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Das diefem Bande vorgefetzte Kupfer erläutert die uns vom Hn. Geh. Rath v, Göthe 
gütigft mitgetheilte Nachricht über des jüngern Plinius Landhaus, welche gleich 


hach diefem Titelblatt folgt, 


53 Die Herausg, d. A. L. Z. 


d 
() i { N P 


Nachricht 


von dem gegenwärtigen Zuftande der chemaligen Villa’des Plinius, 


Mit einem Kupfer. 


VW ir fuhren ab von Como, einer mäfsig grofsen, 
ziemlich lebhaften, nicht fchlecht gebauten Stadt, 
die am Ende des Sees liegt, der gleichen Namen 
führt, Sie it umgeben von hohen Hügeln, auf de- 
ren einem die Trümmer einer alten Burg zu fehen 
find. Gegen den See hin erheben Gch größere 
Berge, welche nur fchmales Ufer übrig laffen, aus- 
genommen an der Weftfeite, wo der Weg nach 
Lugano, eine Strecke weit, an grasreichen Auen 
vorbeyläuft. In einer Stunde waren wir, in einem 
zweyrudrigem Sch, bis dahin gelangt, wo die Ber- 
ge die Auslicht von Como über den See hin begrän- 
zen, indem Ge fich einander nähern und nur eine 
fchmale Durchlahrt übrig lafen. Das öftliche Vor- 
gebirge wurde umfahren, und jetzt öffnete fich un- 
fern Blicken ein weites, fat rundes Beeken des Sees, 
mit immer hohern Gebirgen. 

Hier liegen rechts, in der Tiefe des Bufens, 
Rehe von der Yilla des jüngern Plinius, die an- 
fehnlich genug und noch fo wohl erhalten find, dafs 
fie in diefer Hinficht nicht minder, als wegen der 
‚glücklich gewählten Lage und gefchickter Benutzung 
der Locaiumfiände, eine Befchreibung verdienen, 
Hier it diefelbe, von einem Durchfchuitt und Pla- 
ne begleitet, fo git als die kurze Zeit Meflung und 
Entwurf erlauben wollte. 

In einer Strecke von ungefähr vierhunders 
Schritten, am nördlichen Abhange eines hohen, 
ziemlich fteilen Berges, befinden fich drey verfchie- 
dene Wafierfälle. Dex erfte, ein ftarker Bach, frürzt 
fich unter dem Bogen einer Brücke durch, male- 
rifch fchön aus nickenden Büfchen, und mifcht, nach- 
dem er abernuahl ein Paar Fälle gethan, fein fchäw- 
mendes Wafler, in mehrere Ausflüfle getheilt, mit 
der klaren luth des Sees. Die beiden andern Waf- 
ferfälle liegen nahe beyfammen; an und über diefel- 
ben ift die Villa gebaut. 

Am Eingange, zunächft bey der Anfurth, be- 
merkt man eine antike Granitfäule, welche aber 
nicht urfprünglich hierher zu gehören feheint, fon- 
dern vielleicht yon einem andern Grt der Villa ge- 


*) Wahrloheinlich war diefe Seite der alten Villa mehr verfallen als die andere, 
bäude aufgeführt it. Deun man wufste, um den Garten 


nommen feyn mag. In dem Raume des Plans C. 
findet lich eine zusgetrocknete Fontaine, deren 
Conduct in der. Höhe walıfcheinlich alt it und viel 
Wafler führen konnte.‘ Tiefer it ein, ebenfalls an- 
tik- [cheinender Bogen, mit Gefims, worüber das 
Waller fonft geflofen und einen neuen Fallgemacht 
hat, defen Wirkung, gegen den Bogen, fehr pitto- 
resk gewelen feyn muĝ. Von hier, bis auf die Hö- 
he des zweyten Gefehoffes des alten Gebäudes, lei- 
tet rechts hinauf eine fanft abhängige Treppe im PI, 
B., an deren Wänden noch die Kämpfer der Bogen, 
nebit Spuren von Pilaftern fichtbar find, womit fie 
ehemals geziert war, Sie fcheint, als Haupttreppe, 
uriprünglich in der Mitte des alten Gebäudes anye- 
legt gewelen zu feyn, denn es zeigt fich, oben auf 
dem Ruheplatz 3 eine zugemauerte antike Thüre, 
die, aller WVahrfcheinlichkeit nach, der Hauptein- 
gang zu verfchütteten Zimmern war, über weichen 
jetzt der Garten b Plan D. angelegt ift *), Von 
dem alten Ruheplatz, neben der Treppe, die fich 
nun links wendet und, wie bey / Plan. Æ zu fe- 
hen, nach der neuern Wohnung hinaufführt, tritt 
man in einen dunkeln fchmalen Gang, g Plan B, 
und gelangt zu dem erften von den antiken Zim- 
mern, im zweyten Gefchofs. Es ift das geräumig- 
fte von allen und könnte.für einen Speife- oder Ge- 
fellfchaftsfaal gehalten werden. In der Mitte deffel- 
ben ik ein Pfeiler, worauf die zufammenfof:enden 
Gewölbe ruhen. Von diefem Zimmer geht ein an- 
derer, etwas breiterer Gang, d hinter den folgen- 
den drey Zimmern durch. Hier kann die Thüre 
einer kleinen, in der Mauer angebrachten Oeffnung, 
oder Feniter, aufgefchloffen werden, und man fieht 
dadurch, unmittelbar, in den Sturz des zweyten 
Waflerfalls, der mit wildem Braufen herabfchiefst. 
Er entfteht von einer.einzigen grofsen Quelle, die, 
periodifch wechfelnd, ab und zunimmt und oben 
auf dem Hofe, hinter der Lage des neuern Wohn- 
gebiudes, in einer niedrigen Felfengrotte entipringt. 
Lit g im Plane 4, 


An 


2 auf welcher das moderne Wohnge- 
anzuiegen, eine neue Mauer auflühren und derfelben Bö- 


fchung geben, weswegen fe auch etwas vorlpringt, wie [ämmiuliche Plane zeigen, 


An dem gewaltigen Luftfirom und dem Waf- 
‚ferllaub, die aus diefer Oeffnung dringen, möchte 
man fich zu Plinii Zeiten wohi befler ergotzt haben, 
als heut zu Tage gefchehen kann, indem es uns zart- 
lichern Gefchöpfen fehr befchwerlich wird, auch nur 
eine Minute hier auszuhalten. Für ähnliche Kurz- 
weil ik auch in dem zunächft anftofsenden Zimmer a 
Plan B. geforgt worden, indem man, durch eine 
mit Geländer umgebene Oeffnung des Fufsbodens, 
ebenfalls in den Sturz hinabfehen, fich kühlen und 
fanft bethauen laffen kann. Die beiden darneben 
liegenden, kleinern Zimmer bb enthalten keine be- 
fondern Merkwürdigkeiten. Zwiflchen denfelben 
leitet, aus dem-befchriebenen, hinter den Zimmern 
durchlaufenden Gange, eine Treppe ins untere Ge- 
Ichofs, Plan C. Zur linken derfeiben ift wieder ein, 
den obigen ähnliches, kleines Zimmer b gelegen, 
und man tritt in einen langen, fehma'en Gang a mit 
flachgewölbten beynahe viereckigten Fenftern, wel- 
che fich nur um wenige Schuh. über den See 'erhe- 
ben. In der Wand gegenüber find flache, doch, 
in Verhältnifs zu ihrer Breite, ziemlich niedrige Ni- 
fchen cc angebracht, welche ‚Lageritellen geweten 
zu feyn fcheinen, Sie find unregelmäfsig und weder 
auf die Feufter, noch auf die Zwifchenräume -der- 
feiben gerichtet, wie der Plan zeigt, worüber {ich 
keine befriedigende Urfache angeben lälst, In ei- 
ner gröfsern Veffnung, welche beynahe in der Mitte 
des Ganges angelegt ił, flürzt der mehrerwahnte 
Waflerfall donnernd herab. Wind und Wailerfiaub, 
welche, von der Gewalt des Ralls immerfort in 
den Gang getrieben werden, machen denfelben auf- 
ferordentlich kühl und frifch, mehr oder. weniger; 
je nachdem man fich der Oeffnung nähert, oder 
fich von derfelben entfernt, fo wie auch das Getöle, 
in eben dem Verhältnifs, zu- und abniinmt Zwey 
kleine viereckichte Zimmer bb geich dem ange- 
zeigten, liegen gegen das Ende des Gangs, am An 
fang dellelben aber die Treppe e und f Pian B- wel- 
che in’s zweyte Gefchofs, und weiter, bis in das ge- 
genwärtige \Vohngebäude hinauf leitet. 

Diefes ift darüber angelegt, nach dem Plane 4, 
mit geräumigen Kammern ce dd zwey Sälen bb und 
einer offenen Loge a wo man den Brief des Plini- 
us, in welchem er diefe Villa befchrieben und das 
periodifche Wachfen und Abnehmen der Quelle zu 
erklären verfucht hat, lateinifch und ita ianifch auf- 
gefteilt fieht Ein kleines Nebengebaude m jetzt 
zur Hauskapelle eingerichtet, fcheint wenigitens 
alte Grundmauern zu haben, die von einem hoher 


und weiter zurüickgelegenen Gebäude herrühren 
mögen. Man könnte daney annehmen, die beichrie- 
benen antiken Zimmer und Gange, nebft denen, 
welche unter dem Garten verfchüttet liegen, hätten 
demfelben gleicham nur zum Vorplatz gedient, 
Doch kann diefes nur als bliofse Vermuthung geiten, 
indem wir keine Gelegenheit gehabt, durch genaue 
Nachforfchung die Sache zu ergründen, 

An der Morgenieite des Haufes erhebt fich ein 
fteiler, zierlich mit Büfchen bewachfener Fels, von 
deflen Höhe, in geradem Stral.ein klarer .Bach, in 
ein felliges Becken, k Plan D fürzt, und aus diefem 
in zwey andern, weniger hohen Fällen, lieblich fich 
wendend, in den See, welcher hier einen kleinen, 
Bufen macht, den grofse Lorbeerbäume befchatten, 
hinunter fällt, Eine Brücke g führt vom Haufe dar- 
über, zu einer kleinen, flillen, dicht überlaubten 
Terraffe, h, um deren Fufs die Wellen freundlich 
fpielen,. -Es tehen an dem Fels drey länglicht vier- 
eckige Kaften, die vielleicht ehemals zu Badewan- 
nen gedient haben, ein Quellchen, welches aus 
einem in den andern fliefst, füllt fie unabläfig mit 
feinem Krydall. 

°“ Der Abend war ‚jetzt gekommen und wir 
fehickten uns zur Abfahrt an. Sanfte Winde wieg- 
ten den Machen, die Sonne flreute lebendiges Gold 
in die Wellen, fill und feyerlich vernahm man das 
leife Raufchen der Wallerfälle, wovon weder das 
Getlülter der Blätter im nahen. Lorbeergebüfch, noch 
die Stimmen entfernter Vögei, die im fröhlichen 
Chor fangen, aberitimmt wurden, Wie von Zauber 
ergriffen faumten wir, um feheidend uns noch an 
dem Anblick des fchonen Orts zu ergstzen. Kaum 
merklich wankten die Spitzen der hohen Cypreilen, 
die am Berg über der Villa tehen. und im nöher- 
liegenden Hayn waren nur die Wipfel der Baume 
beleuchtet, das übrige fand in abendlichem Schat- 
ten, kaum brach: hier und dort ein Strahl durch die 
Blätter und beglänzte einzelne Stämme. Weiterhin 
lagen die Abfatze des Berges, mit fruchtbaren Lau- 
ben von Weinreben bedeckt, zwifchen welchen, 
herrlich angeglänzt, am-Staum und Krone, hohe 
Pignen emporragten und dem Contour des Bildes 
gegen die heitere Lutt, die anmuthigite Mannig- 
faltigkeit gaben. 

' Hier mögen nun immerhin auch noch einige 
Betrachtungen über die Anlage diefer Villa Platz fin- 
den. Das einfame, ftille, vertrauliche der Gegendy 
die freye Ausficht über den See, Pracht und Reiz 
der Waflertälle und, ohne Zweifel auch, die Na- 

tur- 


nur en me 


-turmerkwürdigkeit der grofsen periodifchen Quelle, 
mögen den eren Erbauer, es fey Plinius, oder ein 
anderer vor ihm geweten, für die Wahl diefes Orts 
beffimmt haben. Und in der That! wer fich felbtt, 
in der Werkfiätte der Natur, ein Plätzchen, zum 
Sommerauienthalt, bey fchönem Wetter, an heif- 
{en Tagen, nach Wunfch zu beitelien die Macht hat- 
te, würde es kaum beler verlangen können. 

Kühlung und Bader waren überdem noch we- 
fentlichere Erfodernife in den Semmerwonnun- 
gen der Alten, als fie es in den unfrigen find; daher 
war es ganz zweckmälsig, einen Theil des Gebäudes 
über dem Waßerfall, der von der periodifchen 
Quelle entiteht, anzulegen und denfeiben auf die 
Weife zu nützen, wie er genutzt ift, Kein mühla- 
mer Grund brauchte gelegt zu werden, ja felbit die 
Stücke, welche allenfalls vom Felfen abzutreiben 
wareñ, find wahrfcheinlich wieder zur Mauer ange- 
wendet; fo wurde nicht nur jene Bedingung bef- 
fer erfüllt, fondern Zweck und Mittel nelen in eins 
zulammen., 

Die Alten befafsen in diefem Stück eine be- 
wundernswürdige Gewandtheit. Sie wufsten klüg- 
lich die Lecalbedingungen zu benutzen und über die- 
fe ben zu herrfchen. Die Neuern hingegen kämpf- 
ten, oft fruchtios, mit den Elementen; fie haben 
Felfen gebaut, Berge aufgefchüttet, Springwerke 
und Waflerfälle angelegt, wo die Natur keine’ge 


wollt. 
Nähe liegenden boromäifchen Jjola Bella, im Lokar- 


ner See, Scheint nient das ganze Werk; fo-zu fa- 
gen, gegen des Schickfals Willen unternommen zu 
feyn? If nicht alies-Kunft und Zwang? und hätte 
man richt. für weit geringeren Aufwand, am nahe- 
liegenden Ufer, mehr Raum, Bequemlichkeit, Luft 
und Vergnügen fchaffen köunen? Sicherlich findet 
man bey Griechen und itömern .dergleichen Eigen- 
finn und Unnatur nirgends; bey ihnen iit alles am 
Platz, vo lfiandig und mit dem allgemeinen Yanzen 
übereinitimmend, überall ein vernünitiger Vorlatz 


und fodann die Anwendung der leichteiten, der 


zweckmaisigiten Mittel, denfeiben zu erreichen, 
Hätte ein neuerer Baumeilter den Auftrag erhalten, 
an der Steiie, wo die Vila des Plinius ıteht, ein 
Landhaus zu bauen, ohne Zweifel würde er damit 


angefangen haben, mächtige Terrallen aufzumauern, 


, oder einen Damm in den See anzulegen, um Raum 
zu gewinnen. Der Aufwand wäre fehr grofs gewor- 
den und hätte uns vermuinlich doch unbefriedigt 
‚gelallen, Itatt dafs wir jetzt ungern gefchieden find, 


/ 


Man erinnere fich z. B. nur der hier in der - 


3 
und eine fchöne bleibende Erinnerung mitgenom« 
men haben. 

Ich weils wohl, dafs nicht Mangel der Kunft 
allein es it, was uns fo fehr in Nachtheil fetzt, 
Sitten und Gewohnheiten haben einen andern Cha- 
racter angenommen, man macht mannichfaltigere An- ` 
foderungen an Bequemlichkeiten. _Denn wenn ei- 
ne Wohnung der Alten im vollkommnen Zuftand 
hergeftelit werden könnte, fo möchte fie wenig be- 
hagen. Doch wird auch niemand läugnen, dafs wir 
aus den Alterthümern reinen Sinn, Einfalt, Zweck- 
mäfsigkeit und gefchickte Benutzung des Lokals ler- 
nen und auf unfere Zeit und Bedürfniffe mit Vor- 
theil übertragen können, und infoferne dürfte denn 
auch: diefe Befchreibung von der Villa des Plinius, 
fo wie wir fie zu geben vermögend waren, nicht 
ohne Theilnahme bleiben, 

Die ganze Gegend umher ift fehr waflerreich ; 
in der mannigfa'tigiten Abwechfelung fürzen fich 
Wailerfälle von den Felfen; Häufer, Mühlen und 
Dörfer find daran hingebaut, in Lagen und Gruppen 
fo fonderbar und doch fo lieblich, wie kein Maler 
fie je glücklicher gedacht hat. Ueberhaupt können 
die Ausüchten vom Comeriee für ein wahres Com- 
pendium der poetilchen .Landfchaftsmalerey gelten. 
Die Berge find hoch, felfig, doch nicht nackt, fen- 
dern fruchtbar; mitStädtchen, Dörfern, Kirchen und 
Landhauiern wie befaet. bald kleben diefe an fchrof- 
fen Feiswänden, bald find fie in Buchten eingefchlof- 
fen, auf einem fchmalen, angefpühlten ebenen 
Plätzchen des Ufers, bald liegen fie niedrig, in 
fruchtbaren Gründen, oder am abhängigen Rücken 
der Berge. luing mit grünenden Wiefen umgeben, 
Mehrere Ortichaften find um und an die grolsen 
Waferbache gebaut, die, wunderbarlich, fich durch 
Felsklüfte itürzen, Die Einwohner nenunen eine 
folche Kluft Orrsdo, fie werden für die gröfsten Merk- 
würdipkeiten diefer Gegend geachtet und nicht oh- 
ne Eiteikeit, will jede Ortfchaft ihren Orrido als 
den grö’sten,, tiefften etc, angefehen willen. 

Der Mond war aufgegangen und {piegelte fich, 
mit dem ganzen Heer der Sterne, in der ftillen 
tlut, tiefe. Ruhe herrfchte bald über der ganzen 
Scone, man vernanm nur das Getos der Waflerfälle, 
oder, naher vorbeyfahrend, das Klappern raftlofer 
Muh en und zuweilen die Stimme eines wachfamen 
Hundes, dem die Echo, vom jenfeitigen Ufer her,- 
antwortete. Unfere Schiffer fangen, zum Tacte der 
Kuderichläge, nach wohl hergebrachter Landesfitte, 
Volkslieder, mit leifem, feierlichen Ton, deren In- 


halt 


4 


halt ich aber, wegen 
nicht vollkommen verftehen konnte. Eines, das 
(ich durch die Anmuth der Melodie vorzüglich aus- 
zeichnete, pries die Seligkeiten glücklicher Liebe, 
mit wahrhaft rührender N aivetät, s 


So verfirich einer der fchönften und genufs- 
reichten Tage und Abende, und wir kamen end- 


der verderbenen Mundart, 


lich, fanft gewiegt und einzefungen, gegen Mit» 
ternacht, bey Cadenabia an, wo wir zu raften ge- 
dachten, und, als hätte fich das Glück heute vorge- 
nommen, uns, recht nach Art guter Geilter, er 
zu thun, fanden wir, unerwartet, ein vortreffli- 
ches Abendmahl bereitet, die beten Betten und 
fch3n meublirte Zimmer, kurz einen der befen 
Gafthöfe in Italien, 


Erklärung der Kupfertafel, 


Oben heht man das Gebäude der Villa des Plinius, ` 


nach [einem gegenwärtigen Zuftand, ganz im Dureh- 
fchnitt und wie es, über der bebauten periodifchen 


Quelle, angelegt id, — 


A. Srundrifs des über dem antiken nen angelegten 

Gebäudes — 

a. offene Halle deflelben. 

bb, grofse Säle, 

cc, Wohnzimmer, 

dd. kleinere Nebenzimmer, - 

e. Treppe, welche in den untern, ántiken Theil des 
Gebäudes führt. 

f£, Treppe zum oberften Halbgefchefs. 

-2 kleine Felfengrette, in welcher die periodifche 
Quelle entfpringt, mit vorliegendem halbrunden 
Baflın. 

b. Windeltreppe, zu der mit Cyprellen befetzten 
Terralle, binter dem Gebäude, 

$i. Raum zwilchen der Terralle und dem Gebände, 
zu Abhaltung der Feuchtigkeit [owohl, als um 
Licht in die hintern Zimmer zu bringen. 

k, Treppe, welche zu dem Baffın des Wallerfalis 
k, im Plane D, führt, 

l}, grofse Hanpttreppe, zur Anfurth am See, 

m, Hauskapelle. 

an. Oeffnungen, um Licht in den Gang d, Plan B. 
fallen zu laffen, z 

or lange Kuhebauk, von den oben auf der Terralle 
fichenden Platanen u, Lorbeerbäumen überfchattet, 


B. Grundrifs des obern Stockwerks, vom antiken 
Theil der Villa. 
a. grolses Zimmer, mit einer Oeffnung im Fulsbo» 
den, um in den Sturz des Wallers der periodi- 
fchen Quelle, [ehen zu können, 


bh. kleine Zimmer. 

c. grolses Zimmer, mit einem Pfeiler in der Mitte. 

d. Gang zur Verbindung obiger Zimmer, 

e. Treppe, die aus dem oberlien Stock kömmt, 

f. Treppe, die in den unteriten Stock führt, 

g. dunkler, fchmaler Garg, welcher auf den Ruhe- 
plaiz bh der Haupttreppe i leitet. 


C. Grundsifs des untern antiken Stockwerks, 


a, Gallerie, oder Verbiudungsgang der Seitenzim- 
mer bbb. 

cc, länglichte, flache Nifchen, in dem erwähnten 
Bang. — # 

d, Raum, oder Vorplatz, am Eingang, bey der grof- 
fen Treppe. 

ee. Treppen in den obern Stock. 

f. Oefinung gegen den Sturz des Wallerfalls der 
periodifchen Quelle, 


D. Allgemeiner Plan der Villa. 


a. Hauptgebäude. 

b, Theil des alten Gebändes, auf welchem gegen- 
wärlig der Garten angelegt if, 

c. altes Gebäude, jetzt zur Hauskapelle eingerichtet, 

d Auffahrt, vom See in den Garien, auf der einen 
Seite mit [chönen Cyprelfen beletzt, 

e, nenes Gebäudchen, für allerley Vorrath. 

f, desgleichen. 

g. Brücke, zar kleinen Terraffe h führend, wo die 
Badewannen find, 

i. wahrfcheinlich altes Gebäudchen, welches zum 
warmen Bade gedient haben mag. 

k. ir Fellen gehauenes, weites Becken, worein der 
Baclı fällt. 


i Num. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


BERLIN, b. Lagarde: M. Tulli Ciceronis, quae vul- 
go feruntur, Orationes quatuor. T pofi reditum in 
fenatu. II, ad Quirites poft reditum. III. pro domo 
‘fua ad Pontifices. IV. de Harufpicum refponfis. Re- 
cognovit, animadverfiones integras $. Marklan- 
di et I. M. Gesneri, fuasque adjecit Frid. Aug. 
Wolfius. 1801. XCIX. u. 391 S. gr.8. (auf Druck- 
papier I Rthir. 8 gr. a. grofs engl. Papier 2 Rthlr. 
12gr. auf klein Velin 4 Rthlr. auf grofs Velin 
5 Rthlr.) 


E werden nicht viel Aufgaben der höhern Kritik 
feya, die mitfo vielScharflinn, Gefebmack, und 
fo umfchauendem hiftorifchem Blicke behandelt, und 
-dabey mit fo fiegreicher Ueberzeugungskraft gelöfet 
worden, als die von Markland angefangene, von Ges- 
mer beitrittene, von Hn. Prof. Wolf aber theils durch 
Entkräftung der Gesnerifchen Gegengründe, theils 
durch eine Menge neu aufgefundener Spuren vol- 
lendete Beweisführung, dafs die auf dem Titel ge- 
“nannten vier Reden dem Cicero untergefchoben, und 
 wiewohl die beiden erften fo gar oft für Schulen un- 
ter den felectis orationibus Ciceronis gedruckt, und 
als Meifterftücke der Beredfamkeit gepriefen worden, 
doch fämmtlich in Anlage, Ausführung und Sprache 
“des Cicero unwürdig find. 
| Gegenwärtige Ausgabe diefer vier Reden kann 
demnach niemand, der fich nur einigermafsen für den 
Cicero intereflirt, entbehren, und fie itt zu allen bis- 
herigen Ausgaben des Cicero, eine höchft intereflan- 
‚te und nothwendige Beylage. Künftige Herausge- 
ber der fämmtlichen Werke oder der Reden des Ci- 
cero, werden die durch die ihm angedichteten ftüm- 
perhaften Nachahmungen feit fo langer Zeit belei- 
. digten Manen des grofsen Redners hoffentlich verföh- 
nen, indem fie die nun durch zwey der gefchickteften 
Sachwalter errungene Sentenz gegen die angemalste 
und fo lange ufurpirte Authenticität diefer Reden da- 
“durch vollftrecken, dafs ‚wenn fie auch fernerhin in 
_ der Sammlung Ciceronifcher Werke mit gedruckt 
werden müffen, fie doch durch ihren Platz und 
andere Druckfchrift, mit Beziehung auf Markland’s 
und Wolf's Deductionen, von den ächten Producten 
feines Geiftes abgefondert werden. 
Unfere Anzeige foll fich nur auf einige Proben 
aus dem Reichthume neuer Bemerkungen des Hn. 
Prof. Wolf befchränken, ohne fich auf Markland’s 
und Gesner’s Gründe, und des neueften Herausge- 
bers Endurtheile darüber einzulaffen; 'nur von der 
‚A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


den r. April igoz. 


Gefchichte des Streits, die Hr. W. febr vollltändig 
erzählt, wollen wir einiges erwähnen. 

Als Middleton fein berühmtes Werk über das Le- 
ben des Cicero herausgegeben hatte, fchrieb Tun- 
ftall im J. 1741. feine Epiflolam ad Middletonum, wo- 
rin er mehrere feiner hiftorifchen Verirrungen rügte, 
und zugleich die Aechtheit der Epp. Ciceronis ad Bru- 
tum et Bruti ad Ciceronem beftritt. Middleton gab 
darauf diefe Briefe mit einer englifchen Ueberfetzung 
heraus, und fuchte ihre Aurhenticität zu retten. 
Tunftallantwortete auf diefe Vertheidigung in den Ob- 
Servations on the prefent Collection of Epifles between 
Cicero and M. Brutus, welche 1744 zu London er- 
fchienen. Im folgenden Jahre trat Markland mit fei- 
nem Werke hervor: Remarks on the Epiflles of Cice- 
ro to Brutus and of Brutus to Cicero — with a Difer- 
tation upon four Orations afcribed to M. T. Cicero u. 
f. w. London 1745. worin er nicht nur Tunfalls Mey- 
nung in Anfehung der Briefe zwifchen Brutus und 
Cicero mit neuen Gründen beftärkte, fondern auch 
die beiden Reden poft Reditum in Senatu und ad Qui- 
vites, ingleichen die pro domo und de Harufpicum re- 
Jponfis für untergefchoben erklärte. Mit Recht be- 
dauert Hr. W., dafs diefe Marklandifchen Bemerkun- 
gen, da fie Englifch gefchrieben waren, fo wenig 
unter ausländifchen Gelehrten bekannt geworden; 
mit Recht wünfcht er dafs gelehrte Unterfuchungen 
diefer Art immer lateinifch gefchrieben werden möch- 
ten, und eben fo viel Recht hat er es befreindlich 
zu finden, dafs Markland’s Unterfuchung fo gar we- 
nig Beyfall gefunden. (Eine Ausnahme macht je- 
doch der Recenfent des Marklandifchen Werks in 
den Nov. actis Eruditorum J. 1753. p. 533. der nicht 
nurfein Raifonnement fehr gründlich, und feine Be- 
weife der Umächtheit jener Reden unüberwindlich 
fand, (ernennt fie &Punrous voIelxs &Aeyxgavc) Tondern 
auch durch einen ziemlich ausführlichen Auszug die 
Aufmerkfamkeit der Literatoren reizte: fo dafs bey 
der damals noch fiarken Verbreitung der act. Erudi- 
tor. fchwerlich einem europäifchen Philologen das 
Marklandifche Werk und fein Inhalt unbekannt blei- 
ben konnte). Um eben diefe Zeit fetzte Gesner Mark- 
land’s Meynung feinen Cicero Reflitutus entgegen, 
zwey Vorlefungen, dieim dritten Tom der Commen- 
tarior. Soc. Reg. Götting. abgedruckt find. Diefem 
fielen nun die Philologen fo unbedingt bey, dafs 


` Ernefti in feiner Ausgabe gar nicht einmal diefer Un- 


terfuchungen mit einer Sylbe erwähnt. 

Hr. Prof. Wolf liefert nun hier unter dem Tex- 
te diefer vier Reden Markland’s Bemerkungen in ei- 
ner fehönen lateinifchen Ueberfetzung, mit Gesners 

An- 
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Antithefen, denen er dann feine Epicrifis beyfügt. 
Aufserdem aber find an überaus vielenStellen, worüber 
Marktand nichts gefagt hatte, ‘neue Anmerkungen 
von ihm beygebracht, voll der feinften hifterifchen 
und philolegifchen Argumente, wodurch die Un- 
ächtheit diefer Reden bis zur- umüberwindlichiten 
Ueberzeugung dargethan wird. Esfcheint, dafs Ges- 
ners Beflreitung, das Vorurtheil des Anfehens ab- 
gerechnet, wehl hauptfäehlich darum fo viel Ein- 
gang gefunden babe, weil fie ohne den Text diefer 
vier Reden erfchien. Wer alfo blofs Gesnern las, 
wie er Markland’s Argumente einzeln, eins nach 
dem andern mit feinen Gegenfätzen abfertigie, oh- 
ne den Text der Reden im Zufainmenhange felbit 
dabey wieder nachzulefen, der konnte leicht ver- 
leitet werden, Gesners Vertheidigung für überwie- 
gend ftärker als Markland’s Angriff zu halten. 

Hr. W. giebt in der Vorrede, welche ein Mei- 
fterfiück von Compelition durch Schärfe und Fein- 
beit des Raifunnements wie durch Schönheit des 
Vortrags it, fcchs Beweisquellen im Allgemeinen 
an, aus welchen der Streit über die Aechtheit diefer 
Reden geführt werden mufs. Sollen fie dem Cicero 
beygelegt werden, fo mufs man in ihnen 1) die Spra- 
che des Cicero, die grammatifche Richtigkeit der be- 
tten Schriftfteller feines Zeitalters; 2) die ibn eigc- 
ne logifche Richtigkeit der Gedanken; 3) die Eleganz 
und ganze Schönheit feines rednerifchen Vortrags; 

) die Harmonie feiner hifterifchen Angaben mit 
der wirklichen Zeitgefchishte; 5) die politifche Klug- 
beit, womit er fich als ein erfahrner Staatsmann aus- 
zudrücken pflegte, und 6) die ganze Eigenthümlich- 
keit feines Ichriftftellerifchen Charakters, wiederfin- 
den. Wenn nun aber in diefen Reden eine Menge 
Wendungen vorkommen, die von der Latinität des 
Eiceronifchen Zeitalters abweichen; wenn häufig un- 
nützer Wortfchwall und zufammengeftoppelte Tira- 
den die Stelle des bündigen Raiflonnements vertre- 
ten, wenn falt auf allen Seiten bald ınüfige „ nichts 
bedeutende Phrafen, bald verwickelte Conitructie- 
nen, bald froilige und gezwungene Sentenzen vor- 
kommen; wenn offenbare Veritölse gegen die Zeit- 
gefchichte die hiftorifche Unkunde des Vf. verrathen; 
wenn er fich öfters albern, unfchicklieh, unvorfich- 
tig ausdrückt; wenn endlich überall die Eigen- 
thümlichkeit des Ciceronifehen Geiftes in diefen Re- 
den vermifst wird: fo folgt, dafs fie unınöglich fo 
wie fie vor uns legen, von Cicero’s Hand feyn kön- 
nen, fondern dafs ie von einem oder etlichen De- 
elamateren, und pedsntifchen Schulmeiftern, welche 
fie als eine Kednerübung auffetzten, verfafst feyn 
müffen. 

In Abficht der Latinität, um nur einige von fo 
vielen Bemerkungen anzuführen, zeigt Hr. Wolf, 
dafs in der Rede pofl Red. in Senatu C. 1. Cicero 
nicht cumulate gratias agere würde gefchrieben ha- 
ben; nicht das Wort promerita als Subliantiv ge- 
braucht, nicht C. 5. nihil. dicere für non prohibere, 
sicht C. g. Jurig ac fi, nicht €. 9. amicitias igne p er- 
Spectas für fpectatas würde gefetzt haben. Eben 


"enthält. 
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fo unciceronifch ift der Ausdruck dam enma fpirabo: 
mra &d Quir. Clio. (Œrklingtbeynak™o albern, als 
wie wenn jemand -im Deutfchen fagen wollte: fo 
tange ich mit meiner Lunge Odem hole.) Logilche Rich- 
tigkeit und Zufammenhang vermifst Hr. W. mit vollem 
Rechte orat: poftb-Red in Senatu H-9- G- 24. prodemo‘. 
19. $). 34. undan vielenandern Steilen. Bey der zwey- 
ten fo eben genannten, wo zur Erweifung des Danks 
eine unendliche wemeria, und vis ingenii erfodert wird, 
fertigt Hr. W. cen Declamator, wie cft, mit feinem. 
Spottab. Stellen.die gegen Ciceronifche Eleganz ftrei- 
ten, hat Hr. I. eine grofse Menge aufgefunden. Soden 
platten Ausrufüber den Lentulus f.o. fo den Antielimax 
in dem Gebrauche des non folum — verum etiam, wie 
6-22. u.2.0. wo das letzte Glied‘, fiatt mehr als das 
erfte zu enthalten, entweder weniger oder gar nichts 
Sa das erbärmliche Gewäfche f. 23. Alto. 
transferenda mea tota vita eff, ut bene de sag mertüis \ 


referam gratiam, amicitias igne perfpectas tuear, cum 


apertis Roflibus bellum geram 5 timidis amicis ignofcum, 
proditoribus meis wen indicem dolorem profectionis 
meae; defsnfores reditus digiitate confoler. Es wäre 
aber doch gar zu arg, wena unfer Mann die Albern- 
heit gehabt hätte zu fagen: ich wilh meinen Verra- 
thern nicht fagen, wie weh mir weine Flucht gethan, 
und es doch hier vor der ganzen. Senatsverlammlung 
ausgeplaudert hätte. Wir glauben daher, dafs die Le- 
feart proditores nom ın8i.cm, dolosem profectionis mene 
veditus dignitate confoler die wahre Hand unfers De- 
clamators däritellt; und dafs er sicht, wie Erzeffiwill, 
unter proditores den Gabinius und Pifo geineynt hat, 
welche vielmehr zu den apertis hofibus gehörten, 
fondern auf den Pompejus anfpielt, der den Cicero 
eigentlich verrathen, und fchändlich genugim Stiche 


gelaffen hatte ; was auch der ächte Cicero oft genug 


z.B. ad Att III. §. 9. zu veritelren giebt. Uehrigens 
bleibt die Stelle olnedem doch ein hucklichtes ver- 
krüppeltes Ding, deien Häfslichkeit der Abfchrei- 
ber gar nicht nöthig hatte, noch miit einer Hafen- 
fcharte zu vermehren. Unwidertichlich ift die Kraft, 


‚mit der Hr. W. Markland’s Rüge der 'Tirade $. 28. 


non reducti fumus in patriam — fed egus infignibus et 
curru auraio reportati veritärkt; und womit er die 
Unfchicklichkeit „ vom Milo noch einmal za fpre 
ehen C.ı2. oder den ärınlichen Schlufs, nach einer 
pomphaften Tirade (ad Quir. C.5. zu Ende), wo die 
prächtig angelegte amphorain einen winzigen wreeus 
ausläuft; oder den ganz abgefchmackten Ausdruck 
pro domo Ñ. 20. queritur — ex ore impurifjimo Sex, 


` Clodii rem frumentariam effe ereptam, und fo viele an- 


dere Unfchicklichkeiten rügt, die fech Cicero niinmer- 
mehr felbfi halbfchlafend hätte beygehen laffen. — 
Unter den von Hn. Wolf beinerkten Fehlern gegen 
die Gefchichte und Zeitumfände führen wir eben- 
falls.nur einige au. Dafs der Eicero’s Namen füren- 
de Schwätzer die Stadt Rem pudentiffunam civitatem 


"nennt, würde freylich {fich in Cicero’s Munde noch 


fchlechter ausgenommen haben, als für die gute 
Stadt Paris, wo fehon Heinrich IV. im Profpect un- 


“zählige Halnreyneiter zu erblicken glaubte, in dem 


Mun- 


5 Ne. 98. 


Munde eines feiner allerchrifilichften Nachfolger, der 
Titel einer allerkeufcheften Stadt. Wir glauben aber, 
dafs die P esart prudentifimam , die vier Oxforder 
kandfchriften haben, die richtige fey, und dafsder 
Vf. fagen will, einer fo hellfekenden Stadt hätten 
die flagitia und libidines des Pifo zwar nicht entgehr 
können, gleichwohl habe er ihre Einficht fo gering 
geachtet, dafs er doch geglaubt habe, fie vor ibr ver- 
ftecken zu können, (ita contempfit hane pruden- 
tiffimam eivitaten, nt — tatere poffe arbitrars- 
tur u, f.f.) Hingegen iit das ein unläugbarer Ver- 
ftofs gegen die Gefchichte „ dafs der Pfeude -Cicero 
im Senat von Sextius und Milo als von abwefenden 
fpricht ; -ein eben founläugbarer, ebgleich nur vonei- 
nem fo feinen und fcharflichtigen Kenner der römi- 
fchen Gefchichte als Hr. Wolf zu entdeckender Mifs- 
griff mit der Formel qui remp. falvem effe vellent in 
den. Worten: st que voce ter omnino u. f.f- Lap.g. 
eben fo der Umitand, dafs der VE. ad Quir- 6. 15- 
die von Lentulus gehofte Hälfe, als von Cie. mit 
grölster Gewifsheit vorausgefehen angicbt; dem die 
Briefe ad Att. lib. TLI fchnurfiracks widerfprechen; 
mehr folche Widerfprücke im grew Kapitel eben dic- 
fer Rede, gleich in der erften Periode; die Unreim- 
lichkeit, dafs der Redner von einerkurz vorher vor- 
gefallenen Sache fagt: Scio me somi manfılle (pro 
Homo (.6.) dafs er in einer Sache,-dis vor den-Pon- 
tiicibus verhandelt werde, ihnen auch die Augures 
gleichfam zu Beyfitzern giebt, pro demo ().34. dico 
apud pontifices, augures adfent, (wo auch weiterhindie 
ganz. unfchiekliche Wendung: Dixi apud Pontili- 
ges — venio ad augures hätte gerügt werden können). 
Nur noch ein paar fehr feine Kritiken ınüffen wir 
erwähnen über den Verfiofs, dafs die Patricier zur 
Zeit des Cicero noch guctores comitiorum genannt 
werden, pro Domo Q. 38. mit welcher auctoritate es 
fo lange fchon vorbey war, und über die ganz un- 
Niftorifche Befchreibung vom Benehmen des Clodius 
de Harufp. vefp- G 2.—. Gegen die politifche Klug- 
beit eines feinen Staatsmanns wie Cicero war, {trei- 
tet die abzefchmackte Art, wie er vom Conful Me- 
tellus fpricht, (P. Red. in Sen. {j. 25. und 26.) und 
überhaupt in diefer ganzen Stelle die Aibernbeit, dem 
Senat Dinge verzuerzählen, die er iw Cicero’s Ab- 
wefenheit vorgenommen, und die fie ohne Zweifel 
veniim nicht erĝ zu hören brauchten. u: f. f. Was nun 
die genze Eigenthümiichkeit des Cicero angeht: fo 
kann. diefe zwar mehr bey vertrauter Bekanntichaft 
gefühlo, als entwickelt, folglich auch, wie wenig. fie 
im diefen Redem zw finden fey, nicht im Allgeinei- 
nem dargeitellt werden; indeflen find doch von Fin. 
v. zwey Punkte, die fchlechte Difpofition, und der 
gar nicht ächp Ciceronifehe Numerus, jener zum 
Fheilerwiefen, und diefer angedeutet worden» Auch: 
die fehr Zweckmäfsig ausgearbeiteten Summarien, 


enthalten noch manche tiefgefchöpfte Bemerkung zur 


Vellendung des für die Unächtheit diefer Reden ge- 
führten Beweiles.. So ift es-gegen die Rede poft Re- 
diimmad Quirites ein grofser ja wir möchten fagen 
eutfcheidender Grund , der in der Inhaltsanzeige $. 
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gr. ausgeführt wird, dafs, da Eicero Att. IV. r. felbft 
fagt, er habe eine concionem gehalten, bey Gelegen- 
heit der dem Pompeius: aufzutragenden Beforgung 
der rei frumentariae ; und da höshft wahrfcheinlich 
diefes feine erfte Rede war, die er feit feiner Zurück- 
kunft an das Volk gehalten, er aber dennoch diefer 
Angelegenheit wegen der Getreidezufuhr mit keinem 
Worte gedenkt, {chon defshalb diefe Rede nichtächt 
feyn könne. 

Deis nun: bey fo vielen Beweisgründen Hr. W. 
doch noch viele Stelen, die er ebenfalls hätte als un- 
eiceronifeh rügen können, übergangen, und dem 
nachdenkenden I.efer felbft zu bemerken überlaffen 
hat, if hier und da von ihm felbft angedeutet wer- 
den, und liefse fich leicht durch die Induction be- 
ftätigen. Wir wollen nur einige hier unberührt ge- 
bliebene Stellen dazwbenutzen. So ift diefs gleich auf- 
fallend, dafs orat. pofl red. in Senetu, wovon feinem, 
Bruder und Kindern die Rede it, feiner Gemahlin 
nicht gedasht wird, die doch Cicer9 in der Rede pro 
Sextio bey ähnlicher Gelegenheit nicht vergit. Kap. 
2. heifst es, er fey populi koneribus in arce terrarum 
conflitutus ;. das foll auf die Curis gehen; diefe nennt 
zwar Cicero einen Zufluchtsort der Nationen (arcem,, 
gentium) aber nicht arcemtervrarum. Ferner wer kann 
dem Eitero zutrauen, dafs eriw der Rede pro domo 
ad pontifices gleich mit einer langen Apeitrophe über 
tlen Clodius würde hergefallen feyn? Wer kann die 
Wertitellung vertragen, wo Clodius patricide , fra- 
tricide „ fororicida genannt wird , (pro domo. (). 26.)- 
Wie ungefehickt und unwitzig fnd die Anfpielungen 
auf des Clodius impurikateın oris, die mebrmals vor- 
kommen? Wie albern ift der ganze Schlufs der Re- 
de de harnfpicam refponfis, in Abiicht der Gedanken ? 
Dais ein Gott unter Menfehen erfcekienen fey, folt 
man nimmermehr glauden, hingegen foll es ausge- 
macht feyn , dafs ein. Erdbeben , ein Knall die wah- 
re Sprache der Götter fey. 

Ob, wie Hr. IY. annimmt, die wier Reden alle 
das-Machwerk eines und eber defleiben Declamaters: 
feyen, möshte doch nocheiner nähern Unterfuchung,. 
wenn aueh. nicht werth, doch bedürftig feyn. 80 
vietit gewifs, dafs die beiden letztem Reden. viel 
meür hilterifches enthalten, als die beiden pofl Re- 
ditum; daher es uns auch mehr als blofs wahrfchein- 
lich it, dafs der Vf, diefer untergefchobenen Reden. 
pro domo und de harufpicam refponfis die ächten Ori- 
ginale vor fich gehabt, und die mehrften. hikari- 
chen. Data daraus entlehnt habe, 

Uebrigens macht Hr. W. die angenehme Hoff- 
nung, dais einer feiner ehemaligen. Zuhörer die Ver- 
handlungen über die Unächtbkeit der Briefe ad Mi. 
Brutusa von Tunfall und Markiand, die auch in 
Deutfehland noch wenig bekannt find, Iateinifch her- 
ausgeben werde x und leckt am Schilsfe der Vorre- 
de die Kritiker zo einer nesen Unterfuchung: Nam 
im: extremis Orationibus Ciceronis eiiam alia quaedars 
lateat, non im Senatw dicta uti credituy (vielleicht die 
Rede pro MH. Marcello?) fed in otio feholas compofitas 
welches vielleicht wenigen einleuchien werde, guo 
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miam in illa Oratione pleraque argumenta voIelxc ex 
una difimilitudine characteris ducenda erunt. Wir kön- 
nen uns aber doch des Wunfches nicht enthalten, 


KLEINE 


Orxoxomse. Eichfätt, b. Schmid: Ueber die Cultur und 
Benutzung der Sonnenblume und der PFeberkarde , von Pro- 
[per Dallinger, des Auguftiner-Ordens -Prieiterete. 1800. 56 
S. 8. (3gr.) Eben derfelbe Schriftfteller, welcher 1798 über 
den Fichtenfpinner Phal. Bomb. Pini, Borkenkäfer, V eredlung 
der Nefeln — Urtica dioica — über Saflor und Wau kleine Ab- 
handlungen geliefert hat, theilt tnter obigem Titel feine Er- 
fahrungen ‘über den bisher vernachläffigten Anbau zweyer Ge- 
wächfe mit, deren Erzeugung doch wie Rec. aus eigener 
Erfahrung weifs, grofsen Vortheil bringt. Im Ganzen hat 
Rec. zwar nichts neues, aber das vorgetragene mit der Wahr- 
heit übereinftimmend gefunden, fo dafs jeder Liebhaber des 
Garten- oder Feldbaues diefe kleine Schrift mit Nutzen brau- 
chen wird, wenn er fich mit dem Anbaue gedachter Pilanzen 
befaffen will. Rec. fügt daher blofs einige Bemerkungen zur 
Erläuterung bey. S. 14. Nicht blefs 1000, fondern 1400 bis 2000 
Saamenkörner der Sonnenblume erhielt Rec. an den Stangen, 
welchen er vor dem völligen Auswachfen der Blüchknofpen nur 
drey und vier Blumen liefs, die übrigen aber alle abfchnitt, fo 
wie fie herauswachfen wollten. Das Säen des Saamens in 
befondere Beete, und das Verfetzen der angezogenen Son- 
nerblumen ift überflüffg, und beym Anbaue im Grofsen zweck- 
widrie. Das Pflügen oder Umgraben braucht nur 6Zoll tief 
zu gefchehen, weil die Wurzeln mehr auf den Seiten als in 
der Tiefe lich ausbreiten. Zwifchen 6 Reihen oder zwifchen 
den 4 Fuls breiten Beeren mufs beym Anbaue im Ba 
desmal ein andertnalb Fufs breiter Zwifchenraum era = 
werden, damit man das Unkraut ausjäten kann; hierbey i 
jedoch noch zu bemerken, dafs das Ausjäten nur mit ar; Zn 
den, durchaus nicht mitteift der Hacke enus Ti en 
bey ierzterin wegen der flachen Wurzeln ein mä aper fa 5 
fchon die Stangen umwerfen, und die Aernte vernichten `- 
de. Auch beym Anbaue im Grofsen ift es zur Aufrechterhal- 
tung der Stängel nicht nöchig, die S. 19. ae Bar 
einfchlagung anzuwenden, wenn man die oben emerkte 
Beetenbreite und Fufsweite Pflanzung macht, wie P aus 
Erfahrung in den beiden lerztverlloffenen Sommern we e 
es doch fo viele und dabey heftige Winde gab. Bey der a - 
bewahrung der abgefchnittenen Sonnenblumen len 
Ort nicht luftig und ionnenreich genug wählen, un Ex, ie 
einzelnen Blumen ja nicht dicht aneinander hängen RL ie 
aufserordentlich leicht anfaulen, wodurch die Güte des _ 
mens verringert wird. Nicht blofs die Sperlinge, Ra 
noch weit ärger haben die Meifen und Kernbeilser es I ie 
Sennenblumen heimgefucht, und diefelben fogar bis ar die 
luftigen Boden verfolgt, wo er fie aufgehangen , ‚und eine 
Lücke mir Draht zu vergittern vergeflen hatte. Als Lecker- 
biffen wie die Artifchocken und, zum Mellmahlen dürften 
num wohldie Blumenboden der Sonnenrofen nicht empfohlen 
werden, wie 8.20. gefchicht; aber diefs vermindert den Be 
theil aus ihrem Anbaue keinesweges. - Auch Rındvieh- un 
Schweine S. 22.’frefen nach Rec. Verfuchen die Blätter Und 
Blumenboden nurim höchlten Hunger; was auch wegen Ee 
behaarten Aufsenfeiten, und des Harzfaftes {ehr natürlich i 5 
Eben fo wenig begierig find Hühner und Tauben auf den Saa- 
men, lobald er völlig reif war, nur da derlelbe noch im wei- 
chen Zuftaude in den Blumen lich befand, natchten le von 


dafs der, welcher zuerft diefe Aufgabe der kritifchen 
Euftochie vorgelegt, auch nach diefem Ziele den Be- 
gen felbit fpannen und abfchiefsen möge. 
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demfelben. -Der wirkliche und in der That fehr grofse Nutzen, 
welchen der Anbau der Sonnenblumen gewährt, befteht inder 
Anwendung des Saamens zur Oelfchlägerey, und der Stüngel 
zur Fenerung. Rec. hat drey Jahre hinter einander derglei- 
chen Saamen fchlagen laffen, und davon ein Drittheil mehr 
Oel erhalten als man gewöhnlich von Raps und Rübfener- 
hält. Das erftemal mufste Rec. dem Eigenfinne des Müllers 
nachgeben, und feine fchönen Sonnenblumenfaamen von deim- 
feiben fo wie Raps und Rübfen behandeln laffen, ob er ihm 
gleich im voraus fagre, das Oel werde dadurch rothgelb, dem 
Leinöle ähnlich, brandigt und keinesweges wachsgelb , füfs 
und wohlfehmeckend werden. ‘Wirklich war die Menge des 
Oels nicht“ nur geringer, fondern auch keinesweges efsbar; 
daher es Rec. theils in die Lampen, theils zum Wagentheer 
nehmen liefs. Im darauf folgenden Jahre hingegen mufste der 
Müller den fämmtlichen Saamen vor dem Stampfen enthül- 
fen, das enthülfete Gut kalt ftampfen, durch neue noch nicht 
zu anderer Oelfchlägerey gebrauchten Haartücher kalt prelen, 
und nun erhielt Rec. eine ftarke Quantität des fchönften , in 
der Farbe ganz dem Provenceröl ähnlichen, im Gefchmack 
aber noch füßsern Oels. Nun erft durfte der Müller das ein- 
mal gepreiste Gut, nachdem es durch die Stampfen wiederum 
klar geftofsen worden war, wie es bey der Raps -, Rübfen- 
und Leinölfchlägerey gewöhnlich ift, erwarmen und warm 
durch alte gebrauchte Haartüucher preffen, wodurch aufs neue 
eine gute Ausbeute von Brennöl erfolgte, das weit fparfamer 
brannte als Raps- Rübfen - und Leinöl. -Daher widerholt Rec. 
nochmals, dafs die Saamen der Sonnenblumen nur auf die 
eben gedachte Weife gefchlagen werden dürfen, wenn e kein 
fcharfes und ranziges Oel geben follen. Dafs man die innern 
markigten weifsen Theile-der Stängel zum Papiermachen, und 
die Bafthaut der Stängel zu einem Spinnmateriale durchs Rö- 
fen vorbereiten kann, ift allgemein bekannt; allein die 8. 
30. vom Vf. angeführten übrigen Sonnenblumen - Arten möch- 
te Rec. niemanden der Oelbenutzung wegen zu pflanzen ra- 
then. Derzweyte Theil diefes kleinen Buchs enthält die An- 
weifung zum Anbau der Weberkarden. Nicht blois eine hal- 
be Elie weit, wie es $.39. heifst, fondern wenigstens acht- 
zehn Zoll oder anderthalb Fufs, am beften aber zwey Pufs 
weit in den anderthalb Fufs von einander liegenden Reihen, 
muüflen die jungen Pflanzen fpäteftens im Septemberund Octo- 
ber verpflanzt werden, wenn man recht viele und recht gro- 
fse Kolben oder fogenannte Karden erhalten will. Rec. und 
einer feiner unternchmenden Freunde geizten bey Anfange 
ihres Baues mit dem Platze, und pllanzten Fufsweit ins Ge- 
vierte, aberfie gewannen nur kleine Karden. Sie wachlen in 
jedem gut gedüngten Boden, nur bleiben fie in-Sandboden 
am kleiniten. Vonder S. 44. ff. angeführten englifchen Anbau- 
methode lafe fich aber niemand reizen; denn fie pafst für 
deutfches Clima nicht, und macht zu viele unnöthige Arbeit, 
Ueberhaupt befolgt Ree. in.der Landwirchfchaft hawptlichlich 
den Grundfatz, das, was mit wenigerer Mühe zweckmäfsig 
gelchehen kann, nicht durch umfländlichere Arbeiten zu ver 
richten. Um Leipzig ilt der Anbau der Weberkarden erft im 
Entftehen S. 51. und wenn auch der ‚Gewinn nieht ganz fo 
grois ift, wie S. 53. verliehert wird, foift er doch ftärker noch 
wie beym Tabakbaue, wie Rec. aus Erfahrung weils, 
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Freytags, den 2. April 1802. 


GESCHICHTE. 


Leipzig, im Weidmannfchen Verl. : Gefchichte Grie- 
chenlands. Eine freye Ueberfetzung des engli- 
fchen Werkes von William Mitford, Esqu durch 
Heinrich Karl Abr. Eichflädt, Hofrath T Pa: 
feor in Jena. Erfier Band. 1802. 490 S. 8. 
„DB ey der Veberfetzung dachte ich mir diefen wifs- 
HF begierigen Lefer, jene gebildete Leferin, de- 
nen eine wohlgeordnete und wohlkefchriebne Ea 
fchichte Griechenlands eine ancenehme Unterhal- 
tung gewährt ‚ und welche nicht fowohl die oft se! 
fchlungenen Gänge entlegener Unterfuchunren felbft 
zu verfolgen , oder gelegentlich angebrachte Discuf- 
fionen zu prüfen, als vielmehr der licktvollen Re- 
Sultate von beiden fich zu erfreuen wünfchen. Mir 
fchien es, dafs vielen eine folche Unterhaltung ge- 
rade in unfern Tagen fehr wünfchenswerth feya 
würde, wo man überall häufge Anfpielungen auf 
die griechifche Gefchichte findet, und wo At Ai 
gleichung neuerBegebenheiten, neuer Helden; neuer 
Verfaffungen mit den griechifchen nicht Mehr zum 
gelehrten, fondern zum guten Tone gehört.” o 
befcheiden feheint «Hr. Hofr. E. nur hauptfächlich 
die Unterhaltung als das Ziel aufgelteckt zu haben, 
welche feine Arbeit zu erreichen itrebe; zuverläfsie 
fagt ihm aber feine innerfte Ueberzeugung dafs ‚er 
es ‚weit hinter dich gelaffen habe. Ohne dem 
Eigenthümlichen des englifchen Originäls , welches 
in BER Blättern mit Recht als ein verdienftvoiles 
Werk ‚empfohlen wurde, euf irgend -eine Weife zu 
nahe zu treten, weifs -feine hülfreiche Hand der 
Deberfetzung eine Umwandlung zu geben, durch 
welche fie (elbit zum Originale wird, und für das 
Bedürfnifs deutfcher Lefer forgt. Die Verdienfte des 
Hn. E. iind bey diefer über gewöhnliche Ueber- 
fetzungen lich weit ‚erhebenden Arbeit von mannig- 
faltiger Art, unter welchen Rec. ‚der Ueberfetzung 
Telbft den erften Platz einräumt. -Sie ift rein, unge. 
künftelt und mit einem Flufs der Rede ee 
fchrieben, dafs wohl kein Lefer, dem die Ürfehrift 
unbekannt gehliebenift, auf den Gedanken koınmen 
kann, eine WTebertragung aus fremder Sprache vor 
fich zu haben. Ur. E. theilt zwar fein eignes Ver- 
dienft dem einfach und lichtvoll gefchriebenen Ori- 
ginate zu; aber jeder Kenner ‚.der fchon Verfuche 
im Veherfetzen gemacht hat, wird uns »erade b 
‘einem meilterhaft gefchriebenen ohne ae Kunt 
fortgleitenden Vortrag die gefundene E Rori at 
bezeugen, in fremder Sprache die nämliche natür- 


A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


liche Leichtigkeit ohne Eingriff in die nothwendige 
Treue beyzuübehalten; gewöhnlich verräth fich da 
die erzwunzene Kunft durch Steifheit, wo man am 
meiften nach Schönheit geftrebt, wo man die glück- 
lichen Wendungen des Vorbilds gefühlt hat, ohne 
fie erreichen zu können. Aufser der Treue des über- 
getragenen Sinns und des anfcheinend kunfllofen 
Schmucks der Dollmetfchung macht aber Hr. E. noch 
auf andere Vorzüge gerechten Anfpruch. Mitford 
wird zuweilen mehr als ausführlich; «er trügt die 
mythifchen Erzählungen der fabelhaften Zeit, wel- 
‚che man in einem fyllematifchen Handbuche der 
wirklichen Gefchichte nicht fuchen darf, im genaue* 
ften Detail vor; er macht ewig wiederholte Anfpie- 
lungen auf die Verfaflung feines Vaterlands, und 
gefällt vielleickt durch die gezogenen Parallelen den 
Engländern um fo mehr; den Deutfchen aber ınüffen 
fie als heterogene Auswüchle .erfcheinen; er ver- 
diert fich häufig in Raifonnements, die nicht immer 
aus dem ruhigen Gang der Gefchichtserzäblung her- 
vortreten; er verirrt fich mitunter auch in Hypothe- 
fen, die nur für ihn Wahrfcheimlichkeit enthalten; 
er vertieft fich in etymolegifche, botanifche etc. 
Unterfuchungen. Alle diefe wilden Zweige hat Hr. m 
rein abgefchnitten. _ Unterdeffen fodern wir jeden 


Lefer auf, der das Original nicht zur Seite legt, aus 


dem Gang der Erzählung zu beffimmen, wo etwas 
weggenömmen worden ift; Rec. hat den Verfach 
gemacht und nirgends eine Lücke gefunden. Er 
konnte fie nichtfinden, weil der Ueberf. nie derfort- 
fchreitenden gefchichtlichen Erzählung etwas ent- 
zogen, fondern den Ideengang des Originals auch 
‚da beybehalten hat, wo ihn feine eigene Kenntnifs 


mnd Üeberzeugung auf andere Refultate würde ge- 


führt haben; er handelte recht, weil fonft feine Ar- 
beit aufhören würde, Ueberfetzung zu feyn. Alfe 
nur Auswüchfe find von dem fchönen Ganzen ge- 
fondert worden, und felbft diefe mit fchonender Be- 
denklichkeit. So bald fie in die zufammenhängende 
Gedankenreihe Mitfords innig verwebt zu feyn ichie- 
nen, verbannte er fie nicht aus dem Gebiete des 
Buchs, ftellte fie aber in den Winkel einer kleinen 
Note, oder eines für kritifche Unterfuchungen be- 
ftimmten Anhangs. _.So verpflanzte er z. B. eine 
gelehrte Prüfung der vermuthlich gleichbedeuten- 
den Namen Erechtheus und Erichthonius aus dem 
Gange der Erzählung in den Anhang des dritten 


"Kapitels S. 263., welches ausfchliefsend der unge- 


wiffen Chronologie des mythifchen Zeitalters gewid- 
met ift. Da Hr. E. die deutiche Bearbeitung für die 


grofse Zahl der gebildeten Lefewelt hauptfachlich 
B berech- 
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berechnet hat: fo durfte für diefe kein Stein des An- 
fkofses in dem Wege gelaffen, und doch die Un- 
terfuchung nicht geradezu ohne weiters überfprun- 
gen werden; ohne Gewaltthätigkeit wiefs man ihr 
slas ruhige Plätzchen an, über welches derBlick 
des mehr Unterhaltung als Belehrung fuchenden Le- 
fers ohnehin mit Fiüchtigkeit hinwegeilt. Diele Sorg- 
falt dem Eigenthümlichen des Originals nicht zu 
nahe zu treten, hindert den deutfchen Bearbeiter 
aber nicht, kleine Flecken in einzelnen Behauptun- 
gen zu verwifchen, Angaben die den Zeugniffen der 
Quellen widerfprechen, meift ftillfehweigend aus 
dem bekannten Reichthunmte feiner antiquariichen 
Sprach- und Sachkenntniffe zw berichtigen, und 
auch bey den häufigen, obgleich meit mit Genauig- 
keit aufgeftellten Citaten, doch nur feinen eigenen 
Augen zu trauen. Vorzüglich hiedurch erhält das 
deutfche Werk auch für den Gebrauch des Kenners 
einen neuen Vorzug vor den ungleich weitläuftigern 
und tkeurern Originale. Wenn je die Lefewuth des 
gröfsern Haufens von den meift elenden und was 
mehr it, meit verderblicken Romanen auf beleh- 
rende Gegenftände aus den Ereigniffen der wirkli- 
chen Welt gelenkt werden kann: fo mufs es durch 
Bücher in diefem Geifte, in diefer Reinheit gefehrie- 
ben, gefehehen. Wir find unfern Lefern eine Probe 
des Vortrags fchuldigz. An eine Auswahl läfst fich 
nicht denken, weil die ganze Tendenz des Werks das 
Hafchen nach einzelnen hervorftechenden, oder auch 
nur blendenden Sätzen und Fleskein fittfam ver- 
ichmäht, weil es mit mnmer gleichem und fanftem 
Flufefeinem Ende entgegen geht. Doch itehe hier ein 
Theil der, über die ungebeure Zahl der Sklaven in 
den griechifchen Staaten, geäufserten Gedanken. 
$.432- „Diefes Verhältnifs der Sklaven zu den freyen 
Menfchen, in eineın Staate (Athen), der mit Frey- 
heit als feiner Lieblingsneigung fo fehr prahlte, fetzt 
-m Erltaunen. Es ift indefs nicht fchwer, den Ur- 
fprung oder diefes ungeheure Wachsthum der Skta- 
verey beyın Fortfchreiten der Gefelifchaft zu erklä- 
ren. Da Wilde nur da leben können, wo ihrer in 
Verhältniffe zu dem Gebiet, das fie zu durchftreifen 
haben, wenige find: fo wird mir vermehrter An- 
zahl auch Anbau der Ländereyen zum Unterhalt 
nothwendig. So lange man den Boden noch wäh- 
ien und wechfeln kann, ift Arbeit bey einem gün- 
figen Lande und Clima zur Erhaltung einer Familie 
hinreichend. Aber wenn jeder fruchtbare Platz be- 
Setzt ift, wenn fortfchreitende Künite die Bedürfniffe 
mehren; wenn auf diefe Weife, beyn Wachsthum 
des Nationalreichthums, nur wenige find, die das 
Land bauen‘, in Verhältnifs zu denen, welche da- 
von ernährt werden; dann ift diefe Arbeit fo unge- 
mein drückend, dafs nur eine ftete, von Jugend 
auf fortgefetzte Befchäftigung damit fie erträglich 
wachen kann. Die Glieder des menfchlichen Kör- 
pers werden dadurch frühzeitig fteif, und die Meñ- 
{chei? verlieren jene allgemeine Kraft lebhafter Aeufse- 
rung, reiche wir Thätigkeit nennen. Eine folche 
Befchäftigun pafst nicht zu dem Geike eines krie- 


gerifchen Volks Wann fich demnach ein folches 
Volk aus dem wilden Zuftande erhob, und den 
Ackerbau zu betreiben anfing: fo bot fich die Idee, 
das Leben der Gefangenen in der Abficht zu fche- 
nen, damit fe den Siegern nützlich würden, fehr 
leicht als eine natürliche Verbeflerung jemes Ge- 
brauchs früherer Zeiten dar, wo die befiegten Feinde 
immer getödtet wurden, und diefs nicht aus einem 
Hange zur Graufamkeit, fondern aus Nothwendig- 
keit: denn die Eroberer waren nieht im Stande fe 
in Gefangenfchaft zu erhalten, und konnten es nicht 
wasen, fie in Freyheit zu fetzen. Nachdem die 
Sklaverey auf diefe Art eingeführt war, ilt ihre Zu- 
nahme leicht zu begreifen.” Die Fortfetzung diefer 
Betrachtung führt auf eine fchöne Entwicklung, wie 
es möglich war, dafs in volkreichen obgleich nicht * 
srofsen Staaten, reine Demokratie fich ziemlich 
lange Zeit erhalten konnte; nur der zehnte Theil 
der wirklichen Bewohner galt als Volk, und wirdür- 
fen hinzufetzen, nur der funfzigfte Theil des Gan- 
zen, die eigentlichen Bürger, waren Volksrepräfen- 
tanten, felbit in dem demokratifchten aller Staaten, 
in Athen. — Diefer erfte Theil der Ueberfetzung 
reicht bis zu Solons Gefetzgebung (inclufive). Zur 
Empfehlung derfelben fügt Rec. nichts bey; da die 
Entwicklung des Benehmens bey einer Arbeit, die 
man fich gewöhnlich fo Teicht zu machen pflegt, 
mehr für den verdien'tvollen Vf. fpricht, als allge- 
meines Lob je fprechen könnte. Die Dedication, 
welche zugleich die Stelle einer Einleitung vertritt, 
und Kechenfchaft über die Art der Behandlung ab- 
legt, ift an Hn. Prof. Mannert, als Recenfenten des 
Originals und einiger andern in diefes Fach eingrei- 


fenden Schriften in der A. L. Z, gerichtet. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN.: 


Nürnsgere, in d. Rafpefchen Buchb.: Chrifian 
Wilheim Baromv. Krohnemann. Gefchichte diefes 
angeblichen Goldmachers, eines der gröfseften 
und merkwürldigften Betrügers des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts. Aus archivalifeben Quellen 
bearbeitet von Georg Wolfgang Auguflin Fiken- 
fcher, Prof. und Rector zu Culmbach. £800. 
223 8. gr. g. m. K. (16 gr.) 


Der Baron v. Krohnemann, einer der merkwür- 
digften und gröfselten Betrüger des ızten Jahrhun- 
deris, dem es gar nicht an Kopf fehlte, und der 
auch feinem Vorgeben nach von einer guten. und be- 
rühmten Familie abffammte, -war zu Königsburg in 
Liefland im May 1630 geboren, und wollte fchon 
von feinem rzten Jahre an zu Dörpt, Åbo, Upfal, 
Söhr und Kopenhagen die Rechtsgelahrtheit und 
Arzneykunde iudiert haben. Da fein Vater, der in 
den Dienften des Königs von Schweden als Gene- 
ralmajor und als Landdroft zu Königsburg geftanden, 
fetbft eine Univerfal- Goldtinctur, mittelit welcher 


er vom Tode erseiten, und geringere Merle. ip 
rt ar edle- 
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edlere- verwandeln könnte, zu befitzen fich überre- 
dete: fo machte diefes auf das jugendliche Herz: des 
Sohnes einen {olchen Eindruek, dafs er, nachdem 
er einige Jahre den Venetianern als Schifflieutenant, 
und nachher auch dem Bifehof von Münfter, und 
den Holländern als Obrifter gedient haben wollte, 
feine bisherige Laufbahn verliefs, und nunmehr, 
weil es ihm blofs um beifern Lebensgenufs zu thun 
war, anfings die Rolle eines Betrügers zu fpielen. 
Diefs gefchah zuerit in Wien, wo er das Zutrauen 
einiger Grofsen, und unter andern fo gar das des 
Kaifersl.eopold I. fo zu gewinnen wufste „ dafs die- 
fer ihm für die angebotne Mittheilung einer gewiflen 
Tinctur, verinöge welcher der Kaifer in den Stand 
gefetzt werden foilte, mehr männliche als weibli- 
che Kinder zwerzeugen, nicht nur das Reichsbaro- 
nat fchenken , fendern ihm auch ein Gefchenk von 
12000 Reblr. und überdiefs noch die Würde eines 
Burggrafen von Ungarn, und kaiferl. Kammerherrns 
artheilen wollte. Krohnemann würde auck von die- 
fem Amerbieten Gebrauch gemacht haben, wenn er 
Wort hätte halten können; fo aber entfchuldigte er 
fich blofs damit, dafs er fein Geheimnifs nicht mit- 
theilen dürfe, und weil er beforgte, als Betrüger 
entdeckt und beftraft zu werden, fo fah er fich be- 
wogen, Wien im Novbr. 1676 heimlich zu verlaffeıt. 
Ganz unerwartet erfchien er nun 1677 zu Forchheim 
im. Bbambergifchen, und fchrieb von hier aus an den 
Markgrafen, ChrifianErnft von Brandenburg - Culin- 
bach, dafs ihm Gott eine Univerfal- Geldtinetur be- 
feheeret. vermöge welcher er fowchl in gefährlichen 
Krankheiten, als inErhaltung guter Gefundheir und 
langen Lebens, Fortpflanzung männlicher Erben, auch 
fchneller Erilöfung aus Geburtsnöthen Wunder thun 
könne; dafs er durch Hülfe diefer Tinctur die ge- 
ringera Metalle in das reinfte Gold verwandeln kön- 
ne; dafs, er aus kleinen orientalifchen Perlen die 
allerfchönften und gröfsten zu. machen verftehe u. fow. 
Anfangs gab man diefen prahlerhaften und betrügeri- 
fchen Reden kein Gehör; durch den. damaligen: Ge- 
neralfuperintendent D. von. Lilien zu Baireuth aber, 
der dem Markgrafen auf Reifen geführt hatte, und 
der über das Herz deflelben noch alles vermochte, 
wurde Krohnemann diefem guten Fürften fə empfoh- 
len , dafs erihn als Premier-Minifter in feine Dienfte 
nahm, und ihm zu Frauenaurach ein wehl einge- 
richtetes Laboratorium erbauen liefs, Vexrfchiedene 
Diener des Markgrafen, und felbfi gemeine Leute, 
die ihren gefunden Menfchenverftand' zu Rathe zeo- 
gens, fahen nun wohl eiw, dafs. der Hr. Baron ein 
Betrüger feym möchte, auch der Markgraf, der von 
einer Zeit zur anderm dem grofsen Goldklumpen 
vergebens entgegen geharrer hatte, fing nach und 
nach felbit an, ungeduldig zu werden; gleichwohl 
durfte niemand gegen den Abgott im Lande etwas 
reden, und er wufste fich durch feine Grofsfpreche- 
reyen, und durch eine Medaille, die er dem Mark- 
grafen zu Ehren von feinem, wie er fagte, felbft 
verfertigten Silber hatte prägen laffen, fo in Gunt 
zu letzen, dafs ihm der Markgraf die Würde 


eines Oberpräüdenten, geheimen Ratlis, General- 
Commandanten, Kammerherrın, auch Münz- und 
Bergwerksdirectors übertrug, endlich ihn auch fei- 
nen Erbprinzen aus der Taufe heben liefs. Um fick 
nun auch bey feinen Befchützern in Gunft zu erhal- 
ten, liefs er von dem Gold und Silber, das er aus 
feinen herinetifchen Proceffen gewonnen zu haben 
verficherte, noch vier verfchiedene Münzen prägen, 
verfprach, immer einen grefsen Zug zu thun, und 
wufste die Verzögerung durch allerhand Vorfpiege- 
lungen zu entfchuldigen. Nach Verlauf von 3 Jahren 
machte er endlich die erfte Goldlieferung, die aber 
fo fchleeht ausfiel, dafs dem Markgrafen die Täu- 
fchung nicht verborgen bleiben konnte. Jetzt follte 
Krohnemann auf die Feftung Plaffenburg geferzt wer- 
den. Ob er nur gleich für diefsmainoch durch feine 
Gönner davon befreyet wurde: fo wurde doch feine 
Unrube, weil er nicht Wort halter konnte, und 
Schulden gemacht hatte, mit jedem Tage gröfser, 
fo, dafser an den Hauptmann, Joh. Kämpfer in Re- 
gensburg ein Schreiben ergehen liefs, ihn in die 
Dienfte des Königs von Frankreich, oder des Dau- 
phins zu bringen. Auch in diefem Schreiben machte 
er fich anheifchig, die Dauphine, die noch kein Kind 
hatte, durch Hülfe feiner Arcane in den Stand zu 
fetzen, dafs fie binnen F Jahr fchwanger werden 
könnte. Müde des langen Zögerns mit der Erfül- 
lung feines Verfprechens Hefs- ihn endlieh der Mark- 
graf am 23. Dec. 168r auf die Feftung Plaflenburg, 
in Arreft bringen. Fier wurde nun eine förmliche 
Unterfuchung wider ibn angefangen, die verfchie- 
dene Jahre fortgeferztwurde. Man erlaubte ilm zwar, 
feine chemifchen Operationen auch jetzt noch fort- 
fetzen zu dürfen, und er leiftete auch wirklich et- 
lichemsl Gold und Silber-Lieferungen; weil man 
aber entdeckte, dafs daffelbe zum Theil aus Kupfer 
und Bley beftand, zum Theilaber auch aus der Fürftl. 
Silberkammer von ihm war entwendet wordem: fo 
wurde feine Sache um fo fchlimmer, und zuletzt 
dahin entfchieden, dafs er, als Dieb und Betrüger, 
am 27. April 1685 zu Culmbach gekenkt wurde, Auf- 
fallend ift es, dafs die Fürftin ihn wegen ihrer mifs- 
lichen Gefundheitsumftände, als er fehon im Arreft 
fafs, eonfuliren, und fch von ibm Arzneyen geben 
liefs Sie wirkte ihm auch wirklich bey ihrem Ge- 
mal Pardon aus. der Henker hatte aber fein Hand- 
werk beffer verfianden, als der Goldimacher, der, 
ais der febr unverdiente Pardon ankam, nicht blufs 
fcheintodt am Galgen hing. 


Dafs Hr. F. Gelegenheit hatte, die Inquifitions- 
acten aus dem königl. Archiv zu Plaffenburg zu be- 
nutzen, hat diefer Gefchichte eine Zuverläfsigkeit 
gegeben, die verbunden mit dem Gewinn, der 
aus ihrer Darftellung für die Kenntnifs des Geiftes 
der damaligen Zeit, insbefondre der Sucht Gold zu 
machen, welche fo viele Höfe damals befallen 
hatte, entfpringt, die Lectüre derfelben fehr anzie- 
hend macht. 


Wer 


is A. L. Z. APRIL i802 


Weimar, im Induftrie-Comtoir: Afiatifches Maga- 
zin. Verfafst von einer Gefellfchaft Gelehrten, 
und herausgegeben von Fulius Klaproth. Er- 
fier Jahrgang. 1802. Nr. 1. r008. 8. mit Kupf. 
und Karten. (Der ganze Jahrg. von r2 Heften 
6 Rthir.) 


Mehr als je wird auch in Deutfchland der Blick al- 
ler Gebildeten.auf-Afien gerichtet. Diefer Welttheil, 
eint das Staminland ‚des Meufchengefchlechts, ent- 
hält noch jetzt das buntefte Gemifch der fonderbar- 
ften Völkerfchaften und ‘Sprachen, deren Studium 
allinälich für den Beobachter der Menfchheit.reifende 
Refuitate darbietet, während der Reiz .des Tlandeis 
und die wechfeifeitige Nackeiferung der zwey unter- 
nehinenditen Nationen, als der nächlte Antrieb aus- 
gedehnter Betriebfamkeit, mmit-täglich zunehmender 
Anftrengung die dazu nörhigen Hülfsmittel auch dem 
vomllandelabgefchnittenem europäifchenBinnemand 
näher bringt. «Offenbar beginut jetzt der Zeitpunkt, 
dafs auch das gröfsere Publicum an diefen geilligen 
Eroberungen in Afien Antheil nehme; und das befte 
Vehikel, um die zu einer allgeineinern 'Theiinahme 
nörhigen Kenntniffe zu populariliren, ift unftreitig 
eine Zeitfchrift, deren fierausg. das Beichrende mit 
dem Unterhaltenden zu miichen verfieht. 


Nach der gegenwärtigen Probe beftrebt Sch. Hr. Ka 
diefe wünfichenswerthe Vereinigung "hervor zu. brin- 
gen. Ueberdiefs benutzt er bereits den felten Vor: 
theil, -dafs es der Veriagshandlung, -welcke Yich 
für diefs Unternehmen mit fichtbareın Eifer interef- 
firt, weit mehr, als vielen andern, leicht wird, durch 
Kupfer, Karten und Notendruck der Darftellung .des 
Inhalts zu Hülfe zu kommen. Eine Abhandl. über 
hlittelahen jenfeits des Mus- Tag (maus) in fofern es 
den Alten bekannt war, der beiehrendfte eigene Bey- 
trag, welchen diefs I. Stück liefert, erhält auf diefe 
Weife durch einKärtchen der Länderftrecken zwifchen 
dem 135° und 180° der -Länge eine erwünichte An: 
fchaulichkeit, welche fie bey manchem ‚andern Verle- 
ger, weil fie nicht gerade unentbehrlich war, aus 
Mangel ‚eigener Anftalten für ‚Karten sand Kupfer- 
druck fchwerlich .bekommen hätte. Die Abhandfung 
felbft fucht die geographifchen Nachrichten des Pto- 
temäus mit den .neuern ‚Angaben -der Länderkunde 
über jene ‘Gegenden in Harmonie zu fetzen, und 
verbreitet eben dadurch -diefe feiblt aufs neue unter 
einer intereflanten Anlicht. Eine andere belehrende 
Abhandlung befteht aus einer Abkürzung der Unter- 
fuchungen des gelehrten Langles über einheimifche, d. h. 
arobifche und perfifche, Notizen von Ferfepolis oder 
Iftachar. L. ‘hat diefe Abhandlung bey feiner niedli- 
‚chen kleinen Ausgabe «yon Reifen in den Orient ge- 
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liefert, deren Fortfetzung Rec. eben fo fehr wünfcht, 
als er für nöthig hält, dafs der Herausg. des afıati- 
fchen Magazins die Quellen, aus welchen er derglei- 
chen Auflätze fchöpft, künftig felbit anzeige. Aus 
der inzwifcken ins Publicum gekommenen Geogra- 
phie des Ibn Haukal hätte ein Nachtrag zu Langles 
Sammlung orientalifcher Stellen gefchöpft werden 
können. Auch verdient nicht vergeflen zu werden, 
dafs felbit die Numismatik die Fortdauer vom Iita- 
char im 8 Jahrhundert beweifst. f. Mufenm Cufie. 
Borg. TH. Sr. g. eine im J. 90 der Heg. geprägte 
Münze. Nr. V. giebt die Erklärung seiner kufifchen 
(beffer: cußfehen) [üfchrift des Onyx, welchen der 
berüchtigte Abbate Vella dem König von Neapel als 
‚den Vermälungsrine Rogers übergeben hatte Ein 
hübicher Nachttich diefer Seltenheit ziert als Vignette 
‚diefes Heft, nach Dr. Hagers Relation Pune infigne 
Impoflure litteraire ‚etc. Erlang. 17099. p. 31. Da in 
beiden Abdrücken vor dem zweyten Wert kein a 
zu vehen ift, fo kann Rec. nicht mit der Üeberletzung: 
Wahrheit und Recht kommt von Gott, übereinflim- 


men. - Auch ‘heifst ‚das letzte Wort nicht poti 
der Mächtige, d. h. Gott, fondern pr Alkade 
die Macht. Von der erten Zeile 
Er iyo Az us 

mufs demnach das.erfte Wort als die I. Conjugation 
(pms) gedacht ‘werden. ‚Der Sinn aber ift: 
v 

Beglückt macht ‚die. Rechtlichkeit mehr als die Macht. 


Zur Unterhaltung dienen folgende Numern I. des 
Cai- Caus vomantifcher Ritterzug mach Magenderan, 
nebh defen Kampfen mit bufen Damonen. TE Brief 
eines Danen , welcher fich in China aufgehalten hat; 
über die Mufik der Chinefers nebf.einem in Kupfer ge: 
flochenen Probeflück. Dasangenehiite ‚Unterhaltungs 
Rück aber iit VI. Fragment einer chineffchen comis 
fechen Pofe: der Pukang oder der Topfüiicker, wel- 
chen eine tugendgezierte Tàn voder Wemorlelle gar 
fehr notläig hat, um-ahr ‚ein dchadhaft gewerdenes 
Töpfehen zu Picken. ' China bat. der wandernden 
Toptilicker eine Menge, weiche in porcellanene Ge- 
fälse feine Löcher zu bohren ‚und die Lücken. mit 
Drath wieder zufaımmen zu fügen willen. Aufmerk- 
fame Lefer wünfchten -hne Zweifel die Queile die- 
fes comifchen Bruchftücks zu wiffen. — Am Ende 
folgen VII Sentenzen aus verfchiedenen morgenländi- 
fehem Schriftfiellern. — Möge -diefe Vorrathskamıner 
lange fortfahren, den ausgefuchteftew Reichthum des 
wiffenswärdigften «und ‘Schönften aus dem ‚grofsen 
Morgenlande auszufpenden! 
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Sonnabends, 


den 3. April ıgoa. 


PHILOSOPHIE. 


Tösıngen, b. Heerbrandt: Allgemeines Repertorium 
für empirifche Pfychologie und verwandte Wiffen- 
Sehaften. Mit Unterfützung mehrerer Gelehr- 
ten herausgegeben von M. $. D. Maneatis ia, 
conus zu Nürtingen. Sechfler Band. , 


Auch unter dem Titel: 


Repertorium und Bibliothek für empivi ; 

) y : pirifche Pfycholo- 
GE und verwandte Wilfenfchaften etc. Dritter Band. 
1801. 3349. 8. (1 Rthir.) 


Deteruee: verfichert, dafs er durch die Er- 
aerungen des Rec. bewogen, ftrengere Sorg- 
falt auf die Auswahl der Auffätze und ee 
des Unzweckmäfsigen verwandt habe, durch deren 
Fortfetzung er diefem Repertorium allein einen blei- 
benden Werth und Brauchbarkeit für die Vervoll- 
kommnung derempirifchen Pfychologie, an welcher 
er fo unermüdet arbeitet, ertheilen kann, _ Indeffen 
findet Rec. die Abtheilung: Moral, immer noch nicht 
ganz dem Plane eines pfychologifchen Repertoriums 
angemeflen. Diefer Band enthält folgende Auffätze. 
Erte Abtheilung. Empirifche Pfychalogie : I) Ideen 
zu einer Pfychologie der Bibel, vom Herausgeber. Dafs 
in der Bibel, wie in jedem Buche, auch der menfch- 
liche Geift fich in feinen mannichfaltigen Modifica- 
tionen offenbaret habe, und dafs daher in demfel- 
ben Stoff für die Pfychologie zu finden fey, leidet 
keinen Zweifel. Es ift aber die Frage, wie diefe 
Materialien für die Pfychologie bearbeitet werden, 
ob nach einem Syftem derfelben der einzelne Stoff 
aufgefucht und zufammengeftellt, oder ob, ohne ein 
Syftem zum Grunde zu legen, aus der Bibel felbft ein 
Syftem pfychologifcher Kenntniffe ausgezogen, oder 
ob endlich nur das pfychologifch - merkwürdige her- 
ausgehoben werden foll, ohne auf ein Syftem der 
Seelenlehre auszugehen. Der Vf. entfcheidet mit 
Gründen gegen die beiden erften für die dritte Art, 
die er lieber mit dem Ausdrucke Pfychologie derBi- 
bel bezeichnet wiffen will, nach dem er eine kurze 
Gefchichte der pfychologifchen Bearbeitung der Bi- 
bel bis auf Kant herab entworfen hat. Pfychologie 
der Bibel ift nach S. 24. die Frucht einer Arbeit , bey 
welcher man die Bibel in der Abficht durchlief, um fich 
jede vorkommende Stelle zu merken, welche auch nur 
gelegentlich und ohne dafs es ihre Abficht wäre, Auf- 
Schlufs über pfychologifche Wahrheiten zu geben, etwas 
enthält, das der Pfycholog dazu benutzen kann À 


es entweder zu pfychologifchen Erfahrungsbelegen, 'dmen. So kann man nichtfag > dafs/überhaupt hef- 
„A Theu VE 7 tige 
a FERS ” j 


A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 
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vielleicht gar, wie wohl diefs feltener der Fall feyn 
wird, zur wirklichen Erweiterung und Aufklärung der 
Pfychologie zu gebrauchen; zu welchem Ende dann 
wirklich häufig eine Art der moralifchen (oder philofo- 
phifehen) Interpretation wird angewendet werden mä fen. 
Dafs eine folche Bearbeitung nicht ohne Nutzen vor- 
züglich für den Schriftforfcher feyn müffe, läfst fich 
leicht denken, wiewohl Rec. das weder eine Pfyche- 
logie der Bibel nennen, noch eine Anwendung der 
moralifchen Interpretation dabey zuläflig finden möch- 
te. Zwey Proben find hinzugefügt, Herodes Furcht 
vor dem enthaupteten Johannes, und eine pfycho- 
logifche Erklärung der Stelle Römer 2, 14, 15. die 
intereffant zu lefen find. 2) Ueber das Sprüchwort: 
Man darf nur flerben, um gelobt zu werden, vom Her- 
ausgeber. In Briefen. Es ift eine befondere Erfchei- 
nung, dafs die Urtheile über Menfchen, wenn fie ge- 
ftorben find, fich fo fehr ändern, dafs der fonft lau- 
te Tadel verkummt, und das Lob fich reichlicher er- 
giefst. Hier fucht Hr. M. diefe zu erklären, theils 
aus dem Vergnügen der Gewohnheit, theils aus dem 
Affect der Liebe. Vorzüglich aber findet er eine ge- 
wiffe Herzensgüte, und eine Art von Grofsınuth bey 
der Neigung im Spiele, Verftorbene, und wenn fie 
auch böfe und unfere Feinde waren, zu loben. 3) 
Ueber den Einflufs, welchen der Abend und die Nacht 
auf das Gemüth äufsern, von Tzfchirner, Adjunct in 
Wittenberg. Eine intereffante Abhandlung, wel- 
che die Erfahrungen, dafs Abends die Thätigkeit 
der Phantafie am leichteften aufgeregt und be- 
fördert wird, alle heftigen Leidenfchaften und leb- 
haften Affecten am meiften fchweigen und ruhig wer- 
den, dafs keine Tageszeit fo fehr als diefe zur Be- 
fchäftigung mit religiöfen Ideen auffodert, die Sehn- 
fucht nach unfern Lieben und Freunden mehr er- 
weckt, und das Herz der Vertraulichkeit öffnet, aber 
auch den Gefühlen der Bangigkeit, des Schauers, 
der Furcht und des Schreckens preis giebt, gründ- 
lich erklärt, und manche wichtige praktifche Folge- 
rungen daraus ableitet. Eines möchte Rec. in 
Anfehung der Methode erinnern. Der Vf. hat näm- 
lich jene angeführten Erfcheinungen einzeln auf- 
geftellt und erklärt; uns fcheinen fe aber zufam- 
ınen zu gehören, fo dafs eine aus der andern folgt, 
und erklärt werden kann; es bätte alfo das eine 
Hauptfactum dürfen hinlänglich erklärt werden, um 
die übrigen begreiflich zu machen, und die Abhand- 
lung würde dadurch an Kürze! und leichter Ueber- 
ficht gewonnen haben. Einige Wirküngen der Abend- 

it auf das Gemüth find/ auch, u Allgemein genom- 
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tige Leidenfchäften und Affecten des Abends bernhi- 
get oder gar nicht erregtiwürden.“ Nicht von: allen 
l.eidenfchaften und nicht voni’allen Menfehen ift dic- 
fes erfahrungsmäfsig. 
ten in dem Innern um foftärker, je weniger fie noch 
im Aeufsern ausbrechen, und erhalten durch die re- 
gere Phantafie des Abends nur zu vielen Vorfchub. 
Diefs ergiebt fich auch’aus den praktifchen Folgerun- 
gen, welche der Vf. aus .der,erften Erfahrung von 
der gröfsern Lebhaftigkeit der Phantafie ableitet, dafs 
die Abende für Dichter und Philofophen fehr gün- 
fig, für Menfchen aber, in welchen heftige Leiden- 
fchaften wohnen, wegen der Träumereyen und Spie- 


ie der Phantafie äufserit gefährlich find. 6) Noch et- 
was über die Muttermäler, von D. Elwert. Nachdem 


der Vf. die hauptfächlichften Gründe gegen den Ein- 
flufs der Einbildungskraft der Mütter auf die Entfte- 
hung der Muttermäler, welche Rüderer in feiner 
Preisfchrift über diefen Gegenfland ausgeführt hat, 
nebft deffen Erklärung von den Entitehungsarten der- 
felben, in bündiger Kürze wiederholt hat, erklärt 
er, dafs durch diefelben zwar die Sache noch nicht 
entfchieden, und es daher immer der Mühe werth 
fey, Thatfachen für die eine fowohl als für die an- 
dere Meynung anzuführen, aber doch die Erzählung 
eines einzelnen Falles in dem vorhergehenden Ban- 
de das Problematifche der Sache nicht aufliehen kön- 
ne. Denübrigen Raum nehmen erzählte Thatfachen 
ein, unter denen manche intereffant, einige minder 
bedeutend find, z. B. Stillung eines Wechfeltiebers 
durch ein Amulet, bey einem jungen Manne, der 
nicht an Amulette glaubte; ein Beyfpiel eines von 
Kindheit an Blödfinnigen, in deffeh Organifation kein 
Grund dazu zu entdecken war, (in der Leichenöff- 
nung entdeckte fich doch manche Abweichung von 
dem Natürlichen, die aber der Vf. Hr. Elvert, theils 
als Folge der letzten Krankheit, oder als unbedeu- 
tend und gleichgültig für den Gemüthszuffand an- 
fiehet. Woher will er aber das beweifen? Ken- 
nen wir den innern Organismus des Gehirns voll- 
kommen? Er feibft fpricht in einem fo zweifelhaf- 
ten Tone davon, dafs er für das Gegentheil eben fo 
viel hätte fagen können. Wenigkens würde D. Gall 
in Wien ganz andere Refultate aus dem Beobachte- 
ten gezogen haben.) Das Interefiantefte darunter ift 
aber der Auszug aus der Lebensgefchichte des John 
Elwes, eines merk würdigen Geizhalfes, und der Bey- 
‚trag zur Oneirologie. Der Herausgeber bemerkt mit 
Recht, dafs der Zuftand der Seele im Traume ei- 
ner der dunkeliten' Gegenftände der Pfychologie ift, 
und dafs vorzüglich die Gefetze, nach welchen die 
Phantafie in demfelben zu wirken pflegt, noch ganz 
im Dunkeln liegen, Er wird daher gewifs den Dank 
des Publicums verdienen, wenn er in einer befon- 
dern Schrift, an weicher er unabläffig fammelt und 
arbeitet, diefen Theil der Pfychologie mit Beobach- 
tungsgeift und Gründlichkeit durchforfcht. Bis da- 
hin müfen alle Facta von Träumen, wie die fol- 
Senden, als Beyträge zu den Materialien einer zu- 
künftigen Theorie willkommen feyn, Die meiiten 


Manche Leidenfchaften brü-' 


erlauben keinen Auszug. Nur die befonderen Idio. 
fynkrafieen eines Geiftlichen im Träiwen, über wel- 
che der Herausg. einige fcharfttunize Vermuthungen 
zur Erklärung beyfügt, wollen wir hier auszeich- 
nen. So oftihm träumte, dafs er in’einer fremden 
Kirche predige, fo oft begegnere ihn den folgenden 
oder einige wenige Tage darauf etwas unzewöhnli- 
ches in feinem Amte. _ Wenn er hingegen tränmte, 
dafs er fich auf einem Jahrmarkte befinde, und durch 
ein Gewühl von Mesnfchen fich hindurch drängen 
mülfe: fo konnte er allezeit auf einen bevorkehen- 
den Verdrufs in feinem Hanfe rechnen. Träumte 
ihm endlich, er komme in eine fremde, nie gefehe- 
ne, aber entzückend fchöne Gegend, fo worde er 
allezeit nach dem Traume krank. " Diefe Erfahrun- 
gen machte er zwey und zwanzig Jahre lang ,’und 
regelinäfsig erfolgten.auf jene Arten von Träume die- 
fe Arten von Begebenheiten. Diefe regelmäfsige Ver- 
bindung fcheint auf einen Caufalzufammenhang hin- 
zudeuten, den der Herausgeber auch wirklich ver- 
muthet, aber fo, dafs die -Begebenheit; welche 
fchon vorher dunkel dem Gemüthe vorfchwebte, den 
Traum verurfachte. Etwas Aelinliches erinnert fich 
Rec. in Lavaters Leben gelefen zu haben. 

Zweyte Abtheilung, oral. 1) Können Furcht und 
Hoffnung Triebfedern einer vein fittlichen Handlungs- 
weife feyn? vom Herausgeber. * Der Menfch bedarf 
einer [ubjectiven Triebfeder-zu dem fittlichen Han- 
deln, uin die entgegenwirkenden finnlichen Triebe 
und Neigungen zu befiegen. Das Gefühl der Ach- 
tung ift nach dem Vf. keine dazu taugliche Triebfe- 
der, und viel zu fchwach, als dafs mman nicht wün- 
fchen follte, noch andere T'riebfedern zu finden. Er 
unterfucht daher, ob Hoffnung und Furcht als Trieb- 
federn des littlichen Handelns der Reinheit der Ge- 
finnung unbefchadet dienen, oder ob Furcht und 
Hoffnung einen Menichen der reinen Sittlichkeit un- 
befchadet zur Ausführung eines aus reinem Gehor- 
fam gegen das Gefetz gefafsten Entfchlufles geneigt 
machen können? Unter Hoffnung kann theils die 
Hoffnung eines Vortkeils oder der für ein morali'ch 
gutes dein Pflichtgefetz angemeffenes Leben in einer 
künftigen Welt verhältnifsmäfsigen Belohnung ; eben 
fo unter Furcht die Beforgnifs verftanden werden, 
entweder man möchte durch eine Handlung fich 
Schaden zuziehen, oder fich Strafen in einer. künfti- 
gen Welt bereiten. Das Refultar der Unterfuchung 
it: dafs Furcht gar nicht, Hoffnung aber in der 
zweyten Bedeutung den angegebenen Foderungen 
einer Triebfeder entfpreche. Wir halten alle Erin- 
nerungen (darüber zurück, und bemerken nur, dats, 
da diefe Unterfuchung von praktifeken Prineipien, 
die das, was feyn foll, nicht was ilt, beitimmen, 
ausgchet, und ausgehen mufs, fie gar nicht in das 
Gebiet der Pfychulogie gehöre. Wenn diefe Abthei- 
lung planmäfsig feyn feil: fo kann fie nichts anders 
als Analyfe und Darftelung der fittlichen Anlage, 
und’ der dazu gehörigen merkwürdigen Erfcheinun- 
gen enthalten. Aus diefem Gefichtspunkte findet 
Rec. folgende zwey Auffätze dem Ganzen angemel- 

fener, 
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fener, 2) Nehmen ift feliger als Geben. Ein pfycho- 
logifch - moralifches Paradoxon. Eine Vorletung. 
und 3) Verbrechen aus Gewil enhaftigkeit, eine Cri- 
minalwefchichte aus Kleins Annalen 2 B. 5. 65. mit 
intereffanten Anmerkungen des Herausgebers über 
die eigentliche Quelle jenes Verbrechens, die nicht 
Gewifienhaftigkeit fondern _Gewiffensängfilichkeit 
war, über dem Seelenzuftand des Mörders und über 
die vielzu gelinde Beftrafung. deffelben. 

Dritte Abtheilung. Padagogik. r) Ueber das kluge 
Verhalten eines Lehrers.in denjenigen Fallen, wo feine 
Schüler etwas fragen, was er emiu.eder felbfo nicht 
weils, oder was er ihnen nicht erklären kann und Mg. 
Von einem praktifehen Erzieher. Ein fchätzbarer 


Beytrag zur pädagogifehben Klueheitslehre, 2) Zwey 
merkwürdige pädagogifche Er ahrungemi . Die eine 


von einem Ruaben, der unverbefferlich boshaft, hart- 
näckig und gegen alle Vorkellungen taub war, weil 
er dürch die unvernünftiz harteBehandlung feines 
Vaters fich die Idee in den Kopf geftzt hatte ‚er 
fey ein teibliches "Kind des Teufels. Durch gelin- 
dere Behandlung und durch Wiederbelebung: des 
Zutranens zu fich felbt, wurde er gebeffert. 

» Vierte Abtheilung.  Aefthetik. 1) Etwas über das 
Wunderbare und den Hang zu demfelben, und 2) über 
den Philoktet des Sophokles, beide Auffätze von Hn. 
Cong. Der erfte enthält nur einige Bemerkungen 
über den Hang zum Wunderbare, die Urfachen 
und über die verfchiedene Modification defielben in 
ungebildeten und gebildeten Menfchen; der zweyte 
eine fchöne Analyfe des genannten Trauerfpiels, 
vorzüglich des Charakters des Neoptrolemus, in wel- 
chem der Dichter die Würde und Schwäche des 
Menfchen in dem Kampfe der Plicht mit den Nei- 
gungen mit feiner Kenntnifs des mesichlichen Her- 
zens darktellt. 


OEKONDONTE. 


Leirzıs, b. Fleifcher: Neuefle Beyträge zur De- 
förderung des Gartenbaues auf den Dörfern. Erjle 
Lieferung. Herausgegeben ven Bernhard Lau- 
bender, Mitgliede der Leipziger ölonomiflchen 
Gelelifchatt. iSoo. II4 S. 8. (8 gr.) 

‚Die gegenwärtige, durch die ven der königl. So- 
cietät der Willenfehaften zu Götingen für das Jahr 
1709 auigegebene Preisfrage veranlafste Abhandlung 
it, nach der Abäicht des Vfs. (Vorerinn. S. I. V.) 
als die Grundlage einer periodifchen Schrift zu be- 
traehten, die der Beförderung des Gartenbaues in 
den Dörfern allein, befonders in denen, die von 
grofsen Hauptfädten entfernt nd, gewidmet wer- 
den foll. Hier befchdftiget fich der Vf. vorerit mit 
fünf algemeen, dahin gehörigen, in eben fe viel 
Abfchnitte vertheilten Gegenitänden. 

Der erfte betriift die aus der Beförderung des 
Gartenbaues auf den Dörfern entfpringenden Vorthci- 
le, Diefe find, nach des Vfs. Behauptung: die Ver- 
fehönerung der Dörfer; Verbeiierung des fittlichen 
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Charakters ihrer Bewohner; verbefferte Renntnifs 
in dem Betriebe des-Ackerbaues; eine Befeftigung 
und Erhaltung der Gefundheit des Landmannes, die 
er ohne Gartenbau nicht habe; Zuwachs an Vermö- 
gen durch Erfparung..der , Ausgaben für Gartenge- 
wächfe und Verbraucke.des Getreides; Aufklärung 
des Veritandes; Beförderung ‚der Zufriedenheit des 
Landmannes mit feinen Beützungen und Entwöh-. 
nung von liederlichen Gefellfchaften ; vermehrte und 
erleichterte Unterhaltung des Federviehes; endlich 
wohlteilere Preife der Lebensmittel und dadurch ver: 
gröfserte Bevölkerung. Wie fehr die Kraft der hier 
aufgeliellten, zum Theile fehr fchwachen Beweife, 
durch ihre allzu weite Ausdehnung verlieren mülle, 
it ohne weitere Bemerkungen einieuchtend. 

Die Beforgniffe, dafs die Beförderung des länd- 
lichen Gartenbaues fchädiich werden könnte, zu 
widerlegen, ift,der zweyte Abichnitt beilimmt. Der 
Vf, verneinet es gänzlich, dafs derfelbe dem Acker- 


baue arbeitende Hände und einen Theil des nö- 
thigen“Düngers entziehen würde; denn in Ab- 


licht des Eriten komme es blefs auf gefchickte Ver- 
theilung der Arbeiten und vermehrte Thätigkeit an, 
und im Betreff des letzten fey überall kein Vieh zu 
den- Gartenbefiellungen erfoderlich (welchem doch 
die beten Lehrer des Gartenbaues ausdrücklich wi- 
derfprechen); dafs die Befchäftigung mit dem Gar: 
tenbau den Landmann von feiner einfachen Lebens- 
art entwöhnen, und zum Luxus, auch zu ftolzen An- 
mafsungen und zu ıninderer Folgfamkeit verleiten; 
ingleichen dafs er dann die fchwereren Arbeiten des 
Ackerbaues nicht mehr mit dar erfoderlichen Em- 
figkeit und Gefchicklichkeit betreiben würde. (Viel 
zu lange hat dich der Vf. mit der Widerlegung die- 
fer letzten offenbar grundlofen Bedenklichkeiten be- 
fchäftiget). 

Hierauf felgen im dritten Abfchnitte einige No- 
tizen von dem Anfange und Fortgange des Garten- 
baues in den Dörfern.  Jenen findet der Vf. in der 
höhern Culsur des Ackerbaues, dem daher entfian- 
denen Behreben zu beleren Genüffen; und diefen in 
den Empfehlungen der Gartenfrüchte zur Speife von 
den Aerzten, in dem, dureh die vermehrte Cuitur 
des Erdbodeus, bewirkten fanfteren und miideren 
Climma, in den neueren theoretifchen und praätifchen 
Belehrungen über den Gartenbau, befonders von 
den Geiltlichen und in den Induftriefchulen, such in 
den Ereigniflen der Theurung des Brodkorns. 

Da aber dennoch den weiteren Fortfehritten in 
der Cultur der ländlichen Gärten [chen ehemals man- 
cherley- Tiindernife entgegen ffanden,. und noch 
jetzt entgegen fiehen: fo handelt hievon der vierte 
Abfchnit. In deim Verzeichniffe derfelben werden 
angeführt: des Lan.mann»natürliche Trägheit und 
gewöhnliche Abneigung gegen alle Neuerungen; der 
nicht vorhanden gewcfene Fall dringender Bedürf- 
nife; der Mangel nöthizer, feinem nur zu finnli- 
chen Vorftellimgen gewöhnten Verftande begreilii- 
cher Belehrunzen; feine gröfsere Neigung zu Ar- 
beiten im freyen Felde, als zu den in feinem häus- 

lichen 
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lichen Bezirke (nicht einmal von den mehrften, viel 
weniger von allen Bauern kann diefs als eine cha- 
rakteriftifche Eigenheit behauptet werden); feine Be- 
forgnifs, durch den Gartenbau in dem Betriebe des 
Ackerbaues gehindert zu werden, auch daher ent- 
ftehender Veranlaffangen zu Zänkereyen mit den 
übrigen Einwohnern; das vermeynte (nicht vermeyn- 
te, fondern wirkliche) Erfodernifs ihn flärker, als die 
Gartenfrüchte, nährender. Speifen; das Mifslingen 
‚des Gartenbaues wegen verfchiedener widriger Zu- 
fälle; die bey einigen Dorffchaften vorhandene be- 
queme Gelegenheit, @artenfrüchte durch Ankauf aus 
der Nachbarfchaft zu erlangen; die Gefahr diebifcher 
Beraubung der Gärten (eine Gefahr, die bey den 
nahe belegenen umfchloffenen Gärten gewifs weit ge- 
ringer ift, als bey den entfernten offenen Getreide- 
feldern); die Behauptung einiger Aerzte, dafs der 
Genufs vegetabilifcher Speifen dem nothwendigen 
feften Körperbaue des Landmannes bey weitem nicht 
fo zuträglich fey, als der Genufs der Fleifchfpeifen 
und ftarker Getränke; und der Mangel an theoreti- 
fchen und praktifchen Beförderern des ländlichen 
Gartenbaues. 

Der fünfte und letzte Abfchnitt enthält Vorfchläge 
zur allgemeinen kräftigen Beförderung des Garten- 
baues auf den Dörfern. Hiezu empfiehlet der Vf. 
eine öffentliche Auffoderung zu diefer Cultur von 
Seiten der Landesregierung, mit der Verficherung 
gewifler und genauer Aufmerkfamkeit auf deren Be- 
foleung oder Nichtbefolgung ; belehrenden Unter- 
richt; die Beförderung des Wehlftandes der Land- 
leute überhaupt und ihre dadurch zu bewirkende 
Neigung zum Gartenbaue; die Verbefferung des Cli- 
mas durch Ausrottung unnützer(!) Waldungen, Aus- 
trocknung der Moräfte etc. überzeugende Öffentliche 
Nachrichten von den wirklichen vortheilhaften Er- 
folgen des Gartenbaues ; die Haltung jährlicher Be- 
rathfchlagungen in den Dörfern über die Garteneul- 
tur; ermunternde Beyfpiele; Empfehlungen von 


KLEINE 


GOTTESCELAHRTHEIT. Ronneburg, in der Schumanni- 
fchen Buchh.: Unterricht für das Voik und den Ungelehrten 
uber das , was die heilige Schrift, die proteflantifchen Glau- 
bensbekenntniffe, die alten Reformatoren und Religionslehrer 
von der Beichte und dem Amt der Schlüfjel gelehrt haben: eı- 
ne durch die Zeitumftände veranlafste Volksfchrift, von Im- 
manuel Gottfr. Roihe, Pfarrer zu Sohra und Sohrmundorf 
bey Görlitz. 1901. 665. 8. (5gr.) Die Veranlaffung zu die- 
fer kleinen Schrift gab dem Hn. Pfarrer hothe eine Faften- 
predigt des Diakonus Fren#l zu Görlitz, über die Lehrevom 


Amt der Schlufel, worin derfeibe das Unfchickliche der Pri- 


Seiten der Aerzte; in den Kär 'sivorträgen der Pre- 
diger oftınalige, vom Gartensaue hergenommene 
bildliche Gleichniffe; die Erleichterung des Ankaufs 
der Gartenfimereyen und einen dabey mitgetheilten 
Unterricht über deren Ans- die Anlegung 
und Unterhaltung gemeiner i* egärten auf dem 
Lande; Beyfpiel und Unterrich in Seiten der Pre- 
diger und Schullehrer; und ländliche, auf die ver- 
gröfserte und verbeflerte Cultur der Gartengewächte 
abzweckende gefellfchaftliche Verbindungen. Am 
Schluffe nech der Vorfchlag, dem etwanigen Man- 
gel an Plätzen zu Gartenanlagen, durch Planirung 
der einige Dorffchaften umfchliefsenden, in eheina- 
ligen Kriegszeiten verfertigter Graben und durch 
Einräumung fchicklicher Plätze dazu von Seiten der 
Gutsherrfchaften, abzuhelfen; nebft einem Recepte 
zur Vertilgung einiger den Gartenfrüchten [chädk- 
cher Thiere. 

Bey aller fchon aus diefem fummarifchen Ab- 
riffe des Inhalts fichtbaren Ausdehnung diefer Ab- 
handlung, die noch durch häufige unnötkige Wie- 
derholungen und Erzählungen kleinlicher einzelner 
Ereigniffe erweitert ift, fehlt es derfelben noch an 
einem Unterrichte von der zweckmäfsigen Einrich- 
tung der ländlichen Gärten, die man hier zuerft er- 
warten durfte. 


ana; 


a 


Francisci Wagner uni- 
verfa Phrafeologia latina. Ab eodem fecundis, 
curis Sallaftiana, Caefareana, Liviana, Corne- 
liana etc. Phrafeologiis, ac denique indice ver- 
borum, quae in foro militari, civili, facroque 
obtinent , locupletata, etad ufum juventutis li- 
terarum ftudiofae accommodata. Editio novifli- 
ma auctior et emendatior. 1800. XVE und 896. 
und 104 S. 8. (aRthlr.) - (Die erfte Auflage er- 
fchien.» 1791:) 


Ausssurg, b. Rieger: 


SCHRIFTEN. 


vatbeichte aus drey Gründen beweifen will, ı) weil die hei- 
lige Schrift die Lehre vom Amt der Schlüffel nicht beftitige, 
2) weil die Vernunft viel dagegen „inzuwenden habe, und 
3) weil die Gefchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte 
ie ganz widerlege. Hr. P. Rothe geftehet ein, dafs mit der 
bisherigen Beichte eine Aenderung zu treffen, Bedürfuifs der 
Religion fey, und er ift auch nicht gegen die allgemeine Beich- 
te; aber nur die Schlüffel will er ich nicht nehmen laffen, 
Er verräch übrigens in diefer kleinen Schrift gute hiftorifche 
Kenntnifle, und vertheidigt feine Meynung mit. Mälsigung; 
auch ift feine gute Ablicht allerdings zu loben. 
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Sonnabends, den 3. April Igog 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Jena, b. Göpferdt: Aeltere und neuere Gefetze, 
Ordnungen und Circular - Befehle für das Fürflen- 
thum Weimar und für die Sfenaifche Landes- Por- 
tion bis zum Ende des Jahres 1799. in einen al- 
phabetifchen wörtlichen Auszug gebracht, von Jo- 
hannes Schmidt , F. S. Legations-Rath, Gehei- 
‚nen Secretario und Archivario zu Weimar. 
Erfter Band. 1809. 3345. Zweyter Band. 1801. 
5845. Dritter Band. 1891. 4905. g. (Jeder Theil 
y Rthir. 18 gr.) 


f- keinem Zeitraume hat der Privatfleifs mit den 
Gefetzen der einzelnen Territorien fo emfig 
fich befchäftigt, als in dem unfrigen. Bald wird 
kein deutfches Land von irgend einem beträchtli- 
chen Umfange mehr feyn. das nicht eine, bald mehr, 
bald minder vollkändige Jammlung feiner Particu- 
largefetze, oder doch v aftens ein eigenes Reper- 
torium über letztere Au... weilen hätte. Das vorlie- 
gende Werk liefert wieder einen fchätzbaren Beleg 
für die Richtigkeit diefer Erfahrung, und wir kön- 
wen Zweck und Anlage deffelben nicht richtiger, als 
mit den eigenen Worten des Herausgebers bezeich- 
nen, wenn erin der Vorrede fagt:— „Eine wirkfa- 
me Veranlaffung zur Bearbeitung diefer Sammlung 
war.der, bey mehreren auf einander gefolgten Land- 
Ausfchufstagen, wiederholte öffentliche Wunfch, die 
vorhandenen Conftitutionen und Mandate zufammen- 
getragen, und zu jedermanns Nachachtung durch den 
Druck bekannt gemacht zu fehen. Ich übernahm die- 
fe Arbeit unaufgefodert, aus Liebe zur guten Sa- 
che. Sie ift mithin als eine blofse Privat- Arbeit zu 
betrachten, bey welcher es aufser meinen Gränzen 
lag, mich einer Beitiminung darüber anzumafsen, 
wie fern ein vorhandenes Gefetz annoch gültig fey, 
oder nicht, falls deffen Wiederaufhebung dich nicht 
durch befondere Befehle angeordnet fand, und alles, 
was für meinen Zweck geeigenfchaftet feyn konnte, 
war blofs diefes, in dem zu edirenden Auszuge die 
Gefetze in chronologifcher Zeitfelge unter einander 
zu ftellen. Ich habe geglaubt, dafs eine aneinan- 
derhängende Kenntnifs der letzteren von entfernte- 
ren Zeiten her bis auf die gegenwärtigen, für den, 
der die Gefchichte feines Landes mit dem Unter- 
richt der Provinzialrechte deffelben gründlich ver- 
binden, und im Juftiz- fowohl als Polizey- Fache 
dem Vaterlande nützliche Dienfte leiften will, von 
wefentlichemı Vortheile, ja beynahe unentbehrlich 
fey. Von diefem Gefichtspunkte bin ich ausgegan- 
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gen, daich, bey Fertigung des alphabetifchen Aus- 
zugs der Weimar- und jenaifchen Landes- Verord- 
nungen, der Zeitrechnung nachzufoigen , diefelben 
nach ihren jahren, Monaten und Tagen richtig, an- 
zugeben und wörtlich aufzuführen, auch diejenigen 
Cenftitutionen und Befehle, welche bisher fat in 
Vergeffenheit gerathen, wenigfiens dem gröfsten 
Theile der Unterthanen unbekannt geworden waren, 
auch nur noch felten aufzutreiben find, zufammen 
zu bringen, bemüht gewefen bin. — Zu mehrerer 
Ueberficht habe ich auch eine kurze Gefchichte der 
in den Fürftlich - Sächfifchen Landen, Erneftinifcker, : 
und befonders der Weiimarifchen Special-Linie, es- 
folgten Landes- Theilungen um deswillen voraus- 
fchicken zu dürfen, für erlaubt angefeben, damit 
man fch fogleich belehren könne, ob die Untertha- 
nen diefes oder jenes Amtes zu der Zeit, da das Ge- 
fetz ausgefloffen it, zu- deflen Befolgung verbunden 
waren, indem zum Beyfpiel die in das Fürftenthum 
Weimar in dem Zwifchenraum von 1672 bis 1901 
ausgefloffenen Mandate für die Aemter Capellendocf, 
Dornburg und Bürgel, da fie zu jener Zeit den Fürkt- 
lich Jenaifchen Landen, welche ihren eigenen Re- 
genten hatten, einverleibt waren, eine Verbindlich- 
lichkeit zur Nachachtung nicht haben konnten.“ 

Die vorliegenden drey Bände reichen nur bisan 
das Ende des Buchftabens H.: fo dafs man frey- 
lich bey diefer Sammlung einem fehr voluminöfen 
Werke entgegen fieht. Allein diejenigen, für wel- 
che die Kenntnifs diefer Partikulargefetzgebkung In- 
terelfe hat, werden einen folchen Aufwand dank- 
bar gerne beftreiten, und als Muiter zur Nachah- 
mung heben wir nur noch aus, was von Seiten des 
Regenten zur Beförderung diefes Unternehmens ge- 
fchehen it. 1) Dem Herausgeber wird ausfchliefs- 
lich zugeftanden, künftig das Werk von Zeit zu 
Zeit durch fuccefliven Nachtrag und Bekanntinachung 
der von Jahren zu fahren neu herauskommenden Yer- 
ordnungen und Befehle fortzufetzen. 2) Sowohl die 
Communen der Herzoglichen Lande, als auch die 
Landescollegien und Departements, beide letztere 
theils für lich feibt, theils für die Fürftlichen Acın- 
ter und Gerichtsitellen, erhaiten durch eigene höch- 
fe Refcripte die Veranlaflung und Änweifung zur 
Subfcription auf diefes Werk: $) Der Herausgeber 
wird befehligt, das Werk, ebhe mit dem Abdruck 
der Anfang gemacht wird, fowohl zu deffen mehre- 
rer Empfehlung, als auch zu feinereigenen Deckung, 
nach und nach, Buchftabenweife, zur Revifion dem 
Hochfürfllichen geheimen Confilio wiederbelt vor- 
zulegen. s 

D Mit 
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Mit jedem halben Jahre foll übrigens ein neuer 
Band geliefert werden, und man fieht alfe der bal- 
digen Vollendung des Werkes entgegen. 


Hır.neurcHAusen, b.d. WittweHanifch: C..Beye- 
vi, Praetoris Schleufingenfis, Supplementa ad $}. E. 
Q. Mülleri promtuarium juris novum, ex legibus 
et optimorum ICtorum tam veterum quam recen- 
tiorum fcriptis ordine alphabetico congefta, in 
ufum poffefforum primitivae editionis. Vol. I. 
1800. Vel. H. 1801. zufammen angeblich 4053 
‘oder vielmehr 1343 S. 8. (5 Rthlr.) 


Bekanntlich lieferte Hr. B. zum Müllerfchen Prom- 
tuar verfchiedene Zufätze. - Hierüber ward er im 
Reichsanzeiger aufgefodert, diefelben für die Befitzer 
der erften Ausgabe des Promtuars befonders heraus- 
zugeben. Diefen Wunfch erfüllt er durch gegenwär- 
tiges Werk. Diefe beiden Theile enthalten aber die 
` Zufätze noch nicht ganz, fondern nur bis zum Ar- 
tikcl Mutuum, womitfich der zweyte Theil fchliefst. 
Der Vf, arbeitere im Geifte feines Vorfahrers Müller, 
das heifst, er compilirte aus einer Menge von juri- 
ftifchen Schriftftellern, und trug feine Compilation 
unter alphabetifch geordnete Rubriken ein. Im Gan- 
zen hat man Urtache, mit der Arbeit des Vf. zufrie- 
den zu feyn. Verfchiedene Artikel find allerdings 


gut bearbeitet, wohin nebf andern die Rubriken: 


appellationis renunciatio, arreflum, affeenratio, cam- 
bium, concurfus, creditor, damnum, donatio, dos, 
Jideicommilfum: gabella detractus et emigrationis, hypo- 
theca, immixtio, interpretatio, juramentum , legatum, 
legitima, locatio, mandatum, matrimonium gehören. 
Dagegen trifft man auch nicht felten auf Artikel, wel- 
che fich nicht über das Mittelmäfsige erheben; manch- 
mal find Sätze ganz kurz ohne Ausführung und oh- 
ne weitern Beweis hingeftellt: hier und da find ftrei- 
tige Sätze problematifch angeführt, und nur: quidam 
afirmant, quidam negunt beygefetzt, ohne dafs der 
Vf. fich auf weitere Erörterung und feine eigene Mey- 
nung einliefs. - Auch giebt es. verfchiedentlich ganz 
unbedeutende Sachen, Was. kann man Belehrendes 
in Artikeln finden, welche folgenderinafsen lauten: 
apoplexia alienationem mentis inducit {l. 112.) benefi- 
cium principis ultra ejus intentionem non ejt extenden- 
dum, (1. 160.). per fubfecutam converfationem injuria 
tollitur,- (1. 362.) decretum principis: tacitam infolvit 
claufulam in quantum de jure et fi preces vevitate ni- 
tantur A: 407-) Aehnliche Artikel find S. 116. 140. 
436- 445- 448. 491. 735. 2093. zu finden. Verfchie- 
dene Zufätze des Vf. betreffen-blofs Literatur, wo- 
bey aber aus den letztern zwey Decennien nur we- 
niges vorkommt, Zu vielen Platz nehmen eine Men- 
ge von Rubriken ein, ‘welche wieder auf andere hin- 
weifen ; diefer Raum hätte durch ein gutes Regifter 
können erfpart werden. Der Stil it im Ganzen mit- 
telmäfsig; die hier und da vorkemmenden Sprach- 
fehler will Ree. für Druckfehler anfehen, deren es 
im Werke mehrere giebt. . 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzic, b. Wolf u. Comp.: Siama und Galmory, 
von I. S. Siegfried. (Mitg Kupfern von Schnorr 
gezeichnet und von verfchiedenen Meittern ge- 
ftochen) ıg01. 385S. fot. 


Noch ift in Deurfehland kein einzelnes poetifches 
Werk mit fo vielen Ichönen Kupfern verziert wor- 
den, als diefe Prachtausgabe eines fchönen bereits 
in kleinem Format gedruckten epifchen Gedichts (vgl. 
AsL. Z. 1801. Nr. 17.), das unter des Vfs, Hand, 
jetzt durch viele Verbeilerungen einzelner Stellen 
noch fehr gewonnen hat. 


‚Hm Schnorr, defen Talent wir fchon ehemals 
in der Beurtheilung der Kupfer zu Wielands und 
Klopftocks Werken zu rühmeıt Gelegenheit gefun- 
den, tritt hier wieder als erfindender Zeichner auf. 
Er hat in den acht von ihm gezeichneten Kupfern 
durchgängig das Weiche, Gefällige und Zarte ge- 
fucht, und nicht felten feinen Zweck glücklich er- 
reicht; möge es ihmnun noch gelingen, durch das 
Studium der Werke grofser Meifter, welche zu fe- 
hen er jetzt reifet, fich einen kräftigern Stil in den 
Formen, fo wie mehr Richtigkeit in der Zeichnung 
zu erwerben, damit unfere [fchöne Hoffnung von 
den künftigen edeln Früchten feiner ausgezeichne- 
ten Fähigkeiten vollkommen erfüllt werde! 


Der Stich diefer Zeichnungen -ift von verfchiede- 
nen Kupferitechern ausgeführt, welche fänintlich 
fich als wohlgeübte Küuftler bewiefen. 


Harmattan, Befehlshaber von Caxamalka und 
der umliegenden Gegend in Peru, die hier naher an 
die Külte verfetzt wird, hat eine ichöne Tochter’ 
Galınory, deren Kindheit und erfte Jugend in Un- 
fchuld und ungetrübter Freude an der fchönen Na- 
tur verfloflfen. 


Weitentlegne Gebirge des lautanbrandenden Meeres 

Letztes Tlutengeroll am tauchenden Saume des idimmels 

Schränkten der Gäücklichen nech die paradielifche Welt 
ein. 

Damals pflegte fie nur in ihrem zärtlichen Schoofse 

Buntes Gefieder des Hains, fie drückte die füßsen Ge- 
fangnen 

An ihr liebendes Herz, und ahnete Mutserentzücken, 


Die drey letzten Verfe gaben Hn. Schnorr den Stoff 
zuin erlien Kupfer von Ha. Krüger und Veiih geito- 
chen; vermuthlich ift von erftern die Figur, vom 
letztern die Landfchaft, beiden macht ihre Arbeit 
Ehre. Es ift diefes Blatt überhaupt betrachter, das 
lieblichfte und reichfte von allen, der laudfchafth- 
che Grund mit Bäumen und Feifen ftellt eine ro nan-. 
tifch fchöne, einfame Gegend dar; Galmpry hat 
zarte Formen und Reiz, in ihrer Geberde tinden 
wir nur nicht ganz die holde Unfchuld und Innigkeit. 
ausgedrückt, welche der Geilt der Dichtung zu er- 
fodern Scheint. p 

Der 
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‚Der Ruf von Galmory’s Schönheit hatte fchon 
viele Liebhaber angezogen, die fich um fie be- 
warben. 


Aus fernen Gebieten 
Kamen fie an, und allen erhellte die dunkele Zukunft 


"Ihrer Schönheit sagendes Licht. Die Bildung des Mid- 


chens 


Schimmert in Träumen der Männer; fie übten mit el- 
fernder Wette 


Redliche Thaten vol Muth, damit dem. Sieger der. 


Himmel 
In Galmory’s Armen fich öffne. 


Noch aber fühlt Galmory ihr Herz zu keinem 
unter ihnen hingezogen. Der von ihr verfchmähte 
Maxatlon finnet auf Rache. Galmory fieht indefs an 
einem der nächften Morgen Fahrzeuge auf der See, 
die fich der Küfte nähern. Bald hört fie auch hinter 
fich rufen. Sie will forteilen, im Fliehen aber ver- 
wickelt iich ihr Gewand in einen Rofenttrauch. 


Mit züurnender Miene 

Neigt fie zum Bufche fich hin, und zupft mit heimli- 
chen Schelten 

An dem verwickelten Saume. Doch ähnlich den Schlum- 

: mergebilden 

Die in Stunden der Ruh das Aug’ ihrer Seele mit 
Klarheit 

Oft umgaben, erhebt fich auf einmal die göttliche Bil- 
dung 

Eines Jünglings vor ihr im Schmucke der Helden fich 
nahend. 


Der Jüngling war Siama, Garmo’s von Panama 
Sohn; fein Vater haite ihn hieher begleitet. Die 
Scene diefer Zufammenkunft des Jünglings mit Gal- 
mory ift der Gegenfiand des zweyten Blatts von Belt 
geliochen. Entzückt flieht der Jüngling das Mad- 
chen an, welches wegellen will, von ihm aber mit 
zärtlichem Händedruck aufgehalten wird. Wir hät- 
ten gewünfcht , der Dornitrauch, welchen der Dich- 
ter braucht, um die Schöne am Fliehen zu hindern, 
wäre, da er kein gutes Motiv für den Maler ilt, aus 
der Zeichnung weggeblieben; den kleinen Uebel- 
ftand, den eben diefer Strauch in der Anordnung 
der Gruppe macht, abgerechnet, ift diefelbe weiter 
nicht zu tadeln, beide Figuren haben viel Bewe- 
gung und find ungemein fanber und reinlich gelto- 
chen, auch zeichnet fich diefes Blatt durch den lu£- 
tigen heitern Ton, den der Kupferftecher in dem- 
felben zu erhalten gewufst hat. vorrheilhaft aus, 


: Garme hält bey feinem Freunde Harmattan für 
feinen Sohn um deffen Tochter an. Die Liebenden 
begegnen lich in der Abenddä:nmerung, und fchwö- 
ren fich von den beiden Alten belaufcht, ewige Treue, 


Diefe Scene Hellt das dritte Kurfer vor, von Guf-. 
tenberggeltochen, zwar reiulich genug, aber verhält-. 


Rifsinäfsig mit wenigerKrait und’ fchwächerer Zeich- 
nung. Die Anordnung der Figuren it Hn. Schnorr 


in-diefem Blatt nicht gelungen ; fo hätte auch der 
Grund reicher und zierlicher feyn dürfen , da die 
Scene im Garten des Harnyartan vorgeht ; in der Fi- 
gur des Jünglings geht die fchwache Zeichnung felbft 
bis zum Unangenehmen in den Formen über. 7, 

Der Abfchied des Garmo von feinem Sohne, deffen 
Gattin und Vater, macht eine der fchöniten und rüh- 
rendften Partheien diefes Gedichts aus: 


Nunmehr wallten' mit Garmo die drey Geliebten ab- 
wärts i 

In die Tiefe der Bucht, wo Jeife weinende Fluten 

Und das riefelnde Schilf in Abendlüften die Seufzer 

Scheidender Freunde bewahren. Siama falsıe noch 
einmal 

Knieend des Vaters Hand, der mir gebrochener Stimme 

Troft und- Segen ihm fprach. O iafs uns fcheiden wie 
Männer, 

Rief er zuletzt und nmfchlaug mit: zitternden Armen 
den Jungwiings 

Wandle du dorthin den Weg, ich gehe den meinen 
zum Grabe! 


Diefe Scene hat Hn. Schnorr zu einem vortrefli- 
chen Bilde Anlafs gegeben, das von Böhm geltochen 
worden. Der Sohn kniet vor dem fcheidenden Va- 
ter, die Hand des Alten in der feinen halten. ; Har- 
matta und Galmory Nehen gerührt dabey; diefe vier 
Figuren find in eine recht wohl geordnete Gruppe ge- 
fellt, an welche fich noch die fünfte Figur, ein har- 
render Schiffer anfchliefst. : Die Köpfe befriedigen 
alle, befonders gelangen dem Künftler die beiden 
Alten: fo it auch der. Wurf der Gewänder zierlich, 
und die Zeichnung bey weitem beffer als im vorigen 
Blatt. Der Kupferitecher hat mit nicht minderm Geift 
als Kraft und Zartheit gearbeitet, und verdient da- 
her völligen Beyfall. 

Nach Garıno’s Abfchiede unterhalten fich die bei- 
den Liebenden in Gefellfchaft ihres Vaters ınit Ge- 
fprächen. 


An Siama gedrückt begann die holdfelige Gattin: 

„Sieht du die dunkle Ferne, mein Innnıggeliebter ? 
Wie endlos 

Thut fie vor unfern Blicken fich auf, das Meer und der 
Himmel 

Walten nur dort. — Wie heifset das Land das drüben 
hinaus liegt? 

Jenes auch über den Sternen? Sind dort Bewohner nnd 
lieben 

Sie einander, wie wir? 


Zu diefer Scene gehört das fünfte Kupfer, von 
Kohl geftochen. Die Liebenden fitzen bey Sternen, 
licht am Urer des Meeres, Harmattan anf einen Fels 
gelehnt, fcheint tief nach.lenkend ihrem Gefpräche 
zuzuhören. Die Anordnung iim Ganzen könnte viel- 
leicht etwas gefälliger feyn, dagegen aber ift die 
Wirkung pikant, und der Stich in Rückficht auf 
Zariheir, Kraft und Beifsige Vollendung, in der That 
mufteriafs. 

Das 
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Das fechke Kupfer ift von Lips geftöchen. Maxat- 
lon bringt der Galmory die Nachricht, dafs Siamage- 
fangen fey. Als Hauptfigur hebt fich Galmory aus 
dem Haufen der übrigen gut hervor, fie erhält das 
ftärkfte Licht, it rafch bewegt und zierlich drap- 
pirt, wenigerhingegen, fcheifituns, fey dem Zeich- 
ner die Figur des Maxatlon geglückt, erift fchwach 
und häfslich, minder fürchterlich als verachtens- 
werth. Im Stich diefes Blatts zeigt fich der wackere 
Lips, als ein geübter Meifter, überall nimmt man 
feine fichere Hand wahr, vornehmlich aber im Ge- 
wand der Galınory, welches trefllich gerathen ift. 
wrätDas febente Kupfer, von Schmidt geitochen,, {tellt 
den Siama vor, wie er mit Feffeln belattet feine Gal- 
mory in den Armen hält. Die umherftehenden fpa- 
nifchen Krieger richten erftaunt ihre Blicke auf das 
fchöne Weib. Diefer Gegenitand it vom Kupfer- 
ftecher gefällig behandelt worden, fonft zeichnet 
fich das Stück unter den übrigen eben nicht zu fei- 
nem |Vortheil aus, Anordnung und Beleuchtung find 
beide fehlerhaft, denn die Hauptfiguren, auf wel- 
ehe auch das ftärkfte Licht fällt, itehen ganz auf 
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der einen Seite im Bilde; und (md überdem weder 
im Umrifs noch in den Verhältniffen richtig, eben-. 
falls unterfcheidet fich der fpanifche Befehlshaber 
zu wenig von den Soldaten. Etwas Gemüthliches 
und Lebendiges’im Ausdruck vörfchiedener Köpfe 
föhnt indeffen den Freund der Kunt mit'dem, was 
wir fo eben als tadelhaft bemerkt haben , wię- 
der aus. 


Das achte Kupfer, von Falckeifen ift in einer drei- 
iten Manier und fehr kräftig geftochen. Galmory 
it im Begriff eine Treppe, weiche in ein Marterge- 
wölbe führt, herabzufteigen, ein Spanier leuchtet 
voran. Gegen die Wirkung des Ganzen fowohl, 
ais gegen die Zeichnung beider Figuren finden keine 
erheblichen Einwendungen ftatt, man wünfcht äber, 
der Künftler möchte das Theatralifche in den Stel- 
lungen forgfältiger vermieden, und mehr Zufam- 
menhang in die Anordnung gebracht haben. 


Papier und Druck harmoniren mit der Zierde 
der Kupfer, auch find nur wenige Druckfehler fte- 
hen geblieben, die aber den Sinn nicht entftellen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ArsserseLAnmntmeit. 1) Bamberg: Sütze, welche zur 
Erlangung des medicinifchen Doctorats unter dem Vorlfitze des 
Hn. Prof. J. Dollinger, am r4ten Septbr. 1801. vertheidigt F. 
Stransky, Ritter von Greifferfels der Böhme 15 Sätze. 

2) Ebendaf.: Sätze, welehe etc, vertheidigt F. Borggreve, 
der Wefiphale XII Sätze. 

3) Ebendaf.: Sätze, weiche etc. d. 13. Sept. vertheidigt 
N. Suner, der Weltphaie. XV Sätze. 

4) Ebendaf.: Sütze, welche etc., vertheidigt F. E. Nieth- 
hammer aus Beilltein im Herz. Wirtemberg. 15 Sätze. 

Zu Bamberg fcheint man Doctoren der Medicin zu ma- 
chen, ohne die Herausgabe von Inauguraldiflertatisnen und 
das Vertheidigen derfelben in lateinifcher Sprache zu verlan- 
gen. Es ift, fo wiel wir wiffen, dem Publicum uicht be- 
kannt gemacht worden, was man am die Stelle diefer Pru- 
fungen gefetzt hat, eine Rechenfchaft „ welche die dortige 
Facultät oder Regierung der Welt fchuldig gewefen wäre, 
weil’fie doch von diefer, und nicht allein vom Bamberger 
Diftrict ihre Doctoren wird anerkannt willen wollen. Man 
erftaunt, wenn man aus diefen gedruckten Blättern Geht, 
welcher wiflfenfchaftlicher und fittlicher Unfug auf dem Ca- 
theder der Bamberger medicinifchen Faeulcät öffentlich un- 
ter Vorfitz des Hn. Prof. Ignatz Döllinger getricbden, und mit 
Ertheilung des Doctortitels und der medicinifchen Doctor- 
rechte beiohnt wird. Das Sublimfte aus dem Athenäum, aus 
der Lucinde, aus Schellings und Böfchlaubs Schriften, ift 
hier henutzi. Wir heben nur das Auffallenäfte aus. „Der 
„»Menfchen -Organismus ik die höckhfte Meramerphofe der 
„weniger cohärenten Merallreize. Die Theorie der weni- 
„ger cohärenten Metallreize ilt die Propädentik der Phyfio- 
„logie. Negative Reize fetzen im lebenden Organismus un- 
„mittelbar das Hervortreten der Reizbarkeit, werden felbft 
„in folckem zur Reizbarkeit. Die Menichen - Organismen 
„bilden im Allgemeinen einen Magnet, und der Unterfchied 
„der Conflitutionen der Gattungen fowohl, als Arten, beruht 
„blefs auf der Verfchiedenheit der Stelle, die die Gattung 
„lowohl als Art in diefem Magnet einnimmt, In afthenilchen 


„Krankheiten iit der Erkältungsprocefs durch Hitze darre. 
„fell. In dem Weibe ift mit der Empfängnifs, diefem erofsen 
„electrifchen Schlage unmittelbar das Beginnen eines höhe- 
„ren Cohäfions- Procefles(Tihierbildung) geferzt. Browns Elec- 
„ments of Medicine find diewürdigfte Yorrede zu einer Theo- 
„rie der Heilung. [So weit zurückgedrängt hat alfo Brownem 
„die Bamberger Schule!) die antagoniftifche Heilmethode hat 
„nur indenfelbft genügfamen Triemereyen geheimden Raths 
»Hufeland Realität. Sogenanntes medicinifches Syftem geh. 
„BRaths Hufelands, giebt mit jenem des Hofraths Reich Pole, 
„der Indifferenzpunkt ift Präfidenten von Kotzebue's hohe 
„Poefie.” So weit der Vf. von Nr. r. der Ritter aus Böhmen. 
Die Vf. von Nr. 2. und 4. zeigen Gch als Anhänger der Er 
regungstheorie und Scheilingfchen Naturphilofophie, aber 
doch als verftändige, gefittete Menfchen, und wir bedauern 
fie, dafs fie in Bamberg in foleher Gefellfchaft den Doctorhut 
erhielten. Der Vf. aber von Nr. 3. N. Sauer, der Weftphale, 
läfst in fich einen würdiger Zögling Röfchlaubs erkennen. 
Man höre ihn: „Die Continuitat der drey organifchen Grund- 
„funetionen und ihre wechfelfeitigen Verhältnifle zu einau- 
„der aufzuzeigen, ift Aufgabe der Plıyfiologie. Der Ausdruck 
„diefer drey organifchen Functionen ilt der beltimmte Orga- 
„nismus ; ihre Verfchtiedenheit in den Producten für die em- 
„pirifche Anfchauung darzulegen, ift das Gefchäfte der Ana- 
Der Organ fmus ftekt unter dem Schema der krum- 
Die Senfibilität ift der Schlufs der thierifchen 
„Organifation. Im Gehirne des Menfchen ift das Innerfte 
„der Erde entfaltet. Alle Thätigkeit der Organifation, die 
„über das Product und das Gefchlecht hinaus geht, ift durch 
„die Sinne vermittelt. Durch den Fructificationszct der 
»Thiere wird unmittelbar die Senfibilieat hervorgerufen. Der 
„menfchiiche Förus durehläuft im Uterus feine ganze Meta« 
„morphofe. Der Mann ift durch das Weib an die Erde ge- 
„bunden. Das Blut ift ein Auctuirender Magnet, der jeden 
„Augenblick die erlöfchende Duplicität wieder weckt. Or- 
„ganifche Chemie ift eine franzölifche Piatcheit , in die fica 
„tr. Reil felt gerennt hat.” Wahrlich es it doch ein magnum 


dei beneficium fen]u communi valere l 


„tomie. 
„men Linie. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, dem 5. April 1802. 


TECHNOLOGIE. 


Leipzig, b. Crufius: Der Drechsler, oder prakti- 
fcher Lehrbegriff der gemeinen und höhern 
Drehkunft, nach den beken ältern und nevern 
Schriften, durch Mittheilungen deutfcher Küntt- 
ler und nach eignen Erfahrungen bearbeitet und 
herausgegeben von $. G. Geifsler, Mitglied der 
naturforfchenden Geiellfchaft in Halle. Erfter 
Theil. 1705. 164 S. m. tọ Kpft. Zweyter Teil. 
1790. 1523. m.6ọ Kpft. Drittes Teils. ze Abth. 
1800. 198 5. m. 22Kpft. ze Abth. 1801. 1599. 
m. 25 Kpft. ge Abth. r8or. 128 S. m. ı5 Kpft. 
gr. 4. (to Rthlr. 20 gr.) 


F in Werk, das in feiner Art unter uns zur Zeit 
— einzig ift, indem es aus den koftbarfien Wer- 
ken der Engländer, Franzofen und Deutfchen über 
die Drehkunft, einen äufserft fehätzbaren Auszug 
liefert, und mit diefen noch ..die Erfahrungen und 
Vortheile deutfcher, mit dem Vf. in Verbindung fte- 
bender Künftler, nebft feinen eigenen verbindet. 
Der fyftematifche Vortrag, welchen Hr. G. nach fei- 
nem in der Einleitung aufgeftellten Plan, bey die- 
fem Werk verfolgt, machte ihm die Voranfchickung 
allgemeiner beym Drelien nothwendiger Verkennt- 
niffe und Vorbereitungen nothwendig. ` Sie find 
der wefentlichfie ‚Gegenftand des erflen Theils. 
Dahin rechnet er fehr zweckmäfsize die Vorkennt- 
wiffe des Drehers, infoweit fie auf geometrifchen, me- 
 chanifchen und architectonifchen Grundfätzen beru- 
ben; und zeigt dabey mehr die Conftructien der, 
miondersbeyan Paflig- und figurirten Drehen vorkom- 
menden krammen Linien oder flereometrifchen Kör- 
per, gewifler in der Mechanik vorkommenden Poten- 
zen und architectonifcher Verzierungen oder Leilten- 
werke, als dafs er fich in die mathematifche Theo- 
Me diefer Dinge einliefse; und geht dann in N. IV. 
u S T es iR lien Holzarten 
> e Subitanzen über, die beym Drehen ver- 
-chiten ierden. Er handelt ferner V. !die vorzüg- 
lic k je lülfswerkzeuge desDrehersab, z. B. Schraub- 
ftoc Ri loben, Zirkel, Streichmodel, Sägen, Boh- 
una een, (wobey Rec. die verfchie- 
Serr p derfeilen vermifst), Meffer, Aex- 
sedne Arten iehkeine and VI. die 
noch einige Carnis und Ge ae; paheyoasili 
s A a ähle Platz finden könn- 
n. Das VIL Kapitel bemerkt einiges über die 
Hinrichtung und Anordnung, und K., VHI enthält 
‚semeine Vorfchriften zum Drehen. K., IX. ein 
A LZ. 802. Zweyter Band, 


äufserft wichtiges Kapitel, liefert {ehr gute praktifche 
Bemerkungen über-die Behandlung der Schildkröten- 
fchaalen, des Elfenbeins, der Knochen, des Horns; 
über das Bleichen und Reizen diefer Subfanzen und 
der Hölzer; wobey Rec. noch bemerkt, dafs das 
Schleifwaffer in. dem Kaften des Schleiffteins ‚auch 
eine fchöne, filberfarbene Beize beym Holz abgiebt. 
Die Firnife dind hier auch Sehr! gut gewählte, und 
das Firniflen if felbft gut befchrieben; nur findet auch 
der gefchnittene Schwamm oft .‚beilere Anwendung 
dabey zis der Pinfel , befenders we breite Flächen 
zu firnifien find. K. X. enthält kurze Bemerkungen 
über die verfchiedenen Arten des Drechfelns, und K. 
XI befchlisfst den erften Theil mit Zufätzen, über 
das Giefsen, Vergeiden und Verfilbern, Legiren der- 
Metalle, Löthen, Härten und Stahlpoliren; s ift 
dabey das Verfahren fehr kurz befchrieben, wiefichs 
auch nicht anders erwarten läfst; vielleicht hätte 
auch das Plattiren und Einlegen hier noch Platz fin- 
den können. 

Der zweyse Theil enthält die Befchreiburg der 
Drehbanken und zwar in N. 1. der einfachen grö- 
fsern Drehbank ohne Spindel, mit den Spitzen-in 
den Doken, den wefentlichen Stücken ihrer Bewe- 
gung, und der Auflage; wobey Rec. bemerkt, dafs 
er {ich fchon feit 2o Jahren her, der im VII. K. ab- 
gebildeten beweglichen Auflage bedient hat: bey 
Drehbänken auf welchen ftählerne Wellen zu Cattun- 
Walz-Mafchinen rund gedreht werden, if diefe Auf- 


lage in ihrer Falze, durch einen eignen Mechanis- 


mus mit dem feitgefpannten Drebilahl vor- und 
rückwärts beweglich. ` N. Il. befchreibt die gewöhn- 


liche Handdrehbanx des Uhrmachers mit -dem 
Fidelbogen; N. il. IV. die Drehbark mit der 


Hohldoke oder mit der Spindel, woebey die von 
Praffenfchen Drehbanken, auf weichen Schrauben- 
Regifter aufgeftellt werden können, zum Mutter die- 
nen. Rec. hat auf feiner Drehbank g Gewinde, die 
auf die Spindel unmittelbar gezogen find, und der 
Wiederlauf der Spindel gefchieht auf einer Unterla- 
ge, die durch eine Feder an das Gewind gedruckt 
wird. — Unter diefe Art von Drebbänken rechnet 
Hr. G. auch die Scheibe des Töpfers. Nach Rec. Da- 
fürhalten müfsten aber eben fo gut auch die Ma- 
fchine zum Schleifen optifcher Gläfer, und die Bank 
der künftlichen Glas - und Steinfchmeider hier ange- 
führt werden; auch vermifst derfelbe die nörhigen 
Bemerkungen wegen der Sättel, und das Eingleichen 
der Spindel in denfelben, wovon verzüglich das 
runde Drehen abhängt, und die Befchreibung der 
grofsen Drehbänke, die durch ein Wafer -Rad be- 

E wegt 
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wegt werden, dergleichen fich z. B. eine in Nürn- ` 


berg befindet, auf welcher die Rothgiefser-Arbeiten 
abgedreht werden. - N. V. VI VIL enthalten Be- 
fchreibungen von Vorrichtungen und Maichinen zum 
gewundenen, excentrifchen und Oval-Drechfeln, und 
N. VHI behandelt die Paflıg - Drehbänke zum fla- 
chen, gefchobenen, glatt- und fpiralpafsig drehen, 
wobey befonders die Mafchinen von Ambert, Bour- 
geois, Praffe und Teubner behandelt, und am Ende 
noch die Conterfait- Mafchine des letztern befchrie- 
ben wird. Alle diefe Bänke und Vorrichtungen 
find nicht nur im Ganzen abgebildet, fondern auch 
nach ihren Patronen und auch in ihren wefentli- 
chen Theilen befonders vorgeftellt, fo dafs fich auch 
folche, weiche nicht Gelegenheit haben dergleichen 
Mafchinen in Arbeitszimmern grofser Herrn und 
der Kunitdreher zu fehen, fo ziemlich einen Be- 
griff von ihrem Bau, ihrer Behandlung und Wir- 
kung machen, und aufserdem auch.die Befitzer fol- 
cher Mafchinen die ihrigen nach denfelben ver- 
gleichen mögen. 

Des dritten Theils erfle Abtheilung befchäftigt 
ich mit den praktifchen Vortheilen beym Drech- 
feln, und erwägt zuförderft in N. I. die Zurichtung 
and Behandlung der Werkzeuge zum Drehen, und der 
zu drehenden Stücke. Die hier angezeigten Vor- 
tkeile find durchaus praktifch; nur hätte aufser dem 
Schleifen der Drehftähle auch das Schleifen der Boh- 
rer auf verfchiedene Metalle und das Härten und An- 
laffen diefer Werkzeuge, wie auch die Winkel. des 
Zufammenlaufs für Eifen, Kupfer und Mefüng nach 
Rec. Meynung angeführt werden follen, da von die- 
fen das Schnarren vorzüglich herrührt. N. H. Das 
Drechfein zwifchen Zwey Spitzen, vermittelt des an 
der Decke oder auch auf dem Boden angebrachten 
Bogens. Die Bemerkung wegen der unmnerklichen 
Veränderung des Greifzirkels beym Cylinderdrehen 
iftallerdingsrichtig; fie tindet aber bey Cylindern, die 
durchaus aufs genauefte gleich dick feyn müffen, 
keine Anwendung: man bedient fich hier der Lehre, 
deren Loch entweder rund oder gezähnt it, oder 
auch der wie ein Preoportionalzirkel geftalteten Klap- 
pe, die durch angebrachte Schraubzwinge geftellt 
werden kann. Auch läfst fich das Blähen des Bora- 
xes beym Löthen, durch Beymifchung des Küchen- 
falzes bey feinem Bähen modificiren; er ilt nach 
Rec. Dafürhalten ein eigentlicher Flufs für das Me- 
tall des Schlagelotbs, und die Legirung des Silber- 
draths und auch des Schlagloths, mufs Ach nach der 
Dicke und Strengflüffigkeit der metallenen zu löthen- 
den Röhre richten. Die Verzahnung der Nath ift 
nur da von Nutzen, wo die gelöthete Röhre ftark 
gekeilt, oder ein Dorn durchgezogen werden mufs. 
Aueh find hier die Schnelllothe nicht ausgeführt, 
die mit Calfonium und Salmıak behandelt werden, 
deren Hr. G. im erften Theil gedenkt, die doch für 
den Künftler unentbebrlich find. Auch verflärkt 
das Angiefsen des Leims S. 47 mit Branntwein fein 
Bindungsvermögen. N. Il. Das Drechfeln mit dem 
Rade. Die: hier angegebenen Verhältnifle zwilchen 
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der Gröfse des Rades und dem Wund der Schnur 
find in_der Natur der Schwungsäraft gegründet; fie 
laffen fich aber bey einem Rad, das mit dem Fufs 
getreten und auf dem Boden oder auch an der De- 
cke des- Ziıniners angebracht it, durch mehrere auf 
der Spindel von verfchiedener Dicke angedrehte 
Bunde herftellen. N. IV. Das Meteildrechfeln. 
Die hier angeführten Bemerkungen, über die Dreh- 
ftählle und Grabftichel, und ihr Anfetzen find 
durchaus praktifch; bey dem Poliren des Stahls fin- 
det aın Ende meiftens die Zinnafche Anwendung; 
bey Meifing auch der Schmutz des blauen Schiefers, 
nachdem das gedrehete Stück zuvur mit diefem ift 
abgefchlifien worden; auch der &erb:iahl giebt nach 
Umftänden eine hohe Politar und‘ Glatte. N. V. 
Die Art und Weife wie auf der Bank init zwey Spi- 
tzen, eckig, oval, fehief und excentrifeh gedreht wer- 
den kann, wöbey alles zunächft darauf ankomınt, 
nach einer richtigen Eintheilung die-Nurchen in’ das 
Stück zu ftofsen, in welche das Holz eingefalzet 
wird, das die Contimwität im Ganzen herftellen foll. 
Die in: N. Vl.-eingerückten Zulütze zu der Drehbank 
mit. der Hohldocke enthalten z onach die Befchrei- 
bung der in die Spindel einzwfchraubenden Köpfe, auf- 
und in welchen die abzudrehenden Stücke befeltiset 
und behandelt werden. Unter den hier angegebenen 
mannichfaltigen Arten von hölzernen Köpfen oder 
Spünden, wären noch jene anzuführen, vauf denen 
Stücke abgedreht werden, in welchen eine Kippe 
geht, und folche, die Zähne haben; auch wird die 
Druckfchraube nicht unmittelbar in den:Spund felbf#t 
gezogen, fondern in ein, in den Spund eingetriebe- 
nes Stück Mefüng; auch wird ein folches Stück für 
Scheiben mit viereckichten ‚Löchern an feinem An- 
fatz viereckicht und concentrifch mir dem durchge- 
henden Loche gefeilt, beym Aufkütten verbeflert 
das Ziegelmehl in Vermifchung mit dem Harze, das 
Gluten der Subftanz. Beym Melfüngdrehen find die 
Köpfe oder Scharwenzel meift auch von Mefling, und 
werden in dem Kopf der Spindel eingefchraubt, fo 
dafs man nach Umfänden auch in diefe.-kleinere 
Stücke eeinfchrauben kann; Drärhe werden in coni- 
fche eingefchnittene Scharwenzel gefcheben, auf de- 
ren äufsere Seite eine Schraube eingezogen ift, durch 
welche die Preffung des Draths, vermittelit einer mit . 
der Zange anzuziehenden Mutter, gefchiehtz in an= 
dern befinden fich ftählerne Einfätze mit Schrauben- 
Muttern, in welche runde metallene Stücke unmit- 
telbar in dem Schraubfiock eingefehoben, und nach- 
gehends in folchem in dem Kopf der Drehbank an= 
gezogenen Scharwenzel, nach vorläuffgem Rund-rich- 
ten, abgedreht und in die gegebene Form gebracht 
werden. Uecberhaupt find der beym Dreben auch 
nur in Rückficht des Einfpannens anwendbaren Stü-: 
cke und Vortheile fo viele und mannichtaltige, dafs 
man darüber eine eigene Abhandlung abfaflen könn- 
ter N. VH. Das Drehen der: Dofen amd der Kuagein.: 
Allerdings ergiebofich am Ende dieRunde der hugel 
nur durch Verw:sirden ihres Aequaiors in dem Fut- 


ter, wobey man mit dem ftählernen gehärteten Lehr- 
bogen 
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bogen nachhilft; die Ronde wird fich in Anwen- 
dung diefer Vortheile um fo befler ergeben, je runder 
und fatter die Spindel in der Docke läuft. N. VII. 
Schrauben auf verfchiedene Art zu grundiren und Ge- 
winde zu fehneiden. Diels' ift unftreitig eine der de- 
licateften Arbeiten, wenn es daraufankemmt, Schrau- 
ben zu. Mikrometern zu fchneiden. Ree. probirt 
folche vermittellt eines anzefteckten Cadrans, indem 
er die Theilftriche über zwey in gerader Linie fich 
berührende Bleche gehen läfst, und diefe in verkehr- 
ter Lage unter fich vergleicht. Je näher die Striche 
zufammentreffen, um fo aceuraäter iit die Schraube 
ausgefallen. Allerdings läfst fich diefe Arbeit durch 
den Fufsfteig an der Drehbank bewerkfteliigen, in- 
dem man die Schneidkluppe feft hält; ja es lafen 
fich die Schrauben auch durch das Schwungrad ab- 
fatzweife fchneiden, wenn man dabey nach und 
sach die 'Kluppe anziehet. N. IX. befchreibt das 
Drehen folcher Körper, die gewöhnliche Gegenftän- 
de der Stereometrie und der Spiele ausmachen, nächft 
den Körpern mit Sternen und dergleichen. Hier 
wird der Cubus vermifst, bey welchem fich der Pa- 
rallelismus der Seitenllächen nur durch die Dreh- 
bank ergiebt: N. X. XI. XII. Das Drehen der Pfei- 
ler, Säulen, Vafen. N. XII. Ein Frefszeug um Rin- 
ge in Platten auszufreffien, die man nachgekends 
einlegen kann. N. XIV. Eine Kette aus dem ganzen 
zu drehen. N.XV. Das künftliche Auze u. Ohr. N. 
XVI. Ein Tempel ganz von Dreher- Arbeit. 

Des dritten Teils zweyte Abtheilung ift.der hö- 
hern Drebkunft gewidmet, und meiltens ein ergän- 
zender Theil des zweyten Theils des Drechslers, 
weil in derfelben noch einige Mafchienen nachgeholt 
werden, die dort ihren ‚Platz hätten finden follen. 
Der Vf. behandelt hier zuförderft das Drehen der ge- 
wundenen Säulen, das bogenförmige, oval- und 
exeentrifche Drechfeln, wozu hier ganz eigene und 
Per ieke Mafchinen befchrieben werden. Eben 
© kommt hier auch das epicykieidifche, oder Ver- 
Ba eehn der Linien, das Schlangendrehen, das 
d Portraitdrechfeln vor, gröfsten- 

"ARN mA — du Tourneur ausgehoben. 
itens folche es dritte Abtheilung liefert meie 
Kunfdrehbanken. Te die ähnliche) Efecte mit 
dia Quarre c „.erverbringen. Unter diefen macht 
€ Q @fchiene den Anfan ; j 
in ein ‚Viereck z.B. inej ng, vermittelft deren 
a Tuff ' In einem viereckichten Dofende- 
den ne I a ausgefchnitten wer- 
nerner, u: Bo wir er ift für das Formen thö- 
a Mo erner oc er gipferner Gefäfse beftimmt, 

aus einer horizontal - beweglichen Schei- 

be, auf welcher de: Thon fich an einem Sral ; 
fet, der die Figur N Fe 5 > Stahl ftrei- 
Marh ae. zu ` zu drehenden Vafe hat. Eine 
archi Caneliren der Säulen, eder zum Ein- 
ftofsen der Hohlkehten in ; s E 
| en in ihre Oberfläche. Die Praf- 
fefche Mafchine um Cytine a. vn 
ge Zugwerke zum a abzuhobeln, unit epa 
linder ode Mcefferfch: ‚ten und Fignriren der Cy- 
u N er Meile CARTER Fertigen ftarker, Holz- 
fchrie en find ferner in diefer Abtheilung noch be- 
eben und durch gute Kupfer erläutert, in wei- 
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cher aufserdem noch der Mathematiker an der Con. 
daminefchen, hier eingerückten Abhandlung über 
die Drehbank für fich Stoff zum Nachdenken 
findet. 

Hr. G. befchliefst mit diefer Abtheilung ein 
Werk, das in feiner Art die Voilkommenheit hat, 
die ihm ein einzelner Mann nur immer verfchaffen 
mag, und das ihm gewils den Dank eines jeden 
erwirbt, der fich mit dem künftlichen Drehen ent- 
weder zum Vergnügen oder auch aus Beruf be- 


fchäftigt. 
OEKONOMIE. 


Hamsure u. ALTONA, b. Vollmer: Allgemeines 
und vollfiändiges Wörterbuch der gefammten Stadt- 
Land- und Hawswirthfchaft. Nach den vorzüg- 
lichften Quellen des Inn- und Auslandes in al- 
phabetifcher Ordnung bearbeitet von Friedrich 
Wilhelm von Schütz,‘ Kurfürft!. Sächf{. Hofrathe. 
3800. I. Band 364 S. II. Band 360 S. HE 
Band 372 S. 8. (3 Rthtr.) 


In diefen drey Bänden find die unter den Buchfta- 
ben Abis I gehörigen Artikel bearbeitet, und zwar fọ, 
dafs von zweyten Theile an nicht nur aus Krünitzen 
Encyciopädie, fondern auch aus andern, eben fo be- 
rühmten ökononomifchen Schriften den Stadt- und 
Landwirth interelirende Auszüge geliefert werden. 
Diefe befinden fich in den zu vielen Artikeln hinzuge- 
fügten Anmerkungen, die zugleich theils nähere Be- 
ftinmungen, theils nöthige Berichtigungen enthalten. 
Auch war es zweckmälsig, die Gegenftände, je nach- 
dem fieaus dem gemeinen Sprachgebrauche mehr oder 
weniger bekannt find, und nach dem Verhältniflfe ihrer 
gröfseren‘ oder geringeren Wichtigkeit für den Stadt - 
oder Landwirth, entweder blofs deutliche Begriffe in 
wenigen Worten feitzufetzen, fo z.B. von Axt, Back- 
trog, Elle, Hebebaum, Hechel etc. oder fie ausführli- 
cher zu behandeln, wie z.B. Biene, Befchneiden der 
Obfibäume, Fifchteiche, Hut - und Trijtgerechtigkeit 
etc. Ob es nirgends an der möglichen Volltandig- 
keit mangele? iit eine Frage, die falt bey keinem 
Wörterbuche bejahend beantwortet werden kann. Es 
würde auch, bey der fait unzählbaren Menge der in 
das Gebiet der Stadt- und Landwirthfchaft gehörigen 
Gegenftände unbillig feyn, dem Vf. einige wenige 
Lücken zur grofsen Verfündigung anzurechnen, Se 
find, z. B. feiner Aufmerkfainkeit die Worte Ahnen- 
wende (Wendefarth) der äufsere Rand eines Acker- 
ftücks, wofelbit bey deffen Pilügen der Pflug umge- 
wendet wird, und Aufzug (oder Zettel) die auf dem 
Weberftuble nach der Länge des Zeuges ausge- 
fpannten Fäden, entgangen, auch einige andere 
theils nicht richtig, theils nicht hielänglich erklärt 
werden. Hieher gehören z. B. Himten, Hufe, Eino 
korn etc., denn; nach Brauufchweigifchen Getraide- 
mafse, machen nicht 4, fondern to Himten I Schef- 
fel, und jener verhält fich zu einem Brandenburgi- 


fchen Scheffel, wie ı zu rs; die Beitimmung des 
Fläch- 
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Flächeninhalts der Aecker nach der Hufenzahl, am 
häufigften zu 30 Morgen für jede Hufe, ik gleich- 
falls in vielen Gegenden Niederfachfens, im Herzog- 
thume Magdeburg, Fürftenthume Halberftadt, der 
Mark Brandenburg etc. gebräuchlich; und das Ein- 
korn it eine vom Spelze ganz verfchiede ne Getraide- 
art. Dergleichen Kleinigkeiten ungeachtet, bleibt 
das Werk immer nutzbar. 


Urn, in d. Stettin. Buckh.: Freykerrn von Dreis, 
Oberforftmeifters zu Pforzheim und Freyherrn 
von Weitershaufen, Obrif-Jägermeifters zu Stutt- 
gert Abhandlungen vom Lerchenbaam, herausge- 
geben mit Anmerkungen und Zufätzen von D. 
Chrif. Wilh. Fak. Gatterer, Prof. der ökonomi- 
fchen Wiffenfchaften zu Heidelberg. (Aus. dem 
achten Bande des neuen Forltarchivs beforders 
abgedruckt.) 1802. 128 S. 8. (98r) 

Diefe Schrift, weiche die Behandlung und den 
Werth des Lerchenbaumes und zugleich die ganze 
Literatur über denfelben angiebt, befteht aus drey Ab- 
handlungen. Die erjle von Hn, v. Drais handelt von 
deffes Anzucht, fchnellen Wuchs und Nutzen. Der Vf. 
will ze Pfund Saamen auf ı Acker in Rinnen ausge- 
fäet haben; räth aber als beffer das Pflanzen an, da 
diefes die Lerche unter den andern einheimifcheu Na- 
delhölzern fo verzüglich verträgt. Wenn iu feiner 
Baumfchyie die Pfanzen im zweyten Jahre ı x Fufs 
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hoch find: fo verfetzt er fie, ohne fie vorherin eine 
Pilanzfchule zu bringen, ins Freye, und nur diejeni- 
gen, welche bey Aushebung des ganzen Saatbeets 
unter diefer Höhe lind, verfetzt er ert befonders, 
womit des Rec. Verfahren ganz übereinflimmt, das 
er als das vortheilhaftefte befunden hat. 

Die zweyie kurze Abhandlung von Hn. v. Wei- 
tershaufen handelt vom Anbau des Lerchenhelzes. 
Er glaubt, dafs man mit Vortheil -Kiefern und Ler 
chen von jenen 4 und von dieien 5—4 Pfund Saa- 
men auf einem Acker zufammen fäen könne. Mit 
der Zeit würde diefes Holz das Eichenholz erfetzen; 
denn die Fäfler davon hielten den. Wein fo gut 
wie eichene. 

Der dritte und weitläuftigfte Auffatz enthält Ma- 
terialien zur Kulturgefchichse ‚des: Lerchenbaums in 
Deutfchlard und andern Ländern, gefammelt von Gat- 
terer. Vorher geht eine kurze Einleitung, dann 
folgt ı) ein alphabetifches Verzeichnifs derjenigen 
Länder und Oerter, wo der Lerchenbaum im Grofsen 
za iaden, oderaur zun Verfuche sn Kleinen ange- 
baut worden ift, und 2) nach der Jahresfulge geord- 
nete Materialien zur Kuiturgefchichte des Lerchen- 
baums in Deutfchland, wo a) die Oerter angegeben 
find, in welchen die Kultur des Lerchenhaums ge- 
trieben wurde, und b) die Literatur nach den Ne- 
men der Schriften mit einer kurzen Beuriheilung: 


KLEINE SCHRIFTEN 


TsensoLocse. Halle, ‘b. Gebauer: Hurzgefafste prak- 
tifche meift ganz neue Lehren, wie man mit mehr Fortheil, 
aus jedem, befonders dem vitriolifchen, urfenikalifehen ugd 
kupfrigen T.ifenerz das befimöglichfie, feinem Urjtoff. eigene 
Eifen erhulten kann.  Bargeftellt von F. L.». Cancrin, Ruf- 
Klehd,Rasferl. Staatsrarh setc. 18900. 72.8... 4-.“m.,2 Kpf._;Ei- 
fenfteine, die fe fehr mit Vitriol, Schwefel, Arfenik, Ko- 
bait, Spiefsgias und Kupfer verunreinigt feyn foilten, wie 
Hr. v. C. hier anzunehmen fcheint, trifft man nicht leicht 
in Gängen, Gebirgslagern oder Flötzen an, die als Niederla- 
gen diefes Erzes bekannt find, fondern nur zufallig auf fol- 
chen Erzlagerftätten, die in anderer Abficht bebäuet wer- 
den, und wo fie keinen Gegenfand ausmachen. Es fcheint 
daher auch, dafs Dr. v. C. fich folche Fälle mehr gedacht, 
als wirklich in der Natur angetroffen haben mg. Um nun 
folche unreine ‚Eifenerze dennoch zu benutzen, f[chlägt er 
vor, fie pehörig auszuhalten ( auszuhalden ) zu fcheiden, 
auszulaugeny, zu-pochen, fie verwittern zu laffen, abzufchich- 
ten, zu wafchen, zu röften, ja, beym Auslaugen nach Vitriel 
zu gewinnen. "Ilierzu nun find Wafchwerke, Koftplätze und 
Röftofen nöthig, die auf den beygefügten Kupfern mit.Irlaafs- 
Näben abgebildet ind, und .befchrieben werden. Diefe Be- 
£chreibungen machen bey weitem ‚den !gröfsten Theil diefer 
Schrift aus. Man dürfte indefien nicht leicht in den Tall 
kommen, von allen diefen 'koftbaren Vorrichtungen Gebrauch 
zu machen, findem“ein Eifen, das auf diefe Art behandele 
‚werden müfste, ım Preife leicht noch einmal fo theuer aus- 
fallen, und dennoch feine Unarten nicht ganz ablegen dürf- 
te. m Die Yerbeflerungen an dem Hohofen beftchen vor- 


zuglich darin, dafs derfelbe durchaus zirkelrund aufgeführt 
ift, die Rälge einander gegenüber gelegt find, und ıhın auch 
an der gewöhnlichen Höhe zugegeben ift, die auf 35 Tufs 
feigt. Ob aber dies Alles den Tirel, neue J.chren ete. ver- 
diene, fteher.dahin ;. denn alle dergleichen Dinge find mehr- 
mals verfucht und wieder verworfen worden, je nachdem .die 
Refwltate vartheilhaft oder nachtheilig ausfieien, und jeder 
verttändige Eifenhüttenmann wird fch auf ein oder die ande- 
re Art zu heifen wifen, wie fein Local es zulälst. Es bleibt 
auch zweifelhaft, ob Hr. v..C. feine neuen Lehren feihft er- 
probt hat, da er davon niehts ‚erwähnt, und bey der 
Ausführung möchten fich noch manche Schwierigkeiten ein- 
finden. — Die Verbefierungen an der Hammer-Eile beftehen 
ebenfalls auch in Abrundung des Heerdes, und in dem Ge 
brauch zweyer einander gegenuber gelegter Bülge„ wenn ga- 
frifcht werden foll, weil doppelter Wind das flüfige Eifen 
befier wälzen und umhertreiber foll, wezu, die Rundung 
des Heerdes behülfiich wird. Zuletzt bringt Hr. v. C. noch 
einen Oren zum Triichen des Eifens in Vorfchlag, der mit 
Reifsig, Torf-und Steinkohlen unterhalten werden kann. Er 
unterfcheidet {ch wenig von dem gewöhnlichen »Keverberir- 
ofen; nur macht der #riichheerd in ‚demfelben eine ‚orale 
Vertiefung, in welche ebeirfalls das Gebläse von zwey einan- 
der gepemüberftehenden Seiten her gerichtet ilt, damlı.das 
fiföge Elfen delto lebhafter darin herum getrieben» und ge- 
fchwinder gaar. werde.  Während’eine neue Luppe gefriicht 
wird, foll man in eben dieiem Ofen auch das von der vori- 
gen Luppe erhaltene Eifen fchweiflsen, und ‘es fowohl für 
den Stab als den Zainhammer wärmen können, 


4 Num. I03. 4 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 
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MATBEMATIK. 


Paris, b. Duprat: Connaijfanse des tems à V’ufage 

~ des Altrenomes et des Navigateurs, pour Pan 
JI de Pre de la République Frangaife. Pu- 
bliée par łe Bureau des Longitudes. Fructidor an 
IX. (Sept. 1801.) 508S. 8. (4 Francs). 


i Jas neufränkifche Jahr r2, ein gemeines Jahr, 
entfpricht dem Zeitraum vom 24. Sept. 1803 


bis 22. Sept. ıgo4incl. Der Gregorianifche fowohl als | 


Julianifche Kalender begleiten die neue Zeitrechnung 
auf der erften Seite für jeden Monat. Bey Berech- 
` nung der Ephemeriden {ind für die Oerter des Monds 
und deffen Abitände von der Sonne und Fixfternen 
einige neue Verbeflerungen von La Piece, Bürg und 
Bouvard angewendet worden. In der Tafel, welche 
die verhältnifsmäfsige Gröfse der Fluchen im J. r2. 
darkellt , find die gröfsten die vom 3. Oct. 1803 und 
13. März 1804. (Es wäre der Mühe werth, darauf 
Acht zu haben, ob der Mond zu der Zeit, wo fei- 
ne Einwirkung auf die Fluth ein Gröfstes ift, nicht 
auch auf die Witterung des feftern Landes einen auf- 
fallenden Einflufs äufsert.) — Die Additions enthal- 
ten: I) Verfchiedene Sternbedeckunren durch den 
Mond, berechnet von La Lande. Die erke if eine 
Jupitersbedeckung vom Monde, 14. März 1788 zu 
Paris, Padua, Skara (in Schweden) und Bagdad be- 
ebachtet. Die Länge von Bagdad, wo der un- 
längit nach feiner Rückkehr aus Türkifcher Gefan- 
genfchaft zu Nizza verftorbene Aftronom de Beau- 
ehamp damals beobachtete, findet fich aus diefer Be- 
deckung 2° 47’ 43 öftlich in Zeit von Paris; man 
Setzt fie fonften 33 Sec. gröfser. 2) Die Schiefe der 
Break > EN se Ber Franzöfifchen Beobach- 
zen. Mechwinfand miteinem Vellkreife von Gs 

Metres im Durchmeffer im Mittel aus 64 RT EN 
tungen zu Ment- Jouy für das Winterfolftitz 1792 
die fcheinbare Schiefe 23° gy 43°, 24 und für das 
Winterfolftitz 1793 zu Barcellona im Mittel aus 72 
 BBachtungen 23° 27’ 43” 22 beidemal um 5 Sec. 
kleiner -als nach den Tafeln in der dritten Aussat 

` i gabe 
von La Landes Aftvonomie; eben fo auch für die 
Winter -Sonnenwende 1799 zu Paris aus 64 Beobach- 
tingen 23 27' 54°, 7 oder 5", ọ weniger als nach 
obigen Lateln. Hingegeu beobachtete Le Francais 
zu Paris mit einem Vollkreife von o, 514 Metr. im 
Mittel aus 86 Beobachtungen für das Soemmerfolftitz 
1799 die’fcheinbare Schiefe 23° ag’ 7“, 3 oder um 
Pete p 4 e ~ 3 

2', 6 gröfser als nach den Tafeln. Man glaubt, die 
Unterfchiede zwifchen dem Winter- und Sommer- 
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den 6. April 1302. 


folftitium möffen hauptfächlich der Bradieyfchen Re- 
fraction, die eben zum Grunde liegt, und für nie- 
drige Höhen zu klein it, zugefchrieben werden. 3) 
Ueber das Mittagsfernrehr, einige praktifche Bemer- 
kungen von Vidal. Dahin gehört z. B. dafs er fich 
zur Aufftellung des Fernrehrs im Mittage der obern 
und untern Durchgänge des Polarlterns bedient, da- 
durch erreichte er eine fünfmal grölsere Genauig- 
keit, als mit correfpondirenden Sonnenhöhen, mit- 
telft welcher fich das Fernrohr für die Höhe des Aequa- 
tors nur auf #Sec. genau in den Mittag bringen liefs. 
4) Berechnung geographifcher Längen aus einigen 
ältern Sonnenfinfterniffen und Bedeckungen, ven 
Ciccolini, Römifchem Bürger. Sonnenfinfernifle von 
1733. 1734: und 1739. Eine Jupitersbedeckung vom 
29. Dec. 1751, woraus die Länge von Terne‘ rst 27° 
6“, 5 öftlich von Paris berechnet wird. 5) Reduction 
der fcheinbaren Mondsabftände auf die wahren, zum 
Behufe des Längencalculs von Delambre. Nach ei- 
ner Methode von Borda wird der beobachtete Monds- 
abfand D in den wahren D + x fo verwandelt, dafs 
man xy + Z fetzt, und diefe beiden Gröfsen durch 
eigene Formeln beitimmt; B. kürzte diefe Methode 
durch beyläufige Schätzung des Werths von y merk- 
lich ab, ohne die Regeln dafür, deren fich mehrere 
denken laffen, anzugeben. Delambre erfpart den 
Hülfswinkel z, und giebt ein kürzeres Verfahren, 
wo blofs durch die Berechnung von yTfogleich x ge- 
funden wird. Ueberdem hat er bey diefer Gelegen- 
heit die analytifchen, Werthe der Reduction x in Acht 
andern verfchiedenen mehr eder weniger bequemen 
Formeln entwickelt. Zur Erläuterung berechnet er 
zwey Beyfpiele nach viererley Methoden, nach ei- 
ner firenz erweisbaren trigenometrifchen Formel, 
nach der oben genannten, welche vorläufig y finden 
lehrt, und im Divifor die logarithmifchen Differen. 
zen gewifler Gröfsen enthält, endlich nach denzwey 
erten Formeln der analytifchen Entwickelung von 
x; die Refultate find überall die nämlichen, in der 
Ausübung würde aber Rec. die erfte Methode, wel- 
che auch nicht länger als die übrigen ift, vorziehen, 
6) Bemerkungen über Borda's Formel zur Verwaad- 
lung der fcheinbaren Abftände in die währen, von 
Delambre. Man hat gegen jene Formel eingewen- 
det, dafs fie, wenn die Summe der zwey Höhen und 
der beobachteten Difanz gröfser als rgo’ ift, auf fal- 
fche Refultate führe. Es it wahr, dafs Fälle diefer 
Art in den Tables Regwifite, im Guide du Naviga- 
teur vorkommen; allein der Einwurf ift völlig grund- 
los, weil niemals die gedachte Summe 130° über- 
Reigen kann, die angeführten Fälle ünd biols ima- 
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ginär, und einige davon beruhen auf offenbaren 
Druckfehlerne 7) Formeln für das rautenför:nige 
Netz von Delambre. Es werden, zur Erweiterung 
des nützlichen Gebrauchs des Bradleyfchen Netzes, 
fechs verfchiedene Fälle betrachtet, darunter auch 
folche, bey denen der Stern zwifchen den verlän- 
gerten Seiten des Rhombus beobachtet worden; für 
alle diefe Fälle werden Formeln gegeben und erwie- 
fen, wodurch fich theils der Neigungswinkel des 
Netzes, theils der Unterfchied der Abweichung des 
beobachteten Sterns von der Abweichung des Mit- 
telpunkts im Netze, theils die Verbeflerung des beo- 
bachteten Durchgangs durch den Stundenfaden be- 
rechnen läfst. Bey der Anwendung wird vor allen 
Dingen der Neigungswinkel des Netzes mit bekann- 
ten und unbekannten Sternen gefucht, wozu ver- 
fchiedene Wege vorgefchlagen werden; zugleich be- 
fimmt man auch durch bekannte Sterne die Ab- 
weichung des Centrums. Die vorläufige Kenntnifs 
des Neigungswinkels, den der Vf. hier auf vielfache 
Art findenlehrt, dient dazu, den Gebrauch der Brad- 
leyfchen Raute zu erleichtern. (Andere Arten von 
Verbeflerungen haben feit einigen Jahren Köhler und 
Burckhardt vorgefchlagen, jener durch Ringmikro- 
meter, diefer durch Quadratmikrometer). 8) Zeben- 
te Fortfetzung von geraden Aufiteigungen und Ab- 
weichungen neu beobachter Sterne für den r. Januar 
1790. Unter 1140 Sternen, welche diefe neue Lie- 
ferung zu dem franzöfifchen grofsen Catalog enthält, 
find nur 745 ganz neue, die übrigen kommen fchen 
in vorhergehenden Lieferungen vor; man findet diefs- 
mal, aufser den von Le Français beobachteten, auch 
mehrere füdliche Sterne von Vidal bis zum 37 Gra- 
de füdlicher Abweichung. ọ) Jährliche Veränderun- 
gen der geraden Auffteigung und Abweichung für 
600 auserlefene Sterne, welche das Sternverzeich- 
nifs der Conn. d. tems in den neueften Bänden ent- 
hält, von Mougin. Diefe Veränderungen find bey je- 
deim Sterne gedoppelt, theils für das Jahr 8, theils 
für das J. 108 der Republik berechnet; die jährliche 
Präceflion der Nachtgleichen it dabey 50°, 15 (die 
neueften Beobachtungen geben fie noch etwas klei- 
ner) und die Secularabnahme der Schiefe der Eklip- 
tik 36 Sec. (vielleicht etwas zu klein) angenommen. 
Für die Circumpeolarfterne lafst fich diefe fonft fehr 
brauchbare Tafel nicht unbedingt anwenden; es ift 
z. B. nach derfelben die jährliche Aenderung der 
Rectafcenfion des Pelariterns 193°, 53 für das J. 8, 
und 379 2o für das J. 108, nimmt aber für jetzt um 
ı Sec. jährlich, und in ıoo Jahren um 3 Sec. zu. Io) 
Verfchiedene Planetenbeobachtungen, und deren Be- 
rechnung nach den Tafeln; Jupiter in der Quadra- 
tur im J. 7. Uranus im Gegenfchein J. g. beide in Pa- 
ris beobachtet, von Zuch’s Beobachtungen des Ura- 
nus, Vent. ].8. Venus in der Nähe ihrer obern Con- 
junction im J.7. von Vidal; ebend. beobachtete fie 
am ıo. Frimaire, als fie nur wenige Minuten vom 
Rande der Sonne entfernt war, und blofs 3”, 4 nach 
der Sonne culminirte. Venus in der untern Con- 


junction Vendém. J. g. von Duc- ta- Chapelle; ebend:- 


: 
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Beobachtungen des Mereurs im J. g. nahe um 3 Zei- 
chen der-Anomalie.. F1) Nene Marstafeln.von Le 
Frangais (die auch befonders abgedruckt find), Die 
Epochen des mittlern Orts fowohl im Gregoriani- 
fchen als im Neufränkifch:n Kalender. Für die Län- 
ge des Mars und deffen Radius Vector find g Tafeln 


‘mit Störungsgleichungen eingeführt, wovon 4 dem 


Jupiter, 3 der Erde, p der Venus angehört. (Umin- 
defs diefe Gleichungen vollftändig zu haben, müfs- 
ten noch viele nicht unbeträehtliche hinzugefetzt 
werden. Vergl. Schubert in der Monatl. Correfpon- 
denz 1801. Sept.) Die Störungsgleichungen ünd al- 
le pofitiv eingerichtet, die Gleichung des Mittelpunks 
ift für jede ro Min. des Arguments berechnet, und 
die Secularänderung hinzugefügt. Die Elemente die- 
fer neuen Marstafeln find: Mittlere Länge für 1800. 
7% 22° 34.9“, 6 des Apheliums 3” 2° 23° 17” des 
Knoten ı2 18° I° 1. Hundertjährige (tropifche) Be- 
wegung der Länge 27 1° 41° 50”, 7 des Apheliuins, 
1° 51‘ 40° des Knoten 45° 33“. Neigung der Bahn 
1° 51° 3“, 3. Gröfste Mittelpunktsgleichung 10° 41° 
34", 8. 12) Elemente des Kometen von J. 7. nach 
Burckhardt, Mechain und von Zach, und des Kome- 
ten’ vom J. 8. nach Mechain. 13) Aftronomifche Be- 
merkungen von Burckhardt. Sie beziehen fich auf 
die Conitruction der Aberrations und Nutat!onsta- 
feln, mit Rückficht auf die veränderliche Schicfe der 
Ekliptik, und.auf einenicht unwichtige Verbeferung 
der Mikrometer, auf die man, nach B. Vorfchlage, 
die Vervielfältigung der Winkelanzuwenden fuchen 
follte: fo würden viele Schwierizkeiten auf ein:nal 
und amn ficherften gehoben. Ebenderf. giebt dreyerley 
mögliche Erklärungen. der Lichtabwechslung des Al- 
gol, ftarke Flecken, die ihn bey feiner Axendre- 
hung verdunkeln, eine fehr abzgeplattete linfertör-. 
mige Geftalt, und einen den Stern verdunkelnden 
um ihn laufenden Planeten: im eriten Falle wäre! die 
beobachtete Dauer feiner Lichtänderung auch die 
Zeit feiner Axendrelung, im zweyten das doppelte 
jener Dauer. Nur genauere Beobachtungen über die 
Dauer und das Gefetz feiner ftufenweifen Verdunk- 
lung, wozu man Baillıy’s Methode für die‘ Jupiters- 
trabanten brauchen könnte, werden Bierüber ent- 
fcheiden. Ebenderf. giebt auch eine Correctionstafel 
für Algol, welche auf die allınäliche Fortpflanzung 
des Lichts diefes Sterns lich gründet. 14) Verlin- 
fterungen der Jupiterstrabanten, vo:n Jahr 7 und g. 
fammt andern Beobachtungen und Remerkungen von 
Flaugergues in Viviers. Darunter auch Erinnerung 
wegen Einfluffes der jährlichen Parallaxe des Jupi- 
ters auf Verfpätung oder Befchleunigung der Vertin- 
fterungszeiten, und Verfuche, die Fi. angeftellt hat, 
um auf eine nere und richtigere Art das Segment 
zu finden, welches bey Ein- und Anstritten aus dem 
Schatten durch unfere Fernröhre nicht mehr ficht- 
bar iit. Die Neigung der Bahn des vierten T'raban- 
ten findet Fl. 2° 48° 28” da man fie font go Min. 
kleiner annimmt. 15) Beobachtungen der Venusbe- 
deckung vom Monde, 2 Frim. J. 8- berechnet von 
Ciscolini. Um dieEin- und Austritte der Hörner zu 
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berechnen, zieht C. vom Halbmeffer des Mondes 7”, 
2 ab: eine eigene leichte Methode für diefen. Fall 
von Härnerbedeckungen giebt Triesnecker (Wiener 
phem. 1802. S. 432-)- Dafs indefs folcheEin- und 
Austritte der Hörner nicht fo ‚ganz urdicher find, 
wie der Vf. meynt, erhellt aus correfpondirenden 
Gothaer DEoRARJENEEN eben diefes Phänomens. 36) 
Literarifche Notizen von neuenaftronomifchen, „meift 
ausländifchen Schriften. 17) Ueber den Sonnen- 
durchmefler von Quênot, Seeofheier. Mit einem Re- 
flexionskreife von ro Zollen im Durchmeffer, und 
mit 7 Dis ginaliger Vergöfserung erhielt Q. iin Mittel 
aus laufend im J.g. nahe um die Zeit des Apogäum 
angeltellten Beobachtungen den kleinfen Sonnen- 
durchmefler 3r 31%, genau wie ihn La Lande an- 
giebt. Er fchreibt diefer Beobachtungsmethode gro- 
fse Vortheile ver den gewöhnlichen zu. Die grüfs- 
ten Unterfchiede des Mittels von jedem -IJundert Beo- 
HERAUS Ren „fch vom Mittel aus alten 
öchftens um I“, 7. Mit grölsern Kreifen hofft er 
noch mehr Uebereinfimmung zu erreichen. 18) 
Sonnenlinfternifs am 23. Oct. 1799 zu Cumana in 
AR ie v. Huwmbold beobachtet, und von 
ae ec + Mit den neuen .Correcuonen des, 
ER Ta nac Ee Place findet C. hieraus die Län- 
Paris: nit ER 4" 24' 59,3 weflich in Zeit, vor 
Zeit wenie “rg N Elementen fand Triesnecker ‚4 in 
tifchen N or nach Welten. , 19) Ueber den magne- 
R3 iota pol von La Lande. Nach Beobachtun- 
T eE oiai Th liegt jener Nordpol unter 77° 4 
e, nach Beobachtungen zu Norriton von 
1779 unter IIo’ 353° = } 
Hudf, 5 und nach Beobachtungen auf der 
u onsbay 1769 unt o 5 5 
ter 08° weftlict ter 86° demnach im Mittel un- 
2 cher Länge von Paris. So fiele dief 
Nordpol auf die nordwelfiliche Kük, o fele «dieier 
welches mit Churc} IT apie: deg hainak 
a ıwrchman’s Theorie wenig zufammen- 
Buf. A ette die Rreite des Nordpols auf 75° 
upon auf,71° jener die Länge aufrız° di o 
weßlich. Manhof geaufrr5° dieferauf rco 
H . Manhofit, nach dem Frieden nähere Unter- 
uchungen diefer Art an Ort und 
a. n Ort und Stelle vorgenominen 
a > t 20) Janviers künflliche Pendeluhr; fie 
TR utser den täglichen Bewegungen des Monds 
der Sonne, durch einen finnreic | ; 
mus, auch d; einen finnreichen Mechanis- 
or Einen = wahre, mittlere und Sternzeit an. 
r i % reite und Pofitionswisikel für die 600 
Sterne des Verzeichniffes der Co; l g 
Nr.o.) für den r. Ja er Conn. des tems (S. oben 
D? De"; n I. Jan. T800 berechnet von Chabrol. 
ie mittlere Schiefe der Ekliptik ift daber 5 
neuen Parifer Beobach uik dabey. nach den 
arijer eoDac tungen 237 27' 5g" angenom 
Fe. ae dem Pofitionswinkel die jährhiche Aende- 
Feet: alle Rechnungen find doppelt ge- 
o TA Koch’s Längen und Breiten in Bode’s 
er a Be Jahrbuch 1790 weichen zum Theil 
di, a Schiefe "a ab, was befonders einer verfchie- 
& en o B D; er Ekliptik zuzufchreiben feyn möch- 
via 2) eodächfungen zu Marfeille von, Thulis 
eränfterungen der Jupiters i 
San - Pitersmonde, vom J74—8 
„iernbedeckungen aus eben diefem Zeitraum So 
et N 1 rl h ~ i in 
J Fae rnils vom J. 5. und Mercursdurchgang vom 
© 28) Chabrof’s Berechnungen der-untern Con- 


pP; 


junction der Venus im J. 7. nach Beobachtungen zu 
Mirepoix. . Ebendefl. Tafel, wie viel fich die gerade 
Auffteigung des Monds in. einem Abftande 10" vom 
Meridian ändert. 24) Touloufer Planetenbeobach- 
tungen im J.8. von Vidal. Mondsfinfternifs , zu Mi- 
repoix, ‚Bourg-en-Brefle, und Paris beobachtet. 
(Weder ‚Tag noch Jahr diefer Finfternifs find er: 


‚wähnt; fie fiel, , wie Rec. findet, am ro. Vendém. J. 


9. oder 2. Oct. ıg00.). 25) Allgemeine Tafeln für 
den Gebrauch ganzer Kreife, um die Reduction der 
Höhen auf den Meridian zu finden, von Delambre. 
Hat man Monate lang zur Beftimmung der Polhöhe 
nur einen und ebendenfelben Stern beobachtet : fo 
läfst fich die Reduction der aufser dem Meridian ge- 
meffenen Höhen am bequemften durch befondere 
Tafeln für jeden Stern bewerkftelligen, die man dich 
felbft leicht verfertigt, und zu welchen Delambre in 
feiner Determination d'un arc du meridien Methoden 
und Hülfstafeln angegeben hat. Braucht man aber 
zu jenem Endzwecke mehrere Sterne: fo dienen da- 
zu gegenwärtige allgemeine Tafeln, da jene befon- 
dere zu weitläuftig feyn würden. Nach einer in 
obiger Schrift erwiefenen Formel für die Reduction 
anf den Meridian giebt der Vf. zuerft vier Tafeln, 
welche die zwey_erfen Glieder der Formel enthal 
ten; daindefs das zweyte Glied meiftens unbeträcht- 
lich- itt, aufser wenn die Zenitabfände fehr klein, 
und der Stundenwinkel fehr grofs wäre, fo kann 
man lich gewöhnlich fchon mit den zwey erften Ta- 
feln begnügen. Eine fünfte Tafel läfst beurtheilen, 
wie grofs für eine beftimmte Declination und für 
eine Zeitfecunde Irrthum in der Beobachtung, bey 
x Minuten Abftand. vom Meridian, der Irrthum der 
Reduction feyn würde. Die fechfte Tafel (eben fo, 
wie die vorhergehende, für die Breite von Paris ein- 
gerichtet) zeigt endlich, ‚wenn man den Punkt der 
Azimutalregel für die Stelling eines Sterns im Me- 
ridian beobachtet hat, in welchen Azimutalpunkten 
man den Stern rọ Min. vor und nach feinem Durch- 
gange durch den Mittag aufzufuchen hat. 26) Ueber 
die Mendstheorie von La Place. Die Newtonfche 
Theorie der Schwere zeigte bald, dafs, aufsereiner von 
Piolemäus und drey von Tycho Brahe entdeckten Un- 
gleichheiten der mittlern Mondsbewegungen, noch 
eine beträchtliche Anzahl anderer vorhanden feyn 
ınüfle. Allein die grofse Schwierigkeit, auch nur 
die genäherten Werthe jener Gleichungen aus der 
blofsen Theorie herzuleiten, und die wenige Con- 
vergenz der Formeln bewog bisher die Altronomen, 
ven der Theorie nichts als die Form der Gieichun- 
gen zu entlehnen, und ihre Co&llicienten, oderihren 
nunnerifchen Cehalt aus den Beobachtungen zu beftim- 
men. Dagegen hat La Piage nun mit febr glückli- 
chem Erfo'a. das grofse Werk unternommen, alle 
Mondsgleichungen aus der einzigen Quelle der Theo- 
rieder. Schwerezuichópfen ; der dritte Theil feiner 
Mecanique celeflewird das nähere hiervon enthalten. 
So gelang es ibm, nicht blofs die unmittelbaren 
Gleichungen der Länge und Breite des Monds fehe 
genau zu beĝimmen, fondera felb& andere für un- 

fer 
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fer Sonnenfyitem äufsert wichtige Elemente, die 
Abplattung der, Erde, die mittlern Parıllaxen der 
Sonne und des Monds, und die Seculargleichungen 
des letztern, mit Hülfe ebenderfeiben Mendstheorie 
auf einem neuen bishersyenig betretenen Wege durch 
das blofse Princip derSchwere zu finden. Die blofs 
auf theoretifchem Wege gefundenen Formeln von 
La Place entfernen dich für die Länge des Monds 
höchftens um 13° für defen Breite kaum um 3” von 
denjenigen Co&fhicienten, welche neuerdings durch 
. Bärg’s ruhmvolle Anftrengungen aus einer anfehnli- 
chen Reihe Maskelynefcher Beobachtungen hergelei- 
tet worden find. Da nun überdiefs auch die Bewe- 
gungen der Erdferne des Monds nach der La Place- 
fchen Theorie nur um ihren 560 Theil, und die Be- 
wegungen der Knoten nur um ihren 360 Theil von 
dem unterfchieden find, was die Erfahrung giebt, 
und da die Theorie felbft jene fo räthfelhaften Secu- 
largleichungen des Monds vollkommen erklärt, und 
ihre Gröfse den Beobachtungen gemäfs beftimmt: fe 
it diefer neue Verfuch, den ganzen fo fehr ver- 
wickelten Mondslauf aus einer einzigen Grundurfa- 
che, demGefetz der Schwere, zu erklären, zugleich 
ein überzeugender über alle Zweifel erhabener Beweis 
yon der Richtigkeit jenes Princips. Zwey neue von 
La Place durch die Theorie entdeckten Mondsglei- 
chungen verdienen befondere Aufinerkfamkeit. Die 
erké betrifft eine Nutation der Mondsbahn, welche 
das Erdfphäroid verurfacht; diefs ift die ven mehre- 
ren Afronomen bisher bezweifelte nun theoretifch 
beftiitigte 19 Gleichung bey Tob. Mayer; Bürg findet 
ihren mit der Theorie genau einfimmenden Coeih- 
cienten aus Beobachtungen 6°, 8. Die zweyte ift 
eine neue bisher ganz unbekannte Gleichung der Brei- 
te des Monds 7", 5. Sin. der wahren Monds- 
breite. Aus der erften diefer Gleichungen findet La 
Place die Abplattung der Erde zi;, aus der zweyten 
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ziy alfo nur wenig.von.dem TNefultate der franzöfi- 
fchen Gradineffung verfchieden. Aus dem erlten 
Gliede der 20 Gleichung bey Mayer, oder aus — 2° 
2", I Sin. des Abftandes des Monds von der Sonne 
(mit Bürg's Co@flicienten) folgt die Sonnenparaliaxe 
8”, 6 und aus der beobachteten Pendellänge gicht 
die Theorie den Werth der mittlern Mondsparailaxe 
unter dem Aequator 56° 57", 3; Bürg fand für letz- 
tere nur 3, 7 mehr aus berechneten Finfternilfen. 
Das genauere Verhältnifs der Seculargleichungen der 
mittlern Länge des Monds, feiner Anomalie und fei- 
nes Knoten, findet La Pi. jetzt wie 100, 400, und 74. 
Auch den Einflufs der Planeten auf die Störungen 
des Monds hat er unterfucht, aber ibn ganz unmerk- 
lich gefunden; mitteibar wirken aber auch die Pla- 
neten febr merklich auf den Mond, in fo fern durch 
diefelben die Bewegungen der Erde, welche mana 
auf die Sonne überträgt, geltört werden. Die Epo- 
chen der mittlern Mondslänge nach den Tafein der 
dritten Ausgabe von La Lande’s Altronomie müffen 
um 14", 5 vermindert, zur mittlern Anomalie auf 
3800 ınufs 4° 3” addirt, und zur jährlichen Bewe- 
gung diefer Anomalie 4”, 8 addirt, überhaupt mufs 
mittlere Länge, Anomalie und Knoten durch die 
obengedachten Seculargleichungen verbeffert wer- 
den. Die 18 Gleichung der Länge wird nicht weg- 
gelaffen, die Breite mittelft der fchon erwähnten Brei- 
tengleichung verbeffert, die Neigung um 6 Sec. ver- 
mindert. Mit Beobachtung diefer Verfchriften wird 
man die Mondsörter fchon um vieles richtiger, als 
bisher, erhalten. La Pi. fpricht am Ende noch von 
ein paar neuen Gleichungen der Länge, die er fich 
aber,vorbehält, näher zu entwickeln, und wovon 
die eine bey ọ See. betragen dürfte. 27) Auszug me- 
teorologifcher Beobachtungen, im J.7. auf der Natio- 
nal-Steruwarte zu Paris von Bouvard angefiellt. 


KLEINE SCHRIFTEN 


VERMISCHTE Schriften. Leipzigu. Freyberg, in Com. 
d. Craz. Buchb.: Gegenbemerkungen koer dus vom Hn. Lieu- 
tenant Seufert v. Tennecker herausgegebene Tlafchenbuch auf 
das Jahr igor. von G-L. v.Pöllkitz. 1801. 528. Tafchenform. 
(63r.) Die Hauptveranlafung zu diefem Schrifrchen gaben 
die harien Aeufserungen des lin. v. Teennecker in obigem Ta- 
fchenbuch gegen einen Leipziger Studenten - Aufzug, den er 
eine Verirrung des menfchlichen Geiftes nennt, und die gte 
Kupferrafel, wo ein Kaufmann, deffen Pferd ftätifch ift, lächer- 
lich gemacht wird. Bey der Erklärung diefer Kupfertafel heifst 
es namlich: „Bin Kaufmann, der eben die Procente feines 
„‚Negozes berechnen mochte, ritt ohnweit Leipzig bey einem 
„oflentlichen Garten vorüber, wo fein Pferd— ‚wahrfchein« 
„lieh mehr weil es oft hier_eingekehre war, als eines Schafes 
„wegen, das eben feinen (?) Reiter, ich weifs nicht ob aus 
„Verwandfchaft, oder aus welcher andern Urfache,, anblöck- 
„te— ftätifch wurde“ u.f, w. Hr. v, P. hält diefen Ausfall auf 
den Kaufmannsfiand für fehr unanitäandigund behauptet, dafs 
diefer niedrige Krämergeift, immer an Procente zu denken, 
unter der Kaufmannfchaftin Leipzig gar nicht.herrfche, dafs 
pman unter ihr die gebilderetiten Männer finde, und dafs er 


die Stunden , die er mit ihnen verliebt, unter die angenehm- 
ften feines Lebens zähle. Rec. hat keinen Beruf, fich in diefe 
Sache weiter zu mifehen; aber das mufs er, zur Steuer der 
Wahrheit, bekennen. dats Hr. v. T. die Befcheidenheit, mit 
der er zuerft als Schrifilieller aufirar, feit einiger Zeit abge- 
legt, und dagegen einen Ätfserit abfprechenden , und efrun- 
fehicklichen Ton angenommen hat. Dey Gelegenheit der sten 
Kupfertafel, we ein Bauer mit einem Pferd, dem ein falfcher 
Schwreif angemacht iR, vom Aofßskamm betrogen wird, er- 
zahlt Hr. v. P. dagegen zwey Fälle, bey weichen der Vf. des 
Tafchenbuches felbit, einmal nimichi mit einem kollerichten 
und das auderemal mit einem [taarblinden Pferde, fch grob- 
lich habe anführen lafen. Zum Befuliiufs giebt Hr. v. P., 
um den Nutzen und die Nothwendigkeit der Schulreiterey zu 
zeigen, gegen welche Hr. v. T. ‚fich ebenfalls erklärt bar, ei- 
ne Anleitung, wie auf der Manége geritten werden fell, die 
aber etwas fchwankend und dürftig ausgefallen ift, "Auch 
fchreibt der Vf. Volte ran verfe anfatt Volte renverfee. Bafa- 
te, Retop anftatt Puflude, Redop, und Spitzgärte anit, Spitz- 
gerte oder befler Spitzruthe, 
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Mittwochs, dem 7. April 1802. 


MATHEMATIK: 


BERLIN, b. di VF: u. in Comm. b Lange: 4, 
mifches Jahrbuch für das Jahr Ia ae, 
Sammlung der neueften in die aftrenomifchen 
Wiffenfchaften einfchlagenden Abhandlungen 
Beobachtungen und Nachrichten. Mit Gere. 
haltung der königl, Akad. d. Wif. berechnet 
und herausgegeben yon F- E. Bode, Aftronom 


d Mitgli i 
a Rehlr.) ‘ed der Akad. 1801. 2685. 8. m.2 K. 


Ir, 7,3904 au Ofern am r. Apr. Eine merkwür- 
er, Meike lim Sonnenfinfternifs ereignet fich am Ir. 
rag: "Th a Jahrs um die Mittagszeit; fie wird 

elie ven Italien, Oefterreich , Ungarn, 


Polen ’ Rufslan > .. . 
olen Ruf degürs $ A 
Deutfchland na ingförmig feyn, und überall in 


var 
19 Jahrhundert hat nur noch eine in Europa fichtbare 


gleich beträchtliche, i ineförmi 
= ae n eka ‚am a 
kt a o ifokisn Auffätzen , welche das Jahr- 
AUS ai eh gehört I) ein von Ideler gelieferter 
die Kraft d ey Abhandlungen Dr. Herfchel’s über 
legten) St ren (durch das Prisma zer- 
ee er zn Gegenftände theils zu erhitzen, 
ARE Ara s sera Sehr empfindliche Thermo- 
: if gten, dafs ‚die rothen Strahlen ein noch 
ge 10 grofses Steigen des Queckfilbers verurfa- 
ri = die grunen , und ein 3} mal gröfseres als 
re er De als diejenigen, die am meiften 
| Fee u. Sign das Maximum aber der erhitzen- 
ne Are ern Le des Farbenfpiegels, etwa 
Saed rhea punkte der Queckfilberkugel an der 
bare SUahlen era dern, es giebt demnach unficht- 
a Re ie ftärker erhitzen, als die fichtba- 
ke: ch ende Kraft hatten die hell- 
z a ar > : 
eedelihie wenig, maisot aa hell und roth 
noch fchwächer; die Deutlichkejt des Sehens ift für 
jede Farbe diefelbe. Die prismatifchen Strahlen ha- 
Maafseak eine verfchiedene Brechbarkeit, und nach 
y > diefer eine verfchiedene Verwandfchaft 
zum icat- und Wärmeftoff, welche beide auch nach 
‘diefen Herfchelfchen Verfuchen wefentlich yon ein- 
ander unterfchiedene Stoffe'zu feyn fcheinen. Von 
obigen Erfahrungen hart H. eine eroittaa Añ- 
wendung auf die befte Art gemacht farbichte Däifipf 
‚gläfer zufammen zu fetzen. 2) Vorläufi re An k 
neuerer Beobachtungen über den DE - are. 
Schröter in Lilienthal. Im J. ıgor beftätigte Geh Be 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


he an zo'bis rr Zolle betragen; das. 


-nung der vornehmften Umftände für alle dreyzehn 
G . 


"das Jahr zuvor von S. entdeckte Axendrehung des 
‘Mercurs von 24° 5; Min. nicht nur durch ähnliche 
"Abrundungund Zufpitzung der Hörner, aus denen S. 
'zuerft auf eine Rotation des Planeten gefchleffen 


hatte, föndern auch durch Streifen und Flecken, 
eine zuvor nie gefehene Erfcheinung, die er auf der 
Oberfläche des Planeten wahrnahm. Ein folcher 
Flecken befolgte im May ıgo1 ein paar Tage lang 
die Bewegung der Rotation, löfste fich dann bey- 
nahe gänzlich auf, bekam fchnell wieder eine neue 
Confiittenz und eigene merkliche Bewegung, nach 


welcher er in einer Zeitfecunde bey g Fufs zurück- 
legte, und kurz darauf folgte er wieder fehr genau 


und ı7 Tage lang der Rotationsperiode. 3) Aftrono- 
mifche Beobachtungen 1799 und 1800 auf der königl. 
Sternwarte zu Berlin von Bode. Auch 500 neue 
Fixfterne wurden in diefem Zeitraume am Mauerqua- 
dranten noch einmal und genauer beftimmt, um die 
Lücken des grofsen vom Vf. herausgegebenen Him- 
melsatlas auszufüllen. 4) Gegenfchein des Mars, und 
zwey Bedeckungen der Kornähre, 1800 zu Danzig 
von Dr. Koch beobachtet. Für den Poelarftern hat 
ebend. mit der jährlichen Präcefiion, 50% 2 die Aen- 


derung‘ der geraden Auffteigung im z9. Jahrhundert 


von rọ zu Io Jahren berechnet; er findet fie z.B. 
von ı800 bis ıgıo 33° 9“ aber von 1890 bis 1900 
59‘ 51“ die ganze Aenderung in 100 Jahren macht 
7° 26' 40“. 5) Parallaxenformeln, aus der Theorie 


-von de iu Grange gezogen von Henry. Der erftere 


hat in feiner Berechnung der Sonnenfinfternifs urd 
Bedeckungen (Berliner Ephem. 1782.) diefe Materie 
mit vielem Fleifse abgehandelt; aber fo fehr erauch 
bemüht war, feine Theorie zu vereinfachen, und 
durch berechnete Tafeln ihren Gebrauch zu erleich- 
tern: fo führt fie doch nech auf eine Gleichung vom 
vierten Grade, und hatin der Ausübung manches 
Unbequeme, das H. durch eine neue Daritellung in 
etwas zu heben fucht; es giebt defswegen nicht nur 
die Formeln von de ta G., fondern verfucht auch 
eine Menge neuer Unformungen derfeiben, durch 
Einführung verfchiedener Hülfswinkel; am Ende 
verbeflert er noch einen Irrthum bey de la G. in der 
Formel für den Winkel 6 f. 18. der gedachten Ab- 
handlung. 6) Aftronomifche Beobachtungen 1800 
von Triesnecker: in Wien angeftellt. 7) Ueber die 
Vorübergänge Mercurs vor der Sonne im .ıg Jahr- 
hundert, ven ‚Schubert in Petersburg. Zuerft genaue 
Formeln, diefe Erfcheinungen theils für den Mittel- 
punkt der Erde, theils für Oerter auf der Oberfläche 
zu berechnen; dann eine forgfältig geführte Berech- 
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in unferem Jahrhundert einfallenden Vorübergänge, 
wobey von Zach's Sonnentafeln und La Lande’s neue- 
fte Mercurstafeln zum Grunde liegen. Man. findes 
hier eine fehr vollffändige Sammlung der nötligften 
Rechnungselemente für jene -fämmtlichen Durch- 
gänge. 8) Ueber eine Lichtgleichung des Algol, 
und ihren Einfufs auf genaue ‚Berechnung feiner 
veränderlichen Erfcheinungen, von Wurm in Blau- 
beuren. Das Licht Algols, wie das Licht eines je- 
den Tiixfterns, erreicht die Erde eher, wenn. der 
Stern mitihrin Conjunction, demnach um den Durch- 
meffer der Erdbahn ihr näher it, als in der Oppofi- 
tion; für die daher entftehende Lichtgleiehung , de- 
ren Gröfstes bey Algol 15° 12” beträgt, wird hier 
eine Tafel geliefert, und zugleich unterfucht, wel- 
che Aenderungen diefe neue Gleichung in. den vom 
Vf. berechneten Algelstafeln nöthig macht. Sicht- 
bare Lichtreränderungen diefes Sterns in den Jati. 
ren 1802, 1803, 1804 aus den verbeflerten -Tafeln 
woraus berechnet von Ebend. 9) Aftronomifche Beob- 
achtungen im J. 1800 zu Prag, von David. 10) Ueber 
die Ablenkung eines Lichtftrahls von. feiner gerad- 
linichten Bewegung durch die Attraction eines Welt- 
körpers, an. welchen er nahe vorbey geht, von 
Soldner in Berlin.. Der Lichtitrahl wird wegen je- 
ner Anziehung eine Hyperbel befchreiben, deren 
concave Seite gegen den anziehenden Körper gerich- 
tet ift..Der Vf. findet für a oder das Maximum der Ab- 
Im 25 
EV E48) 
wobey g den Pall fehwerer Körper auf dem anzie- 
henden Weltkörper, und f den Rauın, den das Licht 
durchläuft, beides für r Secunde Zéit, ausdrückt. 
Ein Strahl, der an. der- Erde vorbeygeht, würde 
nach. dem V£. höchitens um o”, oor ven feiner Rich- 
tungabgelenkt: er fetzt hiebey voraus, dafs das Licht 
in 564“, 8 Deciinalfecunden Zeit des neuen Sylteins 
von der Sonne zur Erde kommt, und in 3. Decim. 
.Zeitlecunde 15,562085 Erdhalbmefler durchläuft, 
oder dafs f= 13.562085 Erdh.. Hier ilt ein Irrthum 
vorgegangen: denn, wenn die mittlere Sonnenpa- 
rallaxe nach La Place 8", 6 vermöge der Aondstheo- 
rie, und mithin der Abftand der Erde von derSonne 
23708, 6 Erdhalbmefferangenommen wird :. fo.iit of- 
fenbar fZ— 23708, Hdividirt.durch:564, 8 = 42; 496508 
Erdhalbmeffer.. Diefs in die Formel gefetzt, findet 


lenkung folgendeFormel: Fang. a 


fich: die Ablenkung eines Lichtitrabls durch. die An-- 


ziehungskraft der Erde = 0”, 00013159 oder noch 
zehnmal kleiner als nach des Vfs.. Rechnung: auch 
feine Angabe für die Ablenkung durch die Sonne 
mufs verbeilett. werden. 


nöthig. 
von Dr. Olvers in Bremen: 
Kometen, der auch in der Kometentafel bey La 
Londe (Aftrenomie 3179) nicht fteht, fein Dafeyn 


ftrittig machen, eigentlich blofs. darum, weil inn. 


nor der. einzige Montaigne in Limoges. gefehen.habe. 
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In jedem Falle erhellt fo 
viel: die. Ablenkung it unbedeutend, und kann. 
überall aus der Acht gelaffen werden; aber.um diefs- 
zu willen, war ein eigener Calcul, wie der. des Vfs.. 
11) Ucber den eriten Kometen. ven: 1780. 
Wehrere wollten-diefem. 


Um-letztern vom jedem Verdachte eines Falfums in 
diefem Stücke zu reinigen, bemerkt Olbers. fürs erfte, 
dafs auch er felbit, laut feiner Tageregifer , diefen. 
Kometen am 18. Oct. an demfelben Tage und bey 
deimfelben. Stern, wie M.,zu Gottingen entdeckt ha- 
be, und zweytens, dafs aus den drey Beobachtun- 
gen zu Limoges durch genauere Berechnung fich 
Elemente ergeben, welche von den irrigen, die 
Bofeovich berechnet, und denen zufolge Mefßer im. 
Jan. 17851 den Kometen: 40 Grade zu weit nördlich, 
mithin vergebens aufgefucht hatte, durchaus verfchie- 
den find. Nach feiner eigenen nenen Methode fand 
nämlich Olbers: Länge des Knoten 4° 225 pr. _Nei- 
gung 72° 3: Min. Länge der Sonnennähe ge 60 sg 
Durchgang durch diefelbe 1780. 25. Nov. zot a4 
mittlere Zeit zu Limoges, + Abitand der Sonnennähe 
©, 51527. Log. der täglichen Rewezung o, 392007° 
Bewegung rückläufig. 12) Afronomifche Beobach- 
tungen und Nachrichten von Mechain aus Paris. Aus 
einer beträchtlichen Anzahl’ Beobachtungeniüber die 
Schiefe der Ecliptik im J. 18900 fand er init einem 
ganzen. Kreife im Solftiz des Krebfes die mittlere 
Schieffe. 23° 27' 59%. 5» im Solftiiz. des Steinbocks 
hingegen 10° 3 weniger.. Noch. adere Altronomen, 
und zwar auch in- füdlichen Gegenden, haben im 
Winter ähnliche Unterfchiede gefunden, die fich 
daher durch Unrichtigkeiten.der Bõadleyfehen Strale 
lenbrechung wohl gröfstentheils, aber dach nicht 
vollkommen. befriedigend „erklären laffen 13) Ge- 
nauere Nachricht über den. von: Dangos zu Tarbes: 
iin füdlichen Frankreich am rg. Jan. 1793 vor der 
Sonne beobachteten. beweglichen. Fleck, durch We- 
chain aus- einem Briefe des erterm mitgetheilt. Der 
Fleck war rund , durchiief den vierten Theil des 
Sonnendurchmeflers etwa in-28 AMin. und’ brauchte- 
zum Austreten gi 30. War es ein. unterer Planete 
fo. müfste er noch weniger als o, 023 von derSenne 
entfernt feyn;, zum Kometen fehlte die umgebende 
dunfige Hülle.. Bode iit.nocin immer geneigt, ibn 
für ein leuchtendes oder feuriges Meteor. zu halten, 
das fich gerade-in. der Richtung zwifchen.dem Fern- 
rohre des Aftronomen und. der Sonne bewegte. 14). 
Zeiten der wahren- Zufammenkunft des Monds mit 
der Sonne, aus verfchiedenen feit 1761 in. Schwe- 
den beobachteten Sonnenfintterniffen zur Erfindung 
der geographifchen Längen berechnet: von. Profperin 
in Ugfal. . Viele diefer Beobachtungen waren noch 


ungedruckt; .dafs.die Verbeilerungen. der Tafeln, die . 
„mani aus folchen Berechnungen herleitet, ert fehr 


ungewils.find, und, eher auf Fehler der Beobachtun- 
gen fich beziehen mögen, wird ganzrichüg bemerkt; 
mehrere Umfiinde müllen hierüber. entfcheiden.. 15) 
Beobachtung eines fehr kleinen beweglichen Sterns 
nahe bey Mira im Walitfehe ,„ von-dem Ritter von 
Hahn in Remplin.  Diefs. ift nicht. der Herfchelfche 
i Mingo Sec. von. Mira entfernte Nebenitern, fon- 
dern.ein weit nëherer. Am or. Dec. 1748 fand.von 
Hahn. einen.fehr kleinen,.nur bey der heiterlten. Luft 
durch feinen.gröfsern Dollond erkennbaren Stern un- 
ter Mira, im Dec. 1799: einen ganz ähnlichen- feit- 
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warts, im Nov. 1960 abermal einen ähnlichen über 
a und eben fo, wie 1799, von. diefem bey 10 
n €. entfernt. War es jedesmal der nämliche Siern: 
10 hätte er nach der Schätzung in. einem Jahre ge- 
gen 70 Grade zurückgelegt. Indefs find, die Beob- 
achtungen als richtig vorausgefetzt, noch zwey Fälle 
Möglich; der kleine Stern kann um Mira, oder die- 
fer um jenen EE; weicher Fall itatt bat, wird 
aus ferneren Wahrnehmungen erhellen. 16) Ueber 
die aftronoımifche Strahlenbrechung, von Klügel in 
Halie.- In feiner neuen Analyfe der irrdifchen und 
altronomilchen Strahlenbrechungen hat Kramp die 
Schwierigkeiten. der Integratronen, welche bey die- 
lem Gegenftande vorkommen, glücklich zu’ über- 
winden gewufst; indefs findet er di En 
ner Th >t mir Bradlews bei 3 Refultate fei- 
r |heori JS bekannter Regel niche zu- 
treffend. Dagegen fucht nun Klügel zu erweifen, 
dafs auch mit Kramp?s Grundfätzen wen der Wre! 
chung des Be prs der Luft die Bradleyfche Regel 
der Eare aiai übereinftimmn. Diefs ift jedoch 
ar = t le. T" Rückfieht, oder von der Form 
er Regel zu verfte Pr er 
E Fr eheh denn- ‚wenn esiäuf indivr- 
dueile Anwendune ankon > Ž 3 
fic: p > Ahkommts fo hängen gewille 
Goelticienten derallgeine! A FE 
N i .Semeinen Ausdrücke für'die Stra 
Trige Jatea folcken.Umftänder ab, die wegen 
er p 'SACI Gie Kräfte der Analylis überftei 
ie, k z von Veräntderlichkeit der Brechung der 
d g aa ae; während. dafs die Temperatur 
er untern Schichte fich-ele: er, . n 
der Nachbarfehafr hober Cebar 0 
ehemifchen Veränderungen, ` die 
der brechenden. Fläche aufh 
über die Wahrfcheinlichkeit. a N 
Sorte Tai alichkeit,. einen.Koıneten vor der 
z ñen. Etwas- ähnlich . 
p A NS b ‚ches, wie das bey 
re 15. chon Oben gedachte „fol, nach Tinh: 

Wr 7 ‚ nach Lichtenberg, 
a en zwiishen 1760 und 177œvor Hersom 
x 4 dach a die Frage, waren es Kome- 

3 gp Ma = 

War ga f u. = zu gegenwärtiger Unterfuchung. 

ec zur key EWR durch ihre Sonnennähein- 
Y r Ai a AL . 

aD: ar Erdbahn gehen: fo erfolgen in 2: Jahren 
N E Kometen. durch einen Knoten, 
ae nehal Ter Erdbabn liegt:* der Wahrfchein- 
ticHKeit nach Dri h 
EEE, ca aver bringt von 494 Durchgängen durch 
=. Be diefer Art nur einer den Kometen:pe- 
rade vor ee Sannenfcheibe, und jenes feltene Phd- 
nomen dürfte fich alfo kaum alle: 322 Jahre einmal 
se: 13) Ueber Sonnenflecken, Rotation nnd 
von Keeitalt.der BEER Erklärungen.des Mereurrings, 

a na ritfoh in Quedlinburg. Die Fackeln-hält der 
Ve q axe Gegenilände oder Sonnenberge; bey- vie- 
len Vonnenländfchaften fand er, obfchonrunter'zy.- 
fähigen Veränderungen , etwas bleibendes, das ihn 
in:Stand TEN fie nachher wiederrzu erkennen; cr 
hatiauf, I Art. den Aequatorialgürtel der Sonne 
in einer Breite zu beiden Seiten von 90 Graden ge- 
nau verzeichnet. 19) Pixitern- und Venusbedeckun- 
gen vom Monde, 1850 und zgor an verfchiedenen. 
Orten beobachtet, und Mifgetheilt vom Friv. Zeeir 
an . i O N 7 = 5 

x. Motha; mitunter auch eine ältere Bedeckung der 

pica zu Diarbekr- in Alien vom io. Jun, 1753.- 20), 


die das Gleichgewicht 
eben. 17) Dr.- Olbers 
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Aus der gröfsten Mittelpunktsgleichung eines Plane~ 
ten die Excentricität der Bahn zu finden, von Her- 
nert in Utrecht. Das umgekehrte Problem ift leich- 
ter zulöfen; für beide Probleme gab indefs Euler, 
mittelft der excentrifchen Anomalie , die Auföfung 
durch Reihen. Hennert fetzt hier diefe Reihen, mit 
Anwendung der wahren Anomalie, noch um ein 
Glied weiter, oder bis auf die 7 Potenz der Excen- 
trieität fort; er fcheint dabey nicht zu wiffen, dafs 
ganz auf eben dem Wege fchon Lambert im afron. 
Jahrbuch 17780 dienämlichen Unterfuchungen ange- 
ftellt, und Camerer im aftren. Jahrb. 1790 {olche er- 
weitert und ebenfalls bis zur 7 Potenz ausgedehnt 
hat, Vergleicht man aber fowohl die genau ent- 
wickelte Rechnung als die Refuktate,: die fich bey Ce- 
merer finden: fo zeigt Iich' bey Hennert eine grolse 
Verfshiedenheit in dem letzten Gliede beider Rei- 
hen theils für die Excentricität, theils für die gröfs- 
te Gieichung; auch durch Druckfehler find die Hen- 
nertichen Zahlen (befanders G. 19.) fehr entitellt. 
Kein: Wunder, dafs H. bey der Anwendung diefer 
nicht ganz richtigen Formeln, und befonders auch 
daram, wcik die beiden letzten Losaricthmen §. 10. 
falfch berechnet: find, auf irrige Refidltäte gerieth, die 
ihn zur Behauptung veranlaffen, eine mdirecte Me- 
thodo gebe das gefuchte viel heffer, als diefe directe 
durch Reihen, und man feize Sch wehl auch besan 
Gebrauche anderer folcher Reihen beträchtlichen Feh- 
lem aus: Eine riehtige Reihe mufs immer genaue 
Refultate geben p wieriel'aber Glieder in jedem Fal- 
le anzuwenden-nöthigif, mufs der praktifche Aftro- 
nom zu beurtheilen wilen; Habrauchte bey feinen 
mifslangeren Yerfschen: ohne Zweifeh zu’ wenige 
lieder! gq) hurzeGefchichte der Königl.Sternwar- 
tein Berlin, und über die in J. 1800 bey derfelben 
vorgenemmenen' Verbefferungen und neuen Einrichr- 
tungen, von Bode. Von Werkzeuren.,. wodurch.die 
Benutzung der Sternwarte neuerdings befördert wird, 
find wohl die wichtigften zwey neue Mittagsfernröh- 
re, ein- 3 fülsiges von Ramsden, und: ein 3} füfsi- 
ges:von Dollond, wovon.jenes gogemNorden, dies 
gegen Süden aufgeltellt worden: 22) Heber die ranm- 
durchdiingende Krafse der Telefkope, von-Dr. Her- 
fchel, Auszug‘ aus: einem der Londner Societät der 
Wilfenfchaft übergebenen Auffatze. Die rauındurch- 
dringende Kraft ift etwas von der vergröfsernden gary, 
verfchiedenes. Einem unbewaffneten Auge, das auf 
eine zweywai weitere Entfernung fiehit, als ein an- 
deres, erfcheint das näinliche Object in gleicher Ent- 
fernung vierinal heller; das weirerfichtige bat in die- 
‚fem:Falle cize zweyfache raumdarehdringende Kraft, 
and diefe Kraft verhält fich! wies die Quadratwurzei 
‚aus der 'Welligkeit..  Durchrdas telefkopifche Seben 
wird: zwar die eigenthümliche Helligkeit, eder die 
Klarheit.des Bildes auf der Netzhaut nicht vergröfsert, 
wohl’aber. die abfolute Heiligkeit, oder die Menge 
Lichts, weiche das Auge empfängt ;: letztere richtet 
fich ebenfalls mach dem Qüadrare der rauntdurch- 
dringenden Kraft des Teiefkops.: Herfchrt giebtmun 
Fermeln,. um. die raummdurchädringende Kraft des 
blo- 
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blofsen Auges mit jester eines Telefkops genauer zu 
vergleichen. Für das blofse Auge erftreckt fie fich 
bis zu den Sternen 7 Gröfse, ja felbfi bis zum ver- 
einigten Schimmer entfernter Sternfyfteme; viel wei- 
ter geht fie bey bewaffnetem Auge; daher erfand 
man fchon längft die Kometenfucher.  H. ftellt fehr 
viele Erfahrungen auf, um zu zeigen, dafs bey ei- 
nerley und oft felbft bey geringerer Vergröfserung 
immer dasjenige Telefkop den ftärkften Effect hatte, 
defen raumdurchdringende Kraft die ftärkere war. 
Er vermehrte die letztere Kraft anfehnlich dadurch, 
dafs er den Fangfpiegel wegliefs, wodurch fie für 
einen 20 fülsigen Newtonfchen Reflector von 39 (die- 
fe Kraft hatte er mit dem Fangfpiegel) bis auf 61 und 
75, ja bey dem go füfsigen Reflector bis auf 192 
ftieg; man könnte fie vielleicht bis auf 500 treiben, 
viel weiter aber, meynt H., für jetzt wohl nicht. 
Wenn nun das 40 fülsige Telefkop in einen Raum 
vordringt, 192 mal entfernter, als derjenige, den 
das blofse Auge erreicht, und wenn letzterem doch 
Sterne der 7 Gröfse fichtbar find: fo folgt, dafs je- 
nes Telefkop Sterne der 7 mal ıg2ften oder der 1342 
'Gröfse zeigen werde. Diefs ift aber nur von einzel- 
nen Sternen der uns am nächften liegenden Stern- 
fchichte zu verftehen: für Sterne hingegen, die aus 
entfernternSyftemen, zum Theil noch in ihrem ver- 
‚einigten Lichte dem blofsen Auge bemerkbar uns 
entgegendämmern, wird das gedachte Telefkon 
13554 nal weiter reichen, als das blofse Auge, und 
daher noch Sterne der fünf und neunzigtaufendflen 
Gröfse zeigen, oder auf eine Weite im Weltraum 
vordringen, die 05000 mal gröfser ift, als die Weite 
des nächften Tixiterns, oder 39060 Millionen mal 
gröfser als die Entfernung der Sonne. Und welche 
Zeit mag erfoderlich feyn, um den Umfang einer 
Kugel von folchem Halbmefler ganz zu durchmu-* 
ftern? Für das 20 füfsige Telefkop mit 157 maliger 
Vergröfserung ungefähr 15 Jahre, und für das 40 
füfsige mit 1000 maliger Vergröfserung 398 Jahre, 
vorausgefetzt, dafses, wie Herfchel bemerkt, jähr- 
lich wenigftens go bis zoo Stunden giebt, in wel- 
chen die hierzu nöthige Heiterkeit der Luft den Ge- 
brauch 20 und go fülsiger Telefkope geilattet , dafs 
man jedem Theile des Raums nur die Aufinerkfam- 
keit eines Augenblicks widmet, und die gröfsere 
Hälfte der füdlichen Halbkugel, die bey uns nie zu 
-Gefichte kommt, . von diefer Muiterung ganz aus- 
fchliefst. (Man fieht; der Himmel ift noch wenig 
beobachtet, wird es nach Myriaden jahren nicht viel 
mehr feyn, und die Aftronomie bedarf, um ihr Werk 
zu vollenden, der Ewigkei. 23) Ueber Piazzi’s 
neues Gefirn, von Bode. Kurze hier nur bis zum 
25. Sept. ıgor. gehende Gefchickte der bisherigen 
Unterfuchungen über jenes am ı. Januar Igor. zu Pa- 
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-Jermo entdeckte Geftirn, das bekanntlich am y. Dec. 


deflelben Jahrs vom Freyh. von Zach, und am g. Ja- 
nuar 1802 von Olbers glücklicher Weife zum zwey- 
tenmal wieder entdeckt worden, und, wie fich nun 
nicht mehr zweifeln läfst, ein neu aufgefundener Pla- 
net it, welcher die von Bode und andern längit ge- 
ahndete Lücke zwifchen Mars und Jupiter ausfüllt, 
nach der Analogie fowohl als nach den Beobachtun- 
gen beyläufig 24 mal weiter von der Sonne abfteht, 
als die Erde, einen Umlauf von etwa 4° Jahren hat, 
und, nach einem Vorfchlage des erften Entdeckers 
Piazzi, von den Aftronomen Ceres (Ferdinandea) 
genannt wird. Man hat fich des Pianeten run be- 
reits fo bemächtigt, dafs er nicht mehr, wie nach 
der erken Entdeckung, verloren gehen kann; von 
Zach bezeichnet ihn mit dem Symbol der Göttin.der 
Fruchtbarkeit, einer Sichel. (Nur zwey Sachen ver- 
lieren durch diefe grofse Entdeckung, welche zu- 
gleich -die erfle im rọ Jahrhundert it — die heilige 
Zahl fieben, und die Aftrologie). 24) Vermifchte 
aftronomifche Nachrichten und Bemerkungen. Neue 
aftronomifche Schriften. Beobachtungen des Obrift 
von Lindener in Schweidnitz. Nähere bisher ver- 
mifste Nachricht von den merkwürdigen Magellans- 
flecken, oder von der grofsen und den zwey klei- 
nern fchwarzen Wolken (auch Kohlfäcke genannt), 
nicht weit vom Sternbilde des Kreutzes auf der füd- 
lichen Halbkugel des Himmels, aus einemi Schrei- 
ben des Chevalier de Beauregard in Madras. Bode 
hat für den gegenwärtigen Band des Jahrbuchs und 
auch in feinen neuen Himmelskarten diefe Flecken 
nach de Beauregard’s Zeichnung abgebildet. Letz- 
terer verfichert, blofs der Conutraft der Millionen von 
Sternen in der Milchfirafse, in welcher jene drey 
fchwarze Wolken als völlig fternleere Gegenden lie- 
gen, fey die Urfache diefer auffallenden Erfchei- 
nung; nahe dabey, aufserhalb der Milchftrafse, fin- 
den lich zwey weifslichte Wolken; vielleicht erhält 
man noch durch Alex. von Humboldt weitere Aufklä- 
zungen. 
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Harre, b. Ruf: Carl Friedrich Senffs Predigten 
über die Kräfte der menfchlichen Seele, durchge- 
hends mit paffenden Liedern begleitet. Zweyte 
vermehrte Auflage. 1802. Erjter Theil. 369 S. 
Zweyter Theil. 6908. 8. (2 Rthlr. 12 gr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 402.) 


BERLIN, b. Belitz: Noth- und Hülfsbüchlein der 
Rechtfchreibung von C. W. Heinzelmann. Zweyte 
Auflage. 1801: 91 S- 8: (4 gr.) 
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Harte, b, Curt: ‚Archiv für die Phyfologie vonD. 
geh. Chrifl. Reil, Profeffor in Halle. Vierter 
Band. ı—gtes Heft. Mit fünf Kupfertafeln. 1900 
5428. 8. (1 Rthlr. 18 gr.) SED 


iefe Zeitfehrift erhält {fich in ihrem Werthe, und 
auch durch fie vermehrt der würdige Heraus- 
geber derfelben, der mit achtungswerther Ruhe und 
Unbefangenheit auf dem von ihm eingefchlagenen 
Wege fortfchreitet, feine Verdienfte um die Wiflen- 
fchaft. 
P Erftes Heft. Grundfatz der Beurtheilung des 
rownfehen Syflems, von D. C. A. Wilmans. Der V£. 
halt das Brewnfche Syftem darum für völlig unhalt- 
bar, weil es auf dem Principe des äufsern Lebens be- 
ruhe, ohne doch dadurch mehr zu beweifen, als 
dafs es zur Erklärung des Lebens, worauf es keine 
Anfprüche macht, nicht hinreiche. — Einige Beo- 
bachtungen über die Darmzotten, von D. K. A. Ru- 
H e: ore fehr lefenswerthen Beobachtungen be- 
TAR operes in der Lehre von den Darmzot- 
fib, nee ers in der Hedwigfchen Darfellung der- 
en. Ihnen zufolge iftanzunehmen, dafs die Zot- 
ten mit ihrer ganzen Oberfläche er unge- 
fähr Bi die Oberfläche des Körpers. Die Münden. 
er der Iymphätifchen Gefäfse durchbohren weder 
ii an a noch das Epithelium der Zot- 
Fe: pi edwig’s Behauptung, dafs die Darmzotten in 
P, elben Thiere amallen Stellen des Narms gleich 
Ser leidet Einfchränkungen. ‚Auch hätte diefer 
> ga Htelie: nicht die Namen Ampullula und Villus 
ker; ym gebrauchen follen. Die auch vonihm an- 
5 a eag Hypothefe, nach welcher die Saugadern 
nur das dem Körper Heilfame aufnehmen follen, wird 


angh po a, als unftatthaft widerlegt. — Ueber 
P, i Jes gen Zuftand der vergleichenden Anatomie und 
hyfilogie in Frankreich. Erit Lia 
Br S rites Fragment; aus el- 
n Briefe an Hn. Hofr. Blumenbach von G. Fifcher. 


Eine kurze hiitorifche Ueberficht der franzöfifchen 
Bemühungen und Arbeiten in der vergleichenden 
Anatomie und Pfyfiolegie, nebft dem Anfange eines 
Catalogs von dem Cabinett der vergleichenden Ana- 
tomie, za ro — Prüfung der Bemerkungen über 
die Phyfiologie des Gehörs ug6 F. D. Herhold im 3. B. 
2. H. diefes Archivs, von D. Joh. Kölner. Hr. K. 
x a t die ihm von Hn. H. gemachten Einwürfe zu 

efeitigen. Unter andern verfichert er, zweymal ei- 
ne Anaftomofe zwifchen dem Marei ken ge, Ge- 

Örnerven gefunden zu haben, und fodert die ER 

d. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


gliederer auf, diefe Unterfuchung aufs neue vorzu- 
nehmen. — Abhandlung über die Anwendung der 
pneumatifchen Chemie auf die Heilkunde, und über die 
medicinifchen Kräfte der oxygenirten Körper, von Four- 
croy. Aus den Annales de chimie. T. XXVIII. p.225. 
Eine finnreiche Darftellung der Wirkung des Sauer- 
foffs auf den thierifchen Körper, nebft einer dringen- 
den Warnung vor übereilter Aufitellung einer allge- 
meinen Theorie aus noch fehr mangelhaften Erfah- 
sungen. — Ueber die Benzoefäure im Harn grasfrefjew- 
der Thiere, von Foursroy und Vaugquelin. Aus dem 
Fourn. de la Societe des Pharmaciens & Paris. T. 1. 
Nr. VI. p. 41. Die Vf. vermuthen, die Benzoefäure 
präexiftire {chon in den Futterkräutern , und fie lei- 
ten von ihr den angenehmen Geruch des Heues und 
befonders des.Riechgrafes (Antoxanthum odoratum L.) 
ab. — Auszug aus einer Abhandlung der B. Four- 
croy und Vaugquelin über den Pferdeharn. Aus dem 
Journ. d. Pharm. T. 1. Nr. XII. p, 129. Angehängt 
find intereffante phyfiologifche Folgerungen, z. B. 
die nachftehende. Der Harn von Pferden, Kühen, 
Kameelen und wahrfcheinlich von allen grasfreffen- 
den Thieren enthält keine Phofphorfäure. Dagegen 
enthält der Pferdemitft eine gröfsere Menge phofphor- 
faurer Kalkerde, als in den Nahrungsmittein des 
Thiers enthalten ift. Da indefs-doch ein Theil zum 
Erfatz der Knochen in die Säfte übergeht, fo glau- 
ben die Vf. in der Haut, dem Huf und befonders ia 
den Haaren das Reinigungsorgan gefunden zu haben, 
das die Stelle der Harnwerkzeuge beym Menfchen, 
und wahrfcheinlich noch vollkommener, als bey die- 
fem, vertritt. — Reflexionen über die methödifche Ein- 
theilung der Naturproducte, yvon dem B. Daubenton. 
Aus dem Magafın encyclopedique -à Paris, 1796. 7 
HI. p.7. Der Vf. ift geneigt, Infecten und Würmer 
nicht zu den Thiereu zu zählen, fondern als Welen 
von einer’andern Natur und von einer ganz verfchie- 

denen Organifarion anzufehen. 
Zweytes Heft. Ueber die Verwandlung des 
Muskelfleifches in Fettfubftanz, von Martin d. äu. j:; 
aus deim Recueil des actes de la Soc. de Santé de Lyon. 
T. 1. `p. 384- Mit einigen Bemerkungen, diefe Erfchei- 
nung betreffend, vom Prof. Harles zu Erlangen. Zwey 
Beyfpiele der Verwandlung von Muskeln an den un- 
teren Gliedinafsen in Fettfubftanz während des Ee- 
bens, die doch, wie auch Hr. H. anınerkt, fehr un- 
befriedigend beobachtet und erzählt find. Der auf- 
fallendite Umftand, der eine genauere Beobachtung 
diefer Fälle wünfchenswerth machte, ift das noch 
übriggebliebene Bewegungsvermögen bey fo ver- 
en Muskeln, — Beobachtung einer Verirrung 
der 
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der Samenfeuchtigkeit, von Martin d.ä. Aus dem- 
felben Recueil. p. 387. Mit einigen Bemerkungen, vom 
Prof. Harles Ein junger kräftiger, enthaltfamer Mann 
erlitt zuerft nach vorhergegangenen Schmerzen reich- 
liche Ausleerungen einer fchleimigen , perlfarbigen, 
brennenden Materie aus der Harnröhre, die fich all- 
jährlich wieder einftellten, dann eine ähnliche Aus- 
leerung. aus dem Darmkanal, und endlich aus den 
Dandflächen. ,‚Die Oberhaut diefer Theile fchien 
dicker, als im natürlichen Zuftande. _ Sie war mit 
weifslichten Punkten überfäet, die den abgetrockne- 
ten, Borken von kleyichten kleinen Gefchwüren ziem- 
Hch ähnlich waren. Aus ihnen drang beftändig, mit 
einem angenehmen Jucken, ein weifser und feiner 
Staub heraus. Bes Morgens, nach der Mahlzeit und 
beym Anblicke von Perfonen vom andern Gefchlech- 
te, die ihm gefielen, geriethen die Hände in eine 
angenehme. Wärme, die fufenweife zunahm, ınd 
fich bald über den ganzen Arm verbreitete. Wenn 
er-hierauf die beiden innern Flächen der Hände in 
Berührung brachte, und fie an einander rieb, fo 
wurde diefe Wärme zu einer brennenden Hitze. Sie 
theilte fich alsdann mit gröfster Schnelligkeit dem 
ganzen, Körper mit, und endigte fich mit einer wol- 
lüftigen Ohnmacht. — Während diefes ganzen Actes 
blieb.die Naturin den Zeugungstheilen ganz ftumın.“ 
— Eine merkwürdige Mifsgeflaltung eines Kindes. Aus 
Collomb’s Werken mitgetheilt won. dem Prof. Har- 
les. — Aus eben diefen Oeuvres medico - chirurgica- 
tes hat Hr. Harles auch ein paar Beobachtungen von 
Verwandlung der Knocken in Fleifchfubflanz mitge- 
theilt. — Krankheiten der Muskelfafern, die in ihrer 
verletzten Mifchung und Form gegründet find; vemD. 
von Schhllhemmer. Eine fleifsige, gut geordnete Zu- 
fammenftellung aus ältern. und neuern. Schriftftellern, 
nebft der Befchreibung und Abbildung hierher gehö- 
render Fälleaus Hn. Meckel’s treflicher Sammlung. — 
Ueber den einzig möglichen und einzig richtigen Ge- 
fichtspunkt aller Naterforfchung. Nebit einer Ankün- 
digung einer Schrift über die Mechanik der Natur. 
Yon Dr. K. 5. Windifchmann. ,‚Unfere Kenntmifs 
der Natur ilt nur Bruchitück ; abfr fo weit wir fie zu 
verfolgen im Stande find, und wenn es auch in die 
Unendlichkeit der Sternenwelt wäre, kann fie nicht 
anders, als mechanifch feyn. Die allgemeine Urfa- 
che diefes grofsen Mechanismus liegt aufser unferm 
Erkenntnifskreife, aber nicht aufser dem. gefammten 
Mechanismus felbit, und es mufs uns daher nicht 
befremden,;. wenn wir über die Urfache der Bewe- 
gung, über dem Grund der fegenanntem Anziehung, 
der Zurückftofsung,. der Schwere, des Zufammen- 
hanges,. des Lebens, der Vernunft u.f..w. nichts be- 
ftinımtes wiffen;. es darf uns diefs.auch nicht verlei- 
ten, über diefe Urfachen: zu träumen, fondern mufs 
uns anfpornen, den fernern Mechanism der Natur 
zu unterfachen; die Gegenwart aus. der Vergangen- 
heit, und’aus diefen vereinigt die Zukunft abzulei- 
ten, und-auf diefe Are durch Vermehrung der ver- 
gleichbaren: Thatfachen, alfo durch: die Bereicherung 
der Quelle, woraus allgemeine Refultate durch Yer- 
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gleichung gezogen werden können, dem Urgrunde 
und dem fäinmtlichen Caufalzufammenhange der Er- 
fcheinungen immer näher zu räcken. Nar auf die» 
feın mechanifchen Wege wird es dem Menfchen ge- 
lingen, eine deutlichere Einficht in die Mechanik 
der Natur und ihre Gefchichte zu erlangen.« — Phy 
fiologifehe Betrachtungen über die Frucht des Quitten- 
baumes , vom Bürger S.L. Alibert. (Aus den. Mem. 
de la foc. med. d’emulation.) Die herbe hefchaffem 
heit der -Quitten erklärt fich hauptfächlich daraus, 
dafs fie dreymal fo viel Kerne enthalten , als die Bir- 
nen, woraus fich verinuthen läfst, dafs der Vegeta- 
tionszucker ganz zur'Ernährung diefer Kerne ver- 
wendet werde. 

Drittes Heft. Fortifeizung ser Beobachtun- 
gen über die Darmzotten, von D. K. A. Rudolphi. 
Der Vf. hat fich durch die Erzählung diefer Beobaeh- 
tungen auf den Dank der Naturfor'cher gegründete- 
Anfprüche erworben. In allen von ihm unterfuch- 
ten Arten von Fifchen (und ihrer find vierrund zwan- 
zig)fand erkeineZotten, und namentlich im Darmka- 
nale des Karpfen (wo Hedwig fie abbildet) nichts th- 
nen Aehnliches. Wahrfcheinlich fehlen fie auch den. 
Amphibien, Bey den Vögeln find fie ebenfalls oft 
nicht da, und unter den Säugethierem, die er un- 
terfuchte, fänd er fie nicht beym Maulwurfe. Wir 
kennen 'alfo bis jetzt einen doppelten Zuftand der 
innerfen Darmhaut; -entweder nämlich bildet fie: 
kleine, mehr oder weniger cylindrifche Fortfätze, 
die dicht nebeir einander Stehen‘, und entweder dem 
ganzen, oder welches häufiger it, nur den dünnen 
Dann einnehmen, d.h. Zotten; oder fie bildet ein 
Netz von unzähligen gekräufelten Fältchen, das in 
Anfehung feiner Stärke, der Ausdehnung, der Pi- 
gür der dadurch gebildeten Zellchem u. £ w. aufser- 
ordentlich abweicht.. Bey diefer Verfchiedenheir ift 
auch eine Verfchiedenheit in der Einraugung des 
Speifefaftes anzunehmen; aber wir find noch nieht‘ 
fo weit gekommen, diefen verfchiedenen Zweck 
durch den verfchiedenen Bau erklürem zu können, 
da noch zu wenige Thiere unterfucht find. — Deber 
die Krankheiten des Magens, die von einer vorletzten 
Normalmifckung deffelben entfiehen, von Dr. B.G. G. 
Kade. Von den Kraskheitem der Bänder, die vom 
einer Verletzung ihrer Normalforn und Hifchung her- 
rühren, von Dr. @ Geis. Zwey fchätzenswerthe- 
Beyträge zur pathologifchen Anatomie, die dich nicht 
nur durch zweckmälsige Sammlung und Anordnung 
der hiehergehörenden Materialien aus andern Schrift- 
ffellern, fordern auch darch theils eigene, theils 
aus der Meckelfchen Sammlung entlennte lehrreiche: 
Beobachtungen und: Abbildungen änszeichnen. Pas. 
Reilfche Syftem erwirbt fich durch folche Bearbei-- 
tungen der Anatome pathalogica ein Verdienit, das: 
auch von feinen Gegnern anerkannt werden mufs, — 
Ein Auszug (einer Abhandlung)«über die Ernahrung: 
der Frucht in den S ungetilieren amid Vögesn, von I 
B. Leveilie. (Aus dem Gowrm de phy). Fler. san. 7. 
p- 396.) Bas Küchlein im Ey bey den Vögeln nährt 
ish blefs durch den Nabetfrang, wie die Früchte 
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der Säugethiere. — Ueber dis Biutgefäfse des Blut- 
gels und die rothe Farbe der darin enthaltenen Fläfsig- 
Reit, von Cuvier, (Eben daher An VI. T.4. p- 318.). 
icle rothe Farbe nöthigte den. Vf., die allgemeine 
enennung: weifsblutige Thiere abzuändern. Die 
Farbe ähnelt dem arteriellen Biute der Fröfche. — 
£ergliederung der Netzhaut. (Aus dem Magafın en- 
«ycloped. T. U. N.7. p.329.). Mittelft eines Liquors 
aus Waffer, dem fo viele Schwefelfäure zugefetzt 
it, dafs fie das Zellgewebe zerfkört, . unterfuchte 
Klamirin die Netzhaut. Er habe, fchreibt er an Pi- 
‚nel, fehr deutlich die Fafern derfelben entdeckt, die 
fehr zart wären, fich mit den Fafern der Gefäfshaut 
verwebten, und fich dafelbft verlören. In zwey La- 
mellen habe er die Netzhaut nicht theilen können. — 
Von der Wirkung des reinen Wajferfloffgas auf die Gth- 
me, die Maunoir zufällig an fich entdekte. (Aus dem 
Journ. de reg A V- p. 450-)è — Ueber die Beres- 
A g Skeieite von [hierem und Pflanzen, von 
S; J- Swe. (Eben daher S, 201.) Skelette zarter 
e m PA er durch Kochen und Douche; Ske- 
Unberfuchu durch Maceration und Douche. — 
ra fehiedener Ty über die Oeffnung in der Netzhaus 
foph. tr Hi: nere, von C.. Home. (Aus den philo- 
Pph Wansast, f. the year 1798. P. 2. p. 332.). Im 
Huge des Affen, in welchem fich. auch d Ihe‘ 
Ring findet, hat di DR NN, SER BE 
a e z die Oeifnung die nämliche Lage, 
diaa i es Menfchen, Im Auge des Ockfen 
Kane jai fand Hr. H. ein halbdurchfichtiges 
ae ee der Netzhaut, nahe am Nerven, 
2ödes vorwärts ee feinen Anfang nahın und gs- 
En er a oi überging, — 
zens,. von F par Sewöhnlichen, Bildung eines Her- 
as ln Zn fon. (Eben daher S. 346.). Das 
z ag in der Oberbauchgegend , und beftand nur 

aus einer Nebenkammer ur re 
beide ungewöhnlich er und einer Herzkammer, die 
Sg sr ich grofs waren: Aus: der Herz- 
2 ap ein Schlagaderftamm ,„ der fich in 
EEE E die Aorta und indie Lungenfchlag- 
er ar i ie untere Heblader ging in den un- 
Se u A Nebenkainmer über. Die 
a TS inke Schlüffeivene verbanden fich' zur 
di a a, die fich mit zwey grofsen Venen, 
ikd ee Lungen kamen, vereinigte, 
ch: allmälie ie die unpaare Vehe aufgenommen, 
Ba" & zur Nebenkammer des Herzens aus- 
delinte. Das Kind lebte lieben Tage nach der Ge- 
burt.. — Ueber eine im Mutterkuchen gefundene Ge- 
Schwul, von ch Clarke. (Ebendaher 5. 361.). Die 
uelchwulft befand aus einer lleifchichten,, ER Gi: 
dira verfelenen. Maffe.. 
groise Menge Kindswaffer vorhanden. — 


HA 


denli 
kapı . 5 
ine te Abkandlung nach Reilfchen Grund- 
et 5 liefen Gegenftand, um den: fich zuerft 
r.. Brandis. verdient machte. Der ununterbrochene 
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Wechfel der thierifchen:Materie it dem V£. die Ur- 


er des Lebens... Zuerft har er Tharfachen zufam- 
a 3 durch‘ welche der Wechfel der thieri- 
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Zugleich‘ war eine fehr 


echfel. der- thierifehen Materie, vom Dr, JiS 
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den Procefs des Wechfels, Bey der Beurtkeilung 
der Kräfte und Wirkungen der Saugadern’ erklärt er 
fich für Cruickfhank’s Meynung, dafs die feften Theile: 
nie als fefte eingefogen, fondern dafs fie vorher erft 
flüfsig werden müffen.. Der Wechfel des Stoffs finde: 
allgemein in den feften und: Nüfsigen Theilen, in 
allen Säften und Organen ftatt, er fey beftändig,. 
und gehöre fowohl zum gefunden, ais zum kranken 
Zuftand. Fernerbefimmt erden Zweck des Wechfels 
dabin, er fey der, das Leben wirklich zu machen, 
und führt. befonders diefen Abfchnitt intereffant' 
durch. Einige Folgerungen. befchlielsen den lehr- 
reichen Auffatz. — Auszug aus einem Briefevon Hn. 
Dr. Heyer in Berlin. Der Vf. fand in dem Chylus- 
eines Hundes, den er acht Tage lang Eifen hatte 
nehmen lafen, keineSpur davon. — Den Befchluis: 


machen Bücheranzeigen und Rrgijter.. 


Görrtinsen, b. Schneider: Anfangsgründe der Ana 
tomie, entworfen ven Adossh Friedrich Hempel, 
Doctor der"A--W. und Prof. (am anatomiichen: 
"Theater zu Göttingen). 1901. 8788. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.) 


An Lehrbüchern. der Anthropotomie it in unferem 
Zeiten wahrlich kein Mangel; indeffen hat der Vf.. 
des vorliegenden. die in der Vorrede angegebene Ab- 
ficht,. „eisten kurzen-Abrifs der Anatomie zu. liefern, 
in dem die wichtigften Gegenftände abgehandelt wa- 
ren, ohne: zu fehr das Kleinliche zu verfolgen,‘ 
gut erreicht; Nach einer kurzen. Einleitung , welche 
die Faler, das Zeilgewebe und. Membranen. über- 
haupt betrachtet, und ein Verzeichnifs der wichtig- 
ften.aligemeinen anatomifchen Schriften liefert, fol- 
gen die Ofleologie, (diefe gang zweckmäfsig im Zu- 
faınınenhange mit dem Theile. der Syndesmologte,. 
weleher die: Bänder der Knochen: befchreibt.) Myo- 
logie, Splanchnoiogie „ Angiologie, und Neurologie’ 
in. der hier angezeigten Ordnung., Die Haut (Cutis) 
und die Siuneswerkzeuge find hier in der Splanchno- 
logie mit begriffen; bey den weiblichemGefchlechts- 
theilen kommt auch’ die Befehreibung des fchwange- 
ren Uterus, und des Eyes vor. Die-Befchreibun-- 
gem find richtig und deutlich, wie man fie bey fo 
guten: Vorgängern aueh erwarten darf: und: durch- 
gängig find die beiten Abbildungen angezeigt: Nur 
fehr wenige möchten einiger Berichtigung bedürfen :; 
die Mufeuli recti des Auges ($. 135.) geben nicht ge~ 
yade von vorn wach. hinten, feundern divergiren py- 
ramidalifch, fo dafs der externus fehräg vorwärts: 
auswärtsgeht; die Hörner des Zurgenbeins find nicht 
Fortfätze defleiben, ((.171.), fondern beiondere Kno- 
chen. Aber zu-oft hat der Vf.., wo er lich. aus dem 
Schranken. der anstomifchen: Befchreibungen. ent- 
fernt, fich zu unbefiimmt und. dadurch bisweilen: 
ganz.unverftändlich ausgedrückt,  Dahin:- gehört. zz 
B:, wenn er $. 5 fagt:: „die Chemie beitinme zwar 
die Grundftoffe, woraus die feften Theile des Kör- 
pers beftehen follen., indeffen. bemerken: wir, dafs 
fo, wie lich. die Grundfätze diefer Willenfchaft än- 

dern. 
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dern, auch aus, dem Körper andere Stoffe hervorge- 
hen (54.10. „die: Knochen tragen zur Deweglich- 
keit der Gelenke bey“; $. II. „die verknöchernden 
Knorpel werden mit dem Alter nach dem Gefetze der 
Natur in Knochen verwandelt“; (6. 12. „das Bruft- 
bein des Fötus hat nur geringe Fefligkeit“‘; $. 235. ‚die 
Verfchiedenheit der Hirnfchaale eines Fötus von der 
eines Erwachfenen beruhei auf der Geburt; . EIQ. 
„die Haut if aus verdichtetem Zellgewebe gebauet, 
defen Fäden auf eine unendliche Art (?) durch einan- 


der geflochten find‘ ; f. 141. „eine Oeffnung im Pau- 


kenfelle ilt fehr felten, und verräth einen kränklichen 
Zuftand.‘‘ — Bey der Frage: ob_das Herz Nerven 
habe, fagter: „esiftentfchieden, dafs das Herz Ner- 
ven befitze“ indem er hier Scarpa folgi: indeffen 
hätte Sömmerring’s in Behrend’s diff. qua demonflra- 


tur, cor nervis carere, vorgetragene Behauptung doch 
einige Zeilen verdient.. In der Aufählung der Hirn- 
nerven ift der Vf. noch der alten Ordnung gefolgt, 
nach welcher nùr neun Paare gezählt werden, ohne 
die Gründe anzugeben, wegen deren er nicht die 
neuere richtigere angenommen hat. 


* # 
* Pi 


Leipzie, b. Vofsw. Comp.: Der unglückliche Glück- 
liche, oder merkwürdige Schickfale eines öfer- 
reichifchen Ofliciers, während des letztern Krie- 
ges mit der Pforte. Von ihm felbft befchrieben. 
Zweyte Auflage. 1502. 2925. 8. (I Rthir. g gr} 
S. d..Rec. A.L. Z. 1797. Nr. 182.) : 
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MATHEMATIK. Stuttgard, b. Erhard: Tentamen novae 
parallelarum theoriae, notione fitus fundatae, auct. J. C. 
Schwab, Duci Wirtemb. aconf- aul. fecretioribus. 1801. XXX: 
u.258. 8. mitı. Kpft. (9 gr) Die Bemerkung, dafs man die 
Folge einer Reihe geomeirifcher Sätze, die aus-einander her- 
geleitet werden, umkehren kann , leitete den Vf. darauf, den 
2glten Satz im 1.B. des Euklides von der Lage der Paralle- 
len gesen eine fie fchneidende in eine Definition zu verwan- 
deln, um daraus die Lehrlätze von den Parallelen, auch das 
rıte Axiem mit der Euklidifchen Definition herzuleiten. Weil 
aber diefer Satz nieht ganz fchicklich als Definition aufge- 
ftellt werden zu können fchien: fo fuchte er .deı erften 
Grund Ser Theorie der Parallelen.auf, und fand diefen in 
dem Begriffe der Lage. Daher nahm er von Parallelen die 
Erklärung an, dafs fie gerade, in einer Ebene befindliche 
Linien find, welche diefelbe Lage gegen einander haben. Er 
gefteht ein, dafs die Euklidifche Erklärung finnlicher, und 
daher lichtvoller fey; doch könne man fragen, ob fe alle 
Erfoderniffe einer guten Erklärung ‚habe, z.B. ob fie um- 
kehrbar fey, fo dafs man fagen könne, alle gerade Linien, 
die auf keiner Seite zufammenftofsen,, fo weit fie auch ver- 
längert werden, feyen parallel. Denn es fcheine möglich, dafs 
zwey gerade Linien fichimmernäher kommen, und fch doch 
nicht fchneiden,, in welchem Falle fie aber nicht parallel 
feyn würden. (Warum nicht? Man mufs nur keine Neben- 
begriffe der gegebenen Erkiärunganhängen.) Die Erklärung, 
welche Hr. Hofr. Schwab giebt, lafst in der That einige Dun- 
kelheit, und erfodert eine Verünnlichung, wodurch manaber 
auf die Nebenvorfellung von Aequidiftanz geleitet werden 
wird. Was es heilse, zwey gerade Linien haben gegen eine 
dritte einerley Lage, läfst (ich beftimmt erklären, aber nicht 
fo, was es heifse, fie haben einerley Lage gegen einander. 
Auf die Erklärung folgen zwey Axiome. Das erfte ift: wenn 
zwey gerade Linien in einer Ebene diefeibe Lage gegenein- 
ander haben, fo haben fie auch einerley Lage gegen eine drit- 
te»gerade Linie. Die identitas jitus befteht darin, dafs fie mit 
diefer dritten Linie (wenn fie nämlich von ihr gefchnitten 
werden) gleiche Winkel nach derlelben Gegend hin machen, 
Das zweyte Axiom ilt: wena zwey gerade Linien verfchiede- 
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ne Lage gegeneinander haben, fo haben fie auch verfchiedene 

Lage gegen eine dritte. -In einem Scholium wird bemerkt, 
dafs zwey geraden Linien eine verichiedene Lage gegenein- 

ander beygelegt werde, wenn fie auf einer Seite divergiren, 
auf der andern convergiren. Bey dem erften Axiom wird ftill- 

fchweigend angenommen, dafs zwey gerade Linien, die von 

einer dritten unter gleichen Winkeln nach derfelben Gegend 

hin gefchnitten werden, ven jeder andern auch unter glei- 

chen Winkeln gefchnitten werden. In dem beygefiigten er-. 
{ften Scholium wird zwar zur Erläuterung gefagt, dafs die 

Parallelen in Abficht auf ihre Lage identificirt werden , da- 
her, wenn eine derfelben in einer gewiflen Lage gegen eine 

dritte Linie gedacht wird, die andern in diefer Beziehung 

für fie gefetzt werden könne. Allein die gegebene Erklärung 

ift, wie gefagt, nicht beftimmt und deutlich genug. Selbft 
das Axiom hat dadurch etwas dunkles, dafs der Ausdruck, 

gleiche Lage haben, darin etwas verfchiedenes bedeutet. In: 
dem Axiom liegt die Erklärung, dafs Parällelen folche Linien 

find, die gegen eine dritte einerley Lage haben, das ift, von 

diefer unter gleichen Winkeln, nach derfelben Gegend hin, 

oder gar nicht, gefchnitten werden. Hier ift die vorher an- 
gezeigte Vorausfetzung offenbar nothwendig. Karften in feis 
ner Abhandlung über die Parallellinien (mathem. Abhandl. 

II.) gebraucht fie, aber auch ohne fie ausdrücklich anzuzei- 

gen. Sie läfst ich aus der Einerleyheit der Lage, welche 

die Theile einer geraden Linie, an einander ftofsende, oder 

abgefonderte, haben, herleiteg oder wenigftens erörtern. Man 

wird in der Lehre von den Parallellinien ohne ein Axiom voh 

der Lage zweyer geraden Linien gegen einander nicht fertig, 

weiljede Erklärung der geraden Linie nur die ilolirte betrifft. 
Das zweyte Axiom unfers Vf. ift in der That der r6ie Satz 

Eukl. i., wenn die beiden Linien nicht bloßs als divergi- 

rend und convergierend, fondern als fich [chneidende genom- 

men werden. Uebrigens ift alles in diefer Schrift fehr guto 
bewiefen. Der Beweis des rrren Euklidifehen Axioms aus 

den hier gelegten Pramiffen ift fcharfünnig. Die Schrift kana 

insbefoudere Anfängern fehr nützlich feyn, um die Sätzevon 

der Lage gerader Linien in einer andern Verbindung zu bes 

trachten, i 
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BERLIN, b. Himburg: Ueber die vorzüglichfien 
Theile der Pferdewißfenfchaft , ein Handbuch für 
Officiere, Bereiter und Oekonomen, von $- 
Georg Naumann Prof. bey der königl. Thier- 
arzneyfchule zu Berlin. Erjter Theil. 1900. XIIS. 
Vorr. und Kupfererklär. 310 5. Zweyter Theil. 
1861. 299 S. gr. 8. m. K. (3 Rthlr. 12 gr.) 


Ten Vorberichte nach fol] diefes Handbuch ei- 
nen Auszug aus der weitläuftigen Pferde- 
wiffenfchaft enthalten; und, da es der Vf. feinen 
Vorlefungen untergelegt hat, zugleich den Zuhörern 
‚das mühfame Nachfchreiben erfparen. Den Ofhcie- 
ren, befonders denen von der Cavalerie, ift aber 
‘diefe Schrift deswegen vorzüglich beffimmt, weil 
ihnen die richtigen Kenntniffe und die Behandlungs- 
art der Pferde, fowohl für fich felbf, als auch um ihre 
‘Untergebenen darin zu unterrichten , fehr nothwen- 
dig find. Der erfle Theil, der die äufsere Kenntnifs 
=. Bere er ift in zwey Abfchnitte geteilt. 
a: re überhaupt, und der zweyte 
a T ST kii i In der Einleitung lie- 
des, und führt if er ee es. 
ea n lehr vollftändiges Verzeichnifs 
Pferd ” Sap enauf, worunter das haarlofe nackende 
we d = ich auf der Thierarzneyfchule zu Berlin 
efindet, in fofern es nicht ein Spiel der Natur ift, 
fondern einer eigenen Raffe zugehöret, das merk- 
rn ih. Erfter Abfchnitt. Vom Hauspferde über- 
a op Cran i und Gefundheitszeichenlenre. Von 
— 2 on Zur: Pferdes nimmt der Vf. eine ideale 
Br he ärirende Schönheit an.’ Die eritewird 
ne E die individuellen Gefühle und 
t nack des Anfchauers beitimmt; diezweyte 

hat aber’eite directe Beziehung auf die Nutzbarkeit 
des [hieres zu feiner Befimmung. Uminun rich- 
tige Begriffe von dem fchönen und guten Bau des 
Pferdes feftzufetzen, bedient fich der Vf. eines Hip- 
pometer (Pferdemeflers). Die Länge des Pferdekopfs 
wird nämlich in 3 gleiche Theile getheilt, die Pri- 
men heifsen. Diefe find wieder in 3 Theile getheilt, 
die Seeunden genannt werden. Zuletzt wird eine 
jede diefer Secunden nochmals in 24 Punkte ge- 
theilt, und diefe heifsen dann Terzien. Vermittelft 
eines Mefsinftruments mit diefen Abtheilungen, wird 
nun das ganze Pferd ausgemeffen, wozu auch "hier 
S. 35. f. eine ausfürliche Anleitung gegeben wird. 
Bey Vorlefungen ift das alles fehr gut; allein für das 
Allgemeine ift diefe Ausmeflung, "nach Rec. Dafür- 
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halten, mehr fpeculativ als praktifch. Ein geübtes 
Auge, das das Ganze des Pferdes überfieht, kann 
weit fchneller vergleichen und entfcheiden. Und 
dann würde es auch fehr gewagt feyn, nach diefer 
Ausmeflung,; über die Güte eines Pferdes abfprechen 
zu wollen, da die Natur nicht immer die Itrengen 
Regeln befolgt, und die Erfahrung eine Menge Bey- 
fpiele liefert, dafs das Pferd, mit einigen Fehlern 
gegen das äufsere Verhältnifs, dennoch fehr brav 
feyn kann. Das, was dem Pferde Feftigkeit, Feder- 
kraft und Haltung giebt, liegt am wenigften im 
Aeufseren und kann folglich nicht unter das Maafs 
gebracht werden. Der Vf. redet nun von dem Pfer- 
dehaare, deffen verfchiedenen Farben und von den. 
Abzeichen der Pferde. Das hierbey Angegebene it 
fehr richtig. Alsdann folgt die Erklärung von dem 
guten oder fehlerhaften Bau des Pferdes felbft. Hr. N. 
behält hier ganz die einmal angenommene Ordnung 
bey. Er theilt das Pferd in 3 Theile, die Vorhand, 
den Leib und die Nachhand, und geht dann zu den 
einzelnen Theilen. Was hiebey vorkommt, it be- 
kannt. Am ausführlichften it der Vf. bey der Be- 
fchreibung der Augen und der Kenntnifs des Alters 
der Pferde an den Zähnen, die fehr lefenswerth 
it. Es hätte aber hiebey noch angemerkt werden 
können, dafs bey dem Pferd, das beftändig trock- 
nes Futter frifst, die Knuden fich nothwendig früher 
abnutzen müffen, als’bey dem, das einen grofsen 
Theil des Jahres auf der Weide gehet; auch giebt 
es noch manche andre Abweichungen von der Regel 
an den Zähnen, die der aufmerkfame Beobachter an 
felbit gezogenen Pferden, deren Alter man genau 
weifs, am beften bemerken kann. - Rec. zweifelt, 
ob, nach dem ọten Jahre, die Kennzeichen des Al- 
ters fich mit foicher Gewilsheit, wie es hier gefche- 
hen it, beftiimmen laffen. Gröndlicher als in älte- 
ren Schriften hat der Vf. die Gebrechen, denen ein 
jeder einzelner Theil des Pferdes unterworfen if, 
und in wiefern fie der Brauchbarkeit des Pferdes 
nachtheilig find, angegeben. Hr. N. handelt nun 
S. 247. vonder wagrechten Stellung der Schenkel, und 
bezeichnet (ebenfalls nach einer Ausmefuns) die 
Entfernung genau, die fie von einander haben, und 
die Linien die fie bilden follen. Hieraus fucht er 
den Gang des Pferdes zu beftimmnen. Rec. glaubt 
aber, dafs diefes manche Ausnahme leidet, da ihm 
felbft Pferde vorgekommen find, die febr fehön anf 
put gebaueten Schenkeln ftanden , und dennoch im 
Gehen, ‚entweder vorne kreuzten oder bügelten, oder 
mit den Hinzerfüfsen halbzirkelförınige Bewegun- 
gen au Liegtirgendwo eine verbergene Schwä- 
cue 
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che, oder die Muskeln und Sehnen, die unınittelbar 
auf die Bewegung der Schenkel wirken, ftehen nicht 
zu einander in einem richtigen Verhältnilsz fo kann 
das Pferd- keinen ganz regelmäfsigen Gang haben. 
Von den Gängen des Pferdes. Es ift fehr fchwer,, 
auch durch die umftändlichfte Befchreibung, dem 
Lefer einen deutlichen Begriff von. der mechanifchen 
Ordnung in des Pferdes Gängen, vorzüglich des 
Schrities, zu geben. Einige Minuten, wo man das 
Pferd felbf gehen fiehet, unterrichten beffer. . Was 
ferner der Vf. von den künfllichen Gängen anführer, 
hat er den ältern Schriftftellern in diefem Fachenach- 
gefchrieben. Alle diefe verfchiedenen Gänge mufs 
man auf der Reitbahn kennen lernen. Vom der 
Auswahl der Pferde in Hinlicht ihrer verfehiedenen 
Beftimmungen. Der Vf. begreift hierunter blefs das 
Kriegspferd, das Bürgerpferd und das Ackerpferd. 
Dem Erfteren giebt er wieder drey Abtheilungen, 
nämlich: Reit- Zug- und Packpferde.. Alsdann wer- 
den die Kriegspferde nochmals in zwey Claffen ge- 
theilt, in die Befondere und in die Allgemeine. Zur 
Erften rechnet der Vf. das Bahnenpferd, das Ofhcier- 
pferd, das Paradepferd und das Paukenpferd,und zur 
zweyten Clafledie Regimentspferde, erklärt dann, wie 
alle diefe Pferdearten befchaffen feyn follen, und wor- 
auf man beym Ankauf zufehenhabe.. Gewährleiflung 
beym Pferdekauf und Verkauf. Hiebey find einige, 
auf diefen Gegenfland fich beziehende Artikel aus 
dem preufsifchen Landrechte angeführt werden. 
Der zweyte Theil zerfällt ebenfalis in zwey Haupt- 
abfchnitte, deren Erfter ven der Gefundkeits- Erhat- 
tung, und der Zweyte von dem Hufbefchlag des 
Pferdes handelt. Gefundheit- Erhaltungskunde., Hier- 
unter begreift der Yf. nicht blofs den ärztlichen Theil, 
fendern die richtige Behandlungsa:rt und die Pilege 
des Pferdes überhaupt. - Hiezu gehört zuert ein 
zweckmäfsig eingerichteter Stall, der hier ausführ- 
tich befchrieben und auch durch ein Kupfer verfinn- 
"cht wird. Mit Recht ziebt Hr. N. das Steinpllafter 
in den Pferdefländen dem Belegen mit Boblen vor; 
und dafs man zur Erhaltung der Gefnndheit der Thie- 
re, neben der Reinlichkeit, auch einem sSewillen 
Maafs von Licht und Luft den Eingang ın den Stall 
verfchaffen müffe, wird hier nach den. Grundfätzen 
der Phyfik bewiefen. Nahrungsmittel und. Getränke. 
Der Vf. geht zuerft. alle Arten des Körnerfutters 
durch, und erklärt fich zuletzs anr meilten für den 
Hafer ,„ als. das gewöhnlichite Futter der Pferde. Bey 
einer chemifchen (nterfuchung. der Beftandtheile des 
Hafers fand fich, dafs, wenn man die Spelzen » die 
das eigentliche Korn umgeben, wegnimmt, Pfund 
guter Hafer, 20 Loth reines Korn und z2 Loth Spel- 
zen: giebt. Aus diefem Pfund: des reinen Korns: laf- 
fen fich 20 Loth fetzmehlige Theile, oder fogenann- 
tes Stärkmehlt abfcheiden;. und wird diefes Setzmetul 
in Wafler gekocht: fo bekommt man 16 bis 18.Loth 
reinen, Schleim als den. eigentlichen Nährftof. Aus 
den Spelzen kann aus r Pfund ungefähr nur r Loth 
Nährftoff gezogen werden; dagegen. enthalten. fie 
eine harzige Materie, wovon ı Pf.Spelzen 5 Quent- 
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chem beygelegt werden; und hieraus wird die er- 
hitzende Eigenfchaft des Hafers erklärt. An zucker- 
artigen lheilcm enthielt Pf. Hafer p Quentchen, 
ünd an geiftigen Theilen oder Branntewein st Loth. 
Mit Recht verordnet der Vf. bier, dafs dem Pferde 
das Körnerfutter zugewogen werden foll, da das 
Pferd bey dem Meflfen, wenn das Futter von leich- 
tem Korn ilt, zu vielverliert; auch werden verfchie- 
dene Wurzelarten angegeben, die den Pferden als 
gefunde Nahrungsmittel dienen. Zweckmäfsig und 
belchrend ift der Unterricht über die Grasfütterung, 
iltre befte Zeit, die Zubereitungsdies Heues und #ef- 
fen. Eigenfchaften ; desgleichen über das Getränk. 
Reinigung der Haut... Mit Recht hat es Hr.. N. nicht 
für zu geringfügig gehalten, hier das ganze Gefchäft 
des Putzens genau zu befchreiben, weil viele Pfer- 
debelitzer nicht die gehörige Kenntnifs davon ha- 
ben, und Handgriffe hiezu gehören „ohne welche 
mancher Pferdewärter Stunden lang iim „Schweifse 
des’ Angefichts arbeitet, unddennoch das Pferd nicht 
rein putzen kann: Dem- Rathe, den ganzen Schweif 
auszukämmen, kann Ree. nicht beyftimmen, dahie- 
durch febr viele Haare verloren gehen, und ein in 
Locken fallender Schweif auch beffer' ausfieht, als- 
ein ausgekämunter; nur von oben fo weit die kurzen: 
Haare ‚gehen, darf er gekämmt werden, Die Art 
dem Pferde eine zuträgliche Bewegung zu geben, 
fo wie auch die zweckmäfsige Anwendung der kal- 
ten und warmen Bäder, nach Verfchiedenheit der 
Umftände, find fear gut ausgeführt. - Aderlaffen und 
Purgiren, als Verbauungsmittei gegen Krankheiten 
der Pferde, werden’ mit Grund, als zwecklos und 
der Gelundheit nachtheilig, verworfen. YVerhalten 
gegem das Pferd auf Reifen, enthält die bekannten. 
Regeln. In verdächtigen Ställen, wo: Aniteckung 
des Rotzes zu beforgen ift, foh man dem Pferdedie 
Nafe und Nafenlücher wir etwas Lein- oder Baumöl 
beftreichen, und des Morgens beym Wegziehn, mit 
Seife wieder abwafchen.  Hufbefchlag der Pferde. 


Diefer Abfehnitt Ht einer der wichtiglien des ganzen 


Werks; auch wird, bekanntlich bey der Thkierarz- 
neyfchule zu Berlin_vortrefäich befehlagen.. Zuertt 
giebt. der Vf. eine kurze Gefchichte des Hufbefchlags. 
Früher hinaufals bis ins 14 Jaarhundertlaflen fiehkeine 
ficheren Spuren vom Beichlag entdecken. Die Epo- 
cne des. verbefferten MHufbefchlags fetzt der Vf. in 
das Jahr. 1754, Wola Foffe ein Buch über diefen Ge- 
genftand fchrieb, Vom Hufbefchlag im Allgemeinen.. 
Eintheilung des Hufes. Nähere Betrachtung dieler 
Theile. Vom Urfprung und Wachsthum der Zehe, 
der Wände, der Trachten und Ballen. ‚Vom Ur 
fprung und Wachsthumvder Hornfohle und des Strahls. 
Von den. Fleifehtheilen, unter der Hornmafle. Alles 
gründlich und. anatomifch unterfucht, Vor den zum. 
Hufbefchlag erfodersichen Werkzeugen. , Gründfätze, 
nach welchen beyın Beichlagen. der Rierde verfahren 
Mau foll E} ven dem Horn nicht 
mehr abfchueiden,, als was überflüfsig, nämlich 
fchon abgeliorben ift, weil fonft die innera weichen 
Theile ihres Schutzes beraubt werden, Schmerz em- 

pfin- 
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pfinden und leichtaustrocknen ; 2) foll man dem Huf 
unten eine gleiche Fläche geben, damit die Strahle 
ihren Antheil mit tragen Kann, und der Gang fichrer 
werde. 3) Die Hufe von aufsen nicht raspein, da- 
mie die Hornwände nicht gefchwächt werden. 4) 
Hufe, die keine wagrechte Stellung haben, wodurch 
oft ein fehlerhafter Gang entfteht, follen fo gefchickt 
niedergefchnitten und mit einem zweckmäfsigen Ei- 
fen belegt werden, dafs diefe Fehler möglichft weg- 
fallen. Auf diefen vier Hauptgrundfätzen, fagt der 
VE. fehr richtig, beruke die ganze Befchlagkunfte 
Es folgt nun eine genaue Befchreibung, und aın 
Ende auch ein Maafsitab des Hufeifen. Vom Hufbe- 
fchlag insbefondere. Vom MWinterbefchlag.. Wie oft 
ein Pferd zu befehlagefi fey. Van der Behandlune 
der Pferde beyın Befchlagen. Befchlasart veie 
dener Nationer. Befchtag fehlerkafter Hufe 

.  Dafs diefe Schrift, wie aus der Auzeige erhellet 
im: Ganzen fehr' reichhaltig fey, aber auch Panes 
enthalte RIS nicht für den Liebhaber, fendern blofs 
für den gehöret ‚ derdie Pferdewiflenfchaft im ihrem 
ganzen Umrange ftudieren: will, ift leicht einzufe- 
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Sae be re Papier find fehr gut. Die diefem 
FSelügten Kupfer, diedas nackende Pferd 


auf der Thi : r 3 ; 
erarzneyfchule zu Berlin, einen wohl- 


eingerichteten = ; 
ne aa De für 15 Pferde und den Pferdehuf 
RBAK eeh allen Arten der verfchiedenen Hufei- 
ii agen, vonallen Seiren betrachtet, darfel: 
em, find fchön geftochen.. 
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ee irre Schriften über diefen 
te AE Sn erfaffer hat ihn’ noch fo 
let > urchdacht, und mit fo viel Ge 
a ‚ Vollfländigkeit und Unpartheylichkeit 
ie = eie als der gegenwärtige. Erit ganz einge- 
weitet in diefe Sache, und'aus feinen Unterfuchun- 
ee geht unwider/preshlich hervor, dafs man- in 
Br ES keinen a p Holzmangel 
befolkt, die er dësh a o ani de Vorfchriten 
der Bee esha b vorfchiägt, und fie find in 
Fe leicht auszuführen. Es ilt alfo- hier’ ein 
nn ZUrSSETUND DR gefagt. Der’Vf. handelt feine 
ee m ? Kapiteln ab. Inder Einleitung werden 
Sueca eine kurze Giefchichtserzählune wie man in 
älteiten. Zeiten mit den- Waldungen-» und: dem Holze 
gen fey, die Urfachen angegeben, warum 
eve Ber r allgemein-über Holzmangel Klage.. Das 
Fi Der andelt vom Hrizmangel.. Hier werdan die 
ray Eiterfache: a) It wirklich. Holzmangel in 
Deutfchland vorhanden? Diefs wird init Nein beant 
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gels, den man. hauptfächlich‘in grolsen.Städten-Spü- 
se voncrfchwerter Zufuhr un: 
dolgh a “10714 . > ie ® S 
Ba enter Die Frage b) ob gänzlicher 
ngel.zu befürchten fey ? wird. in Hinficht des 
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Brennholzes verneinet, und in Abficht des Bauho)- 
zes, der Breter etc. behauptet, dafs auch hier der 
Mangel nicht fo grofs werden würde, dafs man für 
Geld keins erhalten. könnte. c) Die Beantwortung der 
Frage: was für Vorkehrungen zu treffen wären, um 
einen völligen Holzmangel vorzubeugen ? läuft haupt- 
fächliek' darauf hinaus, dafs man jetzt nicht vergeb-, 
lich mit Holze im Walde geizen müffe. Das zweite 
Kapitel über die Holzpreifa hebt mit dem Gemein- 
fpruch an, dafs theures Holz beffer fey als keins, 
und zeigt, dafs eigentlich das Holz nicht zu theuer 
fey, fendern das Fuhrishn, dafsalles in Preife geltie- 
gen fey, alfo ganz natürlich auch das Holz , dafs, 
wenn ein vierfpänniges Fuder Holz nach den ver- 
fchiedenen Jahrszeiten 9— rr Rthlr. kofe, es nicht 
zu theuer fey, dafs das Holz im mtitlern Deutfch- 
land ganz natürlich weder fo wohfeik werden dürfe 
noch könne, als es vor 50% und mehreren Jahren 
war. Das dritte Kapitel handelt von der kotzerffar- 
nifs- Sie kann angewandt werden: a) nie Walde 
felb®, wo vorzüglich auf das Ausreden der Bäume 
gedrungen wird‘, b} beym Bauwefen , wo das Bauer 
mit Steinen, Lehmpatichen und Weiterwänden em- 
pfohlen wird, e) bey Heizung der Zimmer, d) 
beyın Küchenheerd, e) bey Brauereyen, Brannte- 
weinblafen,. Ziegel- und Kalköfen, und f) durch: 
Abfchaffung aller Dielenwände , trocknen Zäune 
uf. w.. Bas vierte Kapitel befchäftigr fich mit dem 
Holzanbau. Bey Anführung der Hinderniffe deffel- 
ben- behauptet der Vf. ganz richtig, dafs die Fütterung 
bey der Hat im Walde ebem fo fchlecht fey, als der’ 
Wald felbft, in welehem gehütet und gegrafet wer- 
de, und ftatt der Hut fchlägt er, wie der Oberjä- 
germeilter von Witzleben vor, einem jeden Bauer’ 
ein zum Graswuchs fchickliches Stück von’etlichen 
Morgen zu einem Grafekamp erö- und eigenthüm- 
lich zu überlaffen.. Rey. dem Holzanbau felbft wer- 
den nicht fowohl Regeln für grofse Waldungen,. 
als im Kieinen fär Gutsbefitzer, Gemeinden und 
einzeine feldbelitzer gegeben. Der Vf. führt alle die’ 
Stellen an, wo Holz zu ziehen fey, und welche bey: 
dem‘ allgemeinen Schreyen: über Holzmangel noch 
immer nicht gehörig benutzt würdem. Mit Recht 
eınpfielilt er verzüglich die Canadifche Pappel wa- 
gen ihres fchnellen Wachsthums und ihrer vorzüg- 
lichen Prauchbarkeit. Er behandelt: lie auch, wre 
die Kopfweiden.-. Das fünfte Kapitelhat die Ueber- 
Schrift: Wie ift das Reifs- und Wellenholz wirtkfchaft-- 
ich zu Benutzen? Er zeigt das Verfahrem-mit kleinen’ 
Wellchen vertäeilhaft zu. heizen „ vorzüglich. wenn: 
man nichrnörhig hat, dem ganzen Tag Teuer im Ofen: 
zu unterhalten. Sechfles Kapitel: Wie‘ find: grofse' 
Städte hinlänglieh mit Brennhols. zw verforgen? Ant- 
wort: durch Holzmazazine, die aber der Vé nicht 
in den Hönden der Kerrfchaft, der Stadt- Kömme- 
rey oder einer einzelnen‘ Perfon:, fonderm In dem 
Hinden mehrerer Bürger, die den: Auf und. Wes 
derkauf haben , willen will Die Gründe. die des 
f£. angiebr, lafen fich allerdings hören, und Sie: 
werden: durch die Einrichtung in Magdeburg beiti». 
igp. 


7I 


tigt. Allein Magdeburg kommen fehr viel andere 
Hülfsmittel zu ftatten, die bey andern Städten feh- 
len, und Rec. fcheint doch aus Erfahrung die eritere 
" Art, wenn die gehörige Aufficht und Ordnung da 
it, durch welche fich feine Einwendungen heben 
-lafen , die befte und paflendfte. Siebentes Kap. Wie 
ganz Arme die nothwendigfte Feurung erhalten können? 
Durch unentgeldliches Holzaustheilen von der Herr- 
-fchaft und den Reichen, durch Verforgung aus den 
nächften Forften, wo das Fuhrloehn nicht theuer ift, 
durch grofse geheizte gemeinfchaftliche Arbeitsftu- 
ben und durch Holzlefen. Es find noch einige Bey- 
lagen angehängt, welche r) die alte Zanthierfche 
Foritanftalt, 2) einen Extract aus dem Grundanfchlage 
zweyer Güter, 3) einen Auszug aus dem preufsi- 
fchen Gefetzbuch wegen der Waldhut, und 4) War- 
nung und Rath für alle diejenigen, welche wilde 
Holzanlagen machen, betreffen. — , Diefs ift ein 
kurzer Abrifs einer Schrift, welche mit allem 
Rechte- gemeinnützig heifsen kann, ob fie gleich 
für den eigentlichen wahren Forfimann nichts neues 
enthält. Man kann im Ganzen gewifs mit dem Vf. 
einverfanden feyn, und wenn etwas zu erinnern 
it, fo betrifft es keine wefentliche Punkte. So z.B. 
fagt er, dafs, wenn man die Zäune um Gärten und 


Grundfiücke mit Ulmen, Eliern und E/chen (Fraxi- 


nus excelfior, Linn.) befetze, und fie in die Höhe ge- 
‘hen laffe, man alle 4—5 Jahre hübfches Wellenkolz 
erhalten würde. Hier it aber wohl der letzte Baum 
auszufchliefsen, da feine Wurzeln zu weit in die 
Gärten. und Grundftücke eindringen und fie ausfau- 
-gen. Der Vf. redet weiter von einer Mittelart Weide 
zwifchen der. Zachweide, welches wahrfcheinlich 
die Silberweide ift, und der Bruchweide; diefs ift 
wahrfcheinlich die mandelblättrige. 


Leipzig, in Comm. d. v. Kieefeld. Buchh.: Forf- 
rügen, von Chrift. Adolph von Seckendorf. Wer 
es fühlt dem gilts. 
8. (16 gr.) 

Das Urtheil, welches Rec. fchon über’die beiden 
vorigen Theile gefällt hat, gilt auch hier; doch 
fcheint des Wichtisen eher weniger als mehr zu wer- 
den. Hier ift der inhalt mit einigen Bemerkungen. 
1) Reyträge zu einem Forfifyfßem in Hinficht auf ge- 
mifchte Waldungen. Der Vf. verwirft die Wirth- 
fchaft mit Ober- und Unterhoiz zugleich, will blofs 
Hochwald haben, aber diefen ir einen 32jährigen 
Umtrieb. Hieraus ergiebt fich, dafs nur Birken und 
andere weiche Holzarten gemeynt feyn können, und 
ainm Ende fieht man, dafs er hierunter nichts anders 
verfeht, als die gewöhnlichen Schlaghölzer, wie 


Dritter Theil. 1801: 222 S., 
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man fie in den meiiten bergigen Gegenden hat; denn 
fein Hochwald belicht, wie er ausdrücklich. fagt, 
nicht blofs aus Saamen- fondern auch aus Wurzel- 
Art, und Stockausfchlag. 2) Eine Forfiräge. Was 
hier gerügt wird, ift gar nicht des Rügens mehr 
werth, und der anonyıne Rüger würde beffer ge- 
than haben, die verkehrte Behandlungsart dem Be- 
fitzer oder Vorfteher der Waldungen in einem Briefe 
zu melden, als fo etwas drucken zu lafen. Von 
eben diefem Gehalte ift 3), wo ein Pfarrer dem Ober- 
förfter um ein wildes Schwein bittet, diefer es ihın 
aber abfchlägt, weil er keinen Wildftand habe, und 
am Ende diefs Wildpret dem erftern feinen Waizen 
ruinirt, und ihm von letztern feine verfcheuchenden 
Hunde todt gefchoffen werden. 4) Von Zuchtfüch- 
Sen und deren Ausrottung. Aus dem Reichsanzeiger 
mit Bemerkungen von dem Vf. 5) Falfcher Ver- 
dacht. Als wenn der Vf. nur die Fehler der kur- 
fächfifchen Forftibedienten rüge. 6) Verfuch einer 
Auflöfung des v. Wildungifchen Räthfels, dafs 1553 im 
Heflifchen 2000 wilde Sauen gefangen worden wären, 
und dafs die Bauern beffer gelebt haben als jetzt. 
Ganz gut gelöft. 7) Eine Forfinafe (2). Ein Oberforft- 
meifter bekam einenVerweis, weil er an die Kammer 
nicht einberichtet hatte, wie die im November ge- 
fäeten Eichenkäinpe fich im folgenden Februar be- 
fanden. 8) Waldfewer. Hier werden die verfchie- 
denen Waldbrände des vorigen Jahres, wie fchon 
mehrmalen gefchah , aufgezählt, und der Schlaizer 
Brand genauer befchrieben. Der Vf. bemerkt am 
Ende: ,‚‚Nach gelöfehtem Brande wurden überall 
Tafeln angefchlagen, dafs niemand im Holze Feuer 
machen oder Tabak rauchen follte. Das unglückli- 
che Tabaksrauchen ımufs doch immer an allen Schuld 
feyn.” Die letzte Zeile foll Spott feyn; allein Rec. 
it überzeugt, dafs bey der damaligen Dürre des 
Moofes gewifs die mehrften Waldbrände durch die 
ausgeklepften Tabakspfeifen entftanden find. 9) Forft- 
princip am Schreibetifch. Es foll Jemand im Allge- 
meinen angerathen haben, Schwarzdorn als eine 
einträgliche Holzart anzupflanzen. 10) Noch eim 
Beytrag zur Unterfuchung über den Holzdiebjlahl,. 
Mit Recht wird behauptet, dafs die Polizey und Ju- 
ftitz zu nachläfsig und furchtfam fey, und durch 
ein namhaftes Beylpiel bekräftigt. 


* 
* * 


Wien u. Leırzig, b. Moefsle: Der Spafsmacher, 
von Mofsfleck. Zweyte Auflage. Erjier Theil 
S. Zweyter Theil. 1128. Dritter Theil. 835. 
Vierter Theil. 1125. Fünfter Theil. 144 S. Sech- 
fter Theil. 144 S- 8. (1 Rthlr. 16 gr.) (8. d. Rec, 
A. L. Z. 1787. Nr. 93.) 
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Bochum, b. Vf. und Leıezis, b. Rein: Widerle- 
gung newer Spöttereyen über die Religion und Bi- 
bel, für Freygeifter und Religionsfreunde, von 
oh. Daniel Tewaag, Prediger bey der evangel. 
luther. Gemeine zu Bochum in der Graffchaft 
Mark. Zweyte vermehrte Ausgabe, zum Beften 


einer von Feinden beraubt ber 
S. g. (rRihlr.) ubten Familie. 1800. 412 


Vieneich: ‚erklärt der Zufatz: zum Beflen einer un- 
Geh coii Familie, die fat unglaubliche Er- 
RE die aai 3 FR Auflage diefes Buches. Hat 
E adi: és x ficht des Vf. fein Werk verkauft: 
giebt wirklich weder der Titel gethan haben, ‘oder es 
gröfseres P ee in der Grafichaft Mark, ein 
ren? in icum, als Rec. fich voritellen kann, 
Vorwürf ie trivialften, elendeften Zweifel und 
e P gegen Bibel und Chriftenthum noch beun- 
BE Re auch unterhalten wird, und 
Zötechtweifo, einer Schrift greift, welche darüber 
ütweilung und Belchrung verfpricht. Es thut 
uns leid, zu bek 5_veript ; 
cuni became er dafs wir ein folches Pobli- 
RETTET eng es durch Hn. T’s. Widerlegung 
wird er 5 SNS In der Gegend, wo Rec. lebt, 
die Fra sai mnr aA gebildeter Bürger durch 
dafs a: er istwerden: That Gott recht daran, 
a : jr, Feuer verbrannte? Darf man Gott 
it einem Jupiter vergleichen ? Ift das heilige Abend- 
mal ein fo verächtlicher Gebrauch, dafs er mit ei- 
Und Menfchenfreffen verglichen werden darf? — 
ch er gleich felbit viele in den niedern 
nee ie Dreyeinigkeitslehre bezweifeln: fo ver- 
en doch fo alberne Spöttereyen über den ‚heili- 
gen Geift, als hier, dem Anfchein nach aus einer ge- 
druckten Schrift angeführt werden, keine Achtung. 
Wer kann folch pübelhaftes Gewäfche widerlegen 
allen ; und wie kann man verkehrt genug feyn, 
ee einen fo plumpen Einfall den ganzen Ar- 
e Spiritu fancto, wie er in irgend einer alten 
Dogmatik eht, auszukramen, wie doch der Vf. in 
den Zufätzen auf 50 Seiten wirklich thut. — Frey- 
lich denkt er fich feine Gegner nicht fo verächtlich, 
denn er fie häufig die „Herrn Philofophen.“ 
nn nS cor gute Mann für einen Begriff mit Philo- 
anne in: — So wie aber die Wahl der zu 
Iren nn Spöttereyen gröfstentheils unglück- 
[et ausgefallen ift: 1 it auch die Widerlegung felbft 
ehr fchwach und dürftig. Hr. T. verkeht PAARA 
Richt einen Streitpunkt gehörig zu erörtern und feft- 
A. L. Z. 180%. Zwegter Band, 


zuhalten. Wenn er in den Zufätzen: „von der Stif- 
tung des Abendmahls« gegen diejenigen fireitet, wel- 
che behaupten, Chriftus habe es nur für feine damals 
lebenden Jürger angeordnet: fo verweifet er fie auf 
Facta, aus welchen es wahrfcheinlich wird, dafs die 
Chriften das Abendmahl noch nach der Zerftörung 
Jerufalems gefeyert haben. Iftes denn einerley, was 
die erften Chriften gethan haben, und was die Ab- 
ficht Jefu gewefen it? — Wenn er in dem Auffatze 
über den Untergang Sodoms gegen diejenigen eifert, 
welche den Gott der Juden für einen andern als den 
Gott der Chriften halten: fo verfichert er pro aucto- 
ritate, und verlangt Glauben an feine Verlicherung, 
die Juden hätten den nämlichen Gott verehrt, denta 
— fie hätten ihn wie die Chriften als den Schöpfer 
aller Dinge anerkannt. Weil alfo Juden und Chriiten 
diefe Vorftellung von Gott mit einander gemein ha- 
ben: fo timmen fie auch in den übrigen mit einan- 
der überein? fo haben fie einerley Begriffe von fei- 
ner Liebe und Güte, von feiner Heiligkeit und Ge- 
rechtigkeit, vonfeinem Verhältnifs zu den Menfchen ? 
Freylich der Vf. findet es mit feinen chriftlichen Vor- 
ftellungen von Gott vereinbar, dafs er die Sodomi- 
ten durch Feuer von Himmel ausgetilgt habe, und 
erklärt, dafs bey fo ganz verderbten Menfchen nichts 
anders zu thun gewefen wäre, Dabey hat Hr. T. 
allerdings vergeflen , dafs Paulus den Heyden fet- 
ner Zeit Röm. r. aile die Lafter zufchreibt, die man 
nür immer den Einwohnern Sodoms nachfagen kann, 
und doch fodann verfichert, Gott habe’aus Liebe zu 
diefen Menfchen, die fich als feine Feinde bewiefen 
hätten, feinen Sohn gefandt, damit fie gerettet und 
ewigfelig würden. — Rec. willgern glauben, dafs 
es Hr. T. mit Chriftenthum, Bibel und felbft mit 
chriflicher Menfchenliebe recht gut meyne, aber er 
mufs geftehen, dafs es ihm eine äufserft widrige Em- 
pfindung verurfache, wenn er einen chriftlicken Lek- 
rer die Bibel fo vertheidigen fieht, wie es in die- 
{em Buche faft-auf jeder Seite gefchieht. Wir füh- 
ren nur das einzige Beyfpiel noch an, dafs am En- 
de des letzten Auffatzes eine grofse Verwunderung 
bezeugt wird, wie man es hart finden könne, dafs 
Mofes 3000 Iraeliten um des Götzendienftes willen 
habe niederhauen lafen. Das fey ja das Billigfte ge- 
wefen, meynt Hr. To was habe gefcheken können. 


Doch genug von diefem Buche, von welchem 
wir gern zugeben wolien, dafs es auch manchen gu- 
ten und fafslich ausgeführten Gedanken enthalte, 
deffen Vf. aber als durchaus unfähig erfcheint, in un- 
ferin -ii etwas zur Rettung der Bibel und des 

i i Chis 


3” 
bd - 
Chriftenthums zu thun, wenn beide derfelben be- 
dürfen. 
3 P Dry 
e- g 2 x 


SONDERSHAUSEN u. Eeırzıg, in Comm. b. Barth: 
Lehrbuch der chriftlichen Religion für Bürger - und 
Landfchulen, von G. Ch. Cannabich, Kirchenra- 
the und Superint. zu Sondershaufen. 1801. 275 
8: a Be er 


Der Vf. hat bereits im» Jahre 1796, ein Religions- 


buch, unter dem Titel: Vollfläudiger chrifllicher Re- 


Iigionsunterricht.etc. herausgegeben ‚welches er zwar ~ 


bey dielem neuen Entwurf zum Grunde gelegt hat, 
von welchem er;aber fo wohl in Anfehung der Sa- 
chen, als auch der Anordnung und ‚Verbindung. der- 
felben „fø merklich abgewichen, ift, dais diefer: Ver- 


fuch weder als blofse Nachbildung jenes Unterrichts, ; 
noch als treuer Auszug aus_demfelben, angelehen 


werden kann,’ fondern als eine-befondere; in: vie- 
ler Hinficht ganz neu ausgearbeitete Schrift betrach- 
tet werden mufs, fo, dafs beide Bücher neben ein- 
ander wohl beftehen, ‚und beide.in verfchiedener 
Abficht nützlich feyn ‚können... jener Unterricht ift 


mehr für die Jugend in den oberx,, und; diefer, mehr. 


für. die Kinder in ‚den. niedern Sehulclaffen, jedoch 
nicht für den erten Religionsunterricht, fondern für 
folche Kinder bellimmt, die fchon einige vorläufige 
Kenntniffe der Religion gefammelt haben; die Ein- 
leitung ausgenommen, welche gröfstentheils den ju- 
gendlichen Kräften angemeffen feyn ‚dürfte. Bey 
der Anordnung. der Materien ilt der Vf. von dermo- 
ralifchen Natur des: Menfehen ausgegangen, hat dar- 
` aus die Tugend- und Glückfeligkeitsiehre entwickelt, 
undidarauf'die Religion gebaut. Nach einer Einlei- 
tung von dem lienfchen und. defen Vorzügen; von 
Gott, Religion und Bibel folgen im erften Lauptfiück 
Belehrungen von der Befinmung des Menfchen , oder 
von der Tugend und Glückfeligkeit ,„ wo zugleich alle 
Selbfipilichten , die Pflichten gegen andere Men- 
fchen, auch die Pflichten gegen, die Thiere vorkom- 
men. Das 2weyte Hauptllück. enthält, Belehrungen 
von den Linderniffen, und das dritte von den Beför- 
derungsmiiteln der Beflimmung des Menfchen. Als Be- 
fürderungsmittel derfelben werden, betrachtet, und 
ausführlich abgehandelt:: die Hauptlehren der Reli- 
gion, von Gottes Eigenfchaften, Vorfehung, webey 
auch zugleich die Pflichten‘ gegen Gott, die Lehre 
vom Gebet etc. mitgenommen- werden. -Die Haupt- 
lehren der chrifilichen Religon, -von-Jefu, vom Glau- 


ben, von guten Werken, ‚Taufe, Abendmahl ete. — _ 
D $ 


: Diefe Ordnung der Materien fcheint uns nicht be- 
quem und natürlich genug zu,feyn.. Dafs der Vf. 
von der moralifchen Natur des Menfchen ausgegan- 
gen ift, das it zweckmälsig; dafs er, aber ‚die Tu- 
gendlehre vor der Religionslehre vorhergehen liefs, 
fcheint‘ vornehmlich um ..defswillen unbequemrzu 
feyn, weil, doch die Beweggründe, zur Tugend von 
den Hauptlehren der Religion herzunehnremw find, 
die folglich dem Lernenden ‚fchon. bekannt feyn 
müffen, wenn der Unterricht Eindruck machen foll. 
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Der Vf. hat diefe Ordnung obne Zweifel defswegen 
gewählt, weil er glaubt, dafs Religion aus der Tu- 
gend’ hervorgehen müfe ;\er "wit:f aber‘felbft bey 


“der Ausarbeitung feines- Lehrbuchs bemerkt haben, 


dafs es nicht wohl angehe, Religion aus der Ver- 
pllichtung zur Tugend zu deduciren, indem er die 
Religion als Beföfderungsmittel der Beiimmung des 
Menfchen, folglich auch der Tugend und Glückfe- 
ligkeitbetrachter.Uebrigenshartlerfelbe, wie er 
in der Vorrede fagt, mita Üebergehung..aller hi den 
chriflichen Volksufterricht nicht gthöriven Lehren 
blofs diejenigen in.fein Lehrbuch aufgensm:nen, die 
zur fittlichen und religiöfen Bildung des Nenfchen 
beytragen können. So foll es auch feyn. Aber fei- 
fe Anhänger des, kirchlichen Lebrbegrifls werden 
freylich manches vermilfen, “was nach ihrer, Mey- 
nung in ein chröflliches Lehrbuch gehört, und es ift 
nicht zu leugnen, dafs der Vf. auf die Schwachen 
etwas mehr Rücklicht hätte nehmen können, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben. Indeffen hat die- 
fes Lehrbuch allerdings auch Vorzüge vor manchen 
andern} die in _unfern Zeiten zum Vorfchein gez 
kommen ‚find. 
fchwer werden wird, die einzelnen Sätze zu zer- 
gliedern, und in Fragen aufzulöfen, ift leicht zu cr- 


achten; der Vi Bat aber, wie erin der Vorredefagt, 


bey diefem; Entwurf fein Augenmerk nicht auf die 
derimaligen Schullehrer allein, fondern auf die mit 
der Zeit zu hoffenden beifern Subjecte gerichtet; für 
die Ungeübten kann indefen das Wenige, was von 
der Methode überhaupt, und in Aufchung des Ge- 
brauchsdiefes Buchs befonders erinnert wird „ einft- 
weilen zu ihrer Belehrung hinreichend feyn.» 


Zeıtz, bi Webel: Hat der Landmann Sachfens 
wohl Recht, wenn er fich der Einführung nener 
Gefangbücher widerjetzt? Einige Bemerkungen für 
Landleute, mit befonderer Hinficht auf. die Land- 
leute des: Stifts Naumburg - Zeitz. © Gefammelt 
von NM. C. C. Li Befcherer p di Po Cand. Igor. 
1188. 81 (6 gr% . 

Der Vf. fagt in der Verrede: „Es geht bey uns in 


Anfehung der Einführung neuer Gefangbücher eben, 


fo, wobl gar noch fchlimmer zu, alsin den Läudern, 
wo fie fchon vor zo und 30 Jahren eingeführt wer- 
den follten, und eingeführt worden tind. — “Vor 
30, 6o und oo Jahren betrug man fch bey, Ein- 
führung neuer Gefaungbücher gewiis mir nicht mehr 
hartnäckiger Widerietzlichkeit, als jet?t.nach fo viel 
dazwifchen verlleffenen Jahren, wo inan doch glau- 
ben follte, dafs.die Menfchheit überhaupt, und ato 


Dafs, esn den meiften Schullehrern, 


.. 


auch befonders der Landmann zu Deffern Einfichten + 


follte_ gekommen feyn-“ — , Freylich if es eine 
Schande, dafs nicht nur Eandleute, fondern auch 
Bürger in. grofsew und kleinen Städien, fch der Ein- 
führung , beflerer ‚Gefangbücher widerfetzen, ohne 
bisweilen zu willen, waru:n ?-oder aus ganz lächer- 
lichen Urfachen, z.B. wegen der Melodieen, welche 


‚ fo befchaffen wären, dafs man jetzt nicht wiffe, ob. 


ès 


m N d. 107. 


ee oder PängRen, oder Weihnachten fey. So 
genom, e Gemeine das neue Gelangbuch ee Aa 
de Mech | EEE. einige Lieder nach 
TEN weil Wae er anf, ruft uns die Stimme etc. 
wen; und numwollte fie das Gefangbuch blofs 
wegen diefer Melodie wieder absefchaffewillen. Der 
VE füh mehrerer dergleichen lächerlinlie arg 
ungenran, und fucht fie zu widerlegen eu beant- 
Wwortet folgende Eragen: Kanat dem ee Sach- 
nern der Geundverfaftung feines Landes ein Recht 
Bei -iii ER Linführung neuer .trefangbücher zu 
an: Ka MN die in dem Stande des Land- 
Landmanne. inichen Kenntniffe und Einfchten dem 
aus ee o een Kamper NR 
gensumiänden eine ia h an <4 nena oder Vermö- 
nehmen 2.,.K h H Si Bi Gete,Urfache dazu 'her- 
ber Ai OR! Landmann, und-befonders der 
= aka Nauınbusg dZeitz, etwa inider Sachefelbft, 
By Norhwendigkein, ‚oder.in.dem Werthe 


Oder > 
r Unwerthe des neuen Gefangbuchs in Verglei- 


ch i BR 
ei = pan Reni ein folches Recht finden ? Soll- 
pe EEE ‚uch wohl die Folgen bedacht ha- 
Bee oe 2 N daraus.entfianden find ,* und- noch 
Ei enge en, wenn tie fich. der Einführung neuer 
da erin widerfetzen,? Alle diefe Fragen wer- 
dia ne che denken kann ‚- verneinet, und 
mini Dis N m = 
werde mit IP Segen die neuen Gefangbücher 
fafstichenS P k ‚Gründen, in einer populären, 
fe Ai a ee Ob die Landleute die- 
\ ELLE e X < 
fich Werdeh überzen eaerzigen werden? Und ob fie 
Überzeumt feyn BL. a a ea 
<> P eH 4 $ ‚IR 
gen der Einführung ne Die e ve 
tentheils Folgen d ‚uer Gefangbücher find sröfs- 
g des bisher zewöhnl; 5 ; 
chen Schulunterrichts ‚ zewoöhnlichen erbärmli- 
wird» fo wird esin Ån A enn diefer nicht verbeffert 
j j 1 ehu 17 EL a En > 
Tolle dasa NEE a ng der Religion niebeffer, 
manche Vorfteher und "er werden; und wenn fo 
used Beilfathe Sch Fee Auffeher der Schulen nöthige 
Ve Se U verbenettteda Hoch ferner dich 
“Suntigen, fondern fosar hir i AEAN 
tsanachen werden la ne a Ad 
a eei — dann iey Gott -unfer e 
Nachkommenfchaft gnädig!! 2 EN 


WINTER . £ 
bus bi DR a b. Steiner: Privatb riefe von Sau- 
ulus. Herausgegeben von Nathali 
e Sacra Rupe. (Mi 3 L a 
Ei na «Mits dem Motto: Keant.nicht 
pta fta den End „der. Vahrieit odie 
“ahrheit?) 1801. 142.8. (Io gr.) 


Nicht leichtmöchte fich in einer Lavaterifchen Schrift 


(denn di z i 

ee find diefe Briefe, auch nach einem bey- 
itel z mi 2 

geleg tel fo wenig von Lavaters Geilte Br 


Der Gedanke ws : 
S mare fehr intereflant, nach hiftorifchen 
puren lebendig dar, fell ß 3 
x Carzultellen, mit welchen Gründen 


un: S $ 
Dope po eint der heftigfte Feind des 
gerund yV ‘b k ber nachher der gröfste Vertheidi- 
t verbreiter eines völlie antipharifäifchen Chri- 


enthı 
Se en = geworden fey. “Aber von 
- ifterifch FC i š 
te. ; ifch und ph chologifch begründeten, : 


“en Schriften von Paulus, dem Werke feines 


APRIL 1802.: 78 


Schülers über die Apoftelgefchichte und- einer ge- 
nauen Kenntnifs der Leocalitäten, vornehmlich der 
jüdifchen und, chriftlichen. Partheyen jener frühen 
Zeit zu fammelnden Wahrfcheinlichkeiten und Com- 


“binationen Alt in diefen Privatbriefen gar nicht die 


Frage. Saulus giebt allenfalls noch einige Gründe 
feines Hafles gegen den Feind Mofe’s und der pha- 
rifäifchen Werkheiligkeit, Jefus, an;. aber Paulus 
macht feinen Uebertritt und feine totale Umänderung 
vollends durch gar nichts begreiflich. Denn eine 
blofse Wiederholung der Wundergefshichte bey Da- 
maskus kann nichts erklärbar machen. Von der ganz 
eigenen, antipharifäifchen Tendenz des panlinifchen 
Chriitenthums, auf weiche fchon Semler fo bedeit- 
fam hingewiefen hat, ift hier keine Spur. Paulus ift 
hier, was er am allerwenigliten' war, meit ein un- 
gründlicher, abfprechender, fich felbft wiederholen- 
der Deelamator.. Das intereflantefie it der Brief an 
Ilukas, in Beziehung auf. deffen Evangelium , befon-. 
ders „ was Lavater S. 115. ‚über die Gefchichte vom 
verlornen Sohn füälte. _ „Welcher Sünder, der in 
„fich felber geht, kasn diefs Gleichnifs lefen, und 
„noch verzagt feyn? Welcher, ‚der umkehren will, 
„mufs nicht!Muth gewinnen, fich über alle Bedenk- 
„Hehkeiten, wie gegründet fe auch feyn ‚(ihn fchei- 
„Ren) mögen, wegzufetzen, fich durch alles durch- 
„zufchlagen und nur den „Vater“ zu fuchsn 2‘ Aber 
defo mehr feltfames enthält auch diefer bies Pau- 
lus muft erzählen, dafs er die meilten Begcbenhei- 
ten des Lebens Jefu in Vifiouen noch einmal criebt 
habe, z.B. die Geburt Jefu zu Bethlehem u. f. f. Hät- 
te er etwa fonft nicht geglaubt, dafs Jefus geboren 
worden fey? So hat wohl die Schwäbifche Heilige 
und ‚Wallfahrerin, Brigitta, un 14ten Jahrhundert 
ein gar trefliches vilionäres Leben jefu noch einmal 
inihrem Geifte mit durchgelebt, und ein gläubiger 
Bifchoff, Alphons, die giaubwürdigften, allen Exe- 
geten äufserit zu empfeblenden, Kunden davon, auf 
Jefu eigenen Befehl, aufacfammelt. f. Brigittae Re- 
velaiiomwmn Libri VIIL Ans: laulus? in defen hel- 
lem (feiite das: Alte fo feb: :gangen, und alles fc, 
neu geworden war, dafs er den Anhängern des Er- 
denlebens Chrifi 2. Korinth. 3, 16. 17. fagen mufs- 
te: perfönliche Bekannifchal: mit Chriftus entfchei- 
de nichts mehr; habe man auch Umgang mit ihm 
gehabt „fo. könne man dieten Jetzt wenigftens nicht 
mehr haben, jetzt nicht mehr ihn felbit fragen, was 
unter veränderten Umik nden für die nichrjudaizi- 
rende Verbreitung des ‚Chriftenthans zu thun fey! 
Diefen Paulus bis zum vifionären Wiederholer des Er- 
denlebens Jefu zu machen, “it mehr, als das neue 
Teltament in einen Roman verwandeln. Eine ro- 
mantifch dramatifirte Gefchichte mülste doch an den 
notorifehen Grundzüg:n der Charaktere fefthalten. — 
Nach dein ‘neuen Teitament ftimmte Hymenäus im 
Artikel von der Auferfehung nicht mit Paulus über- 
ein. Lavater läfst feinen Paulas darüber an ihn 
fchreiben, dafs Chriftus „unfer, Gott fey, und der 
Gott Hraels nur sn ilm von uns, Menfchen, an- 
gebetet feyn wolle. Wozu diefe Philonifche und 
Aria- 
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Arianifche Vicegettheit Jefuin einem Schreiben an den 
‚oft genug verdammten Hymenäus, welcher doch 
nur deswegen von Paulus getadelt wird, weil er 
aneynte: die Auferftehung fey fchon gefchehen 2. Ti- 
moth. 2, 17. Nun ift Lavaters Paulus unläugbar ein 
Vifionär, ein Ketzermacher! Nur was Paulus wirk- 
lieh war, derkraftvollite, erfte Reiniger des Chriften- 
thuıns nach Chriftus , diefs it der Lavaterifche Pau- 
lus nicht. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bremen, b. Seyfert und Lohmann: Ueber den 
wichtigen und allgemein mätzlichen Einflufs der 
Reichsfreyen-Hanfe- Städte in die Handlung al- 
ler Länder. 1802.. 1809. 8- 


Diefe Abhandlung ift von neuem aus dem Hanfeati- 
fehen Magazin befonders abgedruckt worden, und 
verdient hier nur um defswilien noch befonders an- 
gezeigt zu werden, weil ibre Reproduction die Ab- 
ficht hat, das Intereffe der drey Hanfeftädre Ham- 
burg, Bremen und Lübeck, auf den nicht gar un- 
wehrfcheinlichen Fall, da folches mit den neueren 
Entfchädigungs - Planen in Colliion gerathen foltte, 
der Reichs - Verfammlung, und infonderheit den zur 
Reichsfriedensberichtigungs - Deputation Beftimmten 
Mitgliedern, von neuem an das Herz zu legen, und 
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Schöne Künsre. London, b. Weft and Hughes: Out at 
laf or the fallen Minifter. By Peter Findar, Esq. Mit dem 
Motto: Procumbit humi bos. 1801. 288. 4. (18 Pence). Die 
Engländer haben, wie vordem die Griechen in ihren kleinen 
demagogifchen Freyftaaten , eine eigene politifche Poelie, die 
mit der Zerrbildnerey Hand in Hand gehend jedes neue Pha- 
nomen an ihrem Staatshimmel mit vollen Backen lobpreift 
oder hohneckt. Seit langen Jahren ift der berühmte Dr. 
FF oolcot, unter den Namen Peter Pindar, gleichfam im Be- 
bez, jede neue Staatsbegebenheit in feiner eigenen Weife 
durchzuhecheln, und felbft die erfte Perfon des Königreichs 
ift, wie aus feiner neuerlich auch auf deutichen Boden mit 
vielem Glück verpflanzten Losfad jedem bekannt it, gegen 
die Pfeile, von welchen fein Köcher immer voll It, nicht ganz 
gefichert. Diezu Anfang des vorigen Jahres erfolgte Minifte- 
vialverinderung gab ihm natürlich einen um fo erwünfchtern 
Stof, als Pitt bey verfchiedenen Gelegenheiten perfönliche 
Abneigung gegen ihn bewiefen hatte. Bekanntlich heifst in der 
englifchen Hof- und Minifterfprache Out ein jeder, der nicht 
Mirifter it, und wird dem beneideten In entgegengefetzt. 
Out at laft! vuft alfo der entzückte Pindar (endlich if er his- 
aus), und jubelt nun dureh eine ganze Reihe von lyrifchen 
Eiaculationen über Piw’s Fall, Ein Prooemium erößner deu 
Triumphzug, worin fieh der Dichter mis einem Vogel ver- 
gleicht, der dem böfen Habicht entfohen ik, und ain Løb- 
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die dieferhalb bereits zu Raftadt erhaltene Verüche- 
rungen geltend zu machen. Dafs die Hanfeltädte, 
vorzüglich Bremen und Hamburg, wegen ihres aus- 
gebreiteten Verkehrs, die Hauptftütze der Induftrie 
und des Grofshandels für das nördliche, auch zum 
Theil für das fädliche Deutfchland find; dafs die Frey- 
heit und Selbfiftändigkeit diefer Städte, und die 
möglichite Neutralifirung derfelben bey Reichskrie- 
gen, alle übrige handelnde Nationen interefliren; 
und dafs jede Abhängigkeit der erfteren, die zum 
Flor des Handels nothwendige Freyheit tören wr- 
de, wird fehr weitläuftig, aus bekannten Brfah- 
rungsgründen dargethan. Es it auch nicht zu ver- 
muthen, dafs die jetzige franzöfifche Regierung — 
von welcher die Beftiimmung der Entfchädigungen 
doch hauptfächlich abzuhängen fcheint — von der 
zu Raftadt am 3. Oct. 1798 fehr befimmt ausbedun- 
genen Erhaltung der Hanfeflädte bey ihrer politifchen 
Exiftenz, dermalen abgehen werde. 
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GissseN, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek dey neue- 
fien theolegifchen und püdagogifchen Literatur. 
Herausgegeben von J. E. Ch. Schmidt und F. 
H. en .. Band. 3tes oder 3ten Jahrg. 
3tes St. 180I. IoBogen. g, (14£gr.) (S. d. Rec. 
A.L.Z. 1801. Nr. 295.) RT 


SCHRIFTEN. 


gedicht im Geifte des Propheten Jefaias anzultimmen gelobt. 
Nun folgt das eigentliche Triumphlied, worin dem gefalle- 
nen Minifter alle feine Sultanismen, feine Beftechungen und 
Uuthaten mit Hölleuftein auf die Haut gebeitzt werden, in- 
dem Britariens Genius redend eingeführt wird. Eine folche 
Leiehenrede bey lebendigem Leibe mit anhören müffen, ift 
vielleicht nicht das kleinfte Sühnopfer, was der einft allmäch- 
tige Minifter der zürmenden Adraltea zu bringen hatte. Hier- 
auf trict nun der Dichter mir einem kräftigen: Poeta loqui- 
tur, in eigener Perfon auf, und diefer Theil des Spottge- 
dichts feheint noch die meifte Entfchuldigung für fich zu 
haben, da felbft Pitt's aufrichtige Freunde geftchen , dafs 
ein bitterer Hafs gegen Gelehrte und alle Priefter der faut- 
ten Mufen ein Hauptzug in feiner Adminiltration gewefen 
fey. - Der pvetifche Werth diefer Invectiven ill übrigens 
äuiserft gering, und weit unter den frühern Producten die- 
fes Dichters; er ift faft nichts als verfificirte Billingsgate oder 
Poiflardenfprache, Und wie leicht iltes in einer bis ans Pas- 
quill gränzenden Perfonalfatire, bis zu einem gewiffen Grade 
witzig zu fcheinen? Fürs Ausland bleiben indefs dergleichen 
Papierdrachen wenigftens darum merkwürdig, weil ie durch 
ihren Aufflug wenigftens die Druck- und Prefs - Freyheit be- 
weilen, die man fo nur noch in England beiitzt, weil man 
auch dort adein von ihren Gebrauch keine bölen Folgen zu 
beforgen bat, 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


ENA 
J » b. Frommann: Chirurgifches Handwörter- 


a . zum Gebrauch für angehende deutfche 
undärzte, von Joh. G. Bernjlein. 1801. 8208. 


8- (2 Rthir. 16 gr.) 


Wi terr Hn. B’s encyklopädifche Arbeiten vom 
dr a na genutzt werden ‚„beweifet nichtnur 
a re is nahme der von ihm zum eritenmale 
bolia ES Schriften, fondern auch die wieder- 
asr sens añ > befonders des chirurgifchen Hand- 
a en Da t aenda Talent einer deutlichen 
Ser Beer ellung in hohen Grade, es fehlt ihin 
en. an Belefenheit oder an Fleifs und 
Fee Ba auf den Gang der Kunft; Eigenfchaf- 
en le Fig RR fat immer glückliche Compilatio- 
eine umfalfend me Dagegen aber fcheint ihm theils 
nifche Hei ei Wen befenders medici- 
he ur, theils diejenige Fülle der Erfahrung 
gesen, welche fchlechterdings erfoderlich ift, 

nze zum Einzelnen die gehörige Har- 
i ie foll. Daher enthalten 
eiteten Arri er fehr vielen trefflich’ ausgear- 
if 4 überflüflige und 
Auchbare; daher fehlt manchen fei- 
gereifte und l was nur eine 
ftrate richtiger ee ige Erfahrung, bey dem Sub- 
fteller zu ertheilen Kar ben Kenntniffe, dem Schrift- 
Werk.des V£s. har u tande it, - Das gegenwärtige 
Grade, wie manch. wenn gleich nicht in demfelben 
Mängel. Wo D e andere, doch die eben gerügten 
‚konnte, wo Be i auf gute Vorarbeiten fulsen 
Rede ift, find di ofser technifcher Chirurgie die 
ie Auszüge und Abhandiungen wirk- 


‚lich recht gur; er ; 
"Wilfenfchaf er die eigentlich medicinitiche 
, 


-Verwicklungen des Aufn OR, den Urfachen und 


fi Kr 
Be Leiden, deren Auffuch Uebelbefindens: mit in- 


ler lang gefprochen wird, 
— pengung feiten die 
"die Mn, . Wir wollen dies Urtheil belegen! Unter 
tafs, fo Ei bearbeiteren Artikel rechnen wir Ader- 
pe ber s3 nicht die Anzeigen und Gegenanzei- 
e Ue ruch, Fractur, Fiflel, Gefchwür, Stein- 
u. me r om mit 
e n rolgenden Stellen: Bey der 
en Sip Mu mpfoblen ‚ das Meffer er 
Er ee SKeln fenkrecht aufzufetzen, neue 
ey der Brußamputa re: Bei. 


| tion darf nur nicht all jel 
t. Le Z. 1802. Zweyter Band. en 


Haut übrig behalten werden, weil dadurch die Reu- 
nion Sehr gehindert wird. Der innern Kur bey Am- 
putationen, welche durch einige, neuere öfterreich- 
fche Wundärzte fehr gewonnen hat, ift kaum be- 
rührt. S. r4 bey: Hämorrhoiden find zur Heilung 
Schwefel, Weinfteinrahm , Rhabarbartinetur etc. 
durcheinander empfohlen und auf die eigentliche pri- 
märe Ucfache, örtliche Schwäche des Unterleibes, 
nicht aufmerkfam gemacht worden.: Die Blutigel 
find nur bey Vollblütigkeit des Maftdarıns empfoh- 
len worden; aber was find denn Hämorrhoiden? 
Der Hämorrhoidalblutfturz it fehr kurz abgehandelt. 
Der Queckfilbergehalt in der §. 32 angegebenen Au- 
genfalbe ift fehr beträchtlich. Gegen den Krebs an 
den Augenliedern wird Frofchlaich oder Nachifchat- 
tenwajfer als befonders wirkfam, empfohlen. Aus 
der innern Oberfläche der Augenlieder entitehe wach 
einer faulichten Verfchwärung ein Eiterausflufs, My- 
defis, u. f. f. Bey Augenentzündungen würden S. 54 
zuweilen durchaus keine feuchten Mittel vertragen ; 
wọ es wohl nur an der rechten Anwendung liegt. 
Aqua Cyani und Chelidowii majoris hat durchaus kei- 
ne Wirkfamkeit, obgleich der Vf. diefs zu glauben 
fcheint. Das ganze Kap. Augenkrankheiten könnte 
itzt. aus}! Himly manche Verbefferungen erhalten. 


‚Beym fchwarzen Staar, $. 104 werden unter den Ur- 


fachen Reize angegeben, welche den Augennerven 
unempfindlich machen. Sey kein Reiz zu entdecken, 
fo müffe man Suchen, die Nerven gegen den Reiz 
unempfindlich zu machen. Der nicht feltnen Entfte- 
hung des temporären fchwarzen Staares bey Schwan- 
gern ift nicht gedacht. Das MWeichwerden der Kno- 
chen und die englifche Krankheit find nicht einerley,, 
wie uns dünkt; von jenem finder man bey neuern 
franzöfifchen Schriftftellern intereffante Beobachtun- 
gen. Auch ift es nicht ganz richtig, dafs die näch- 
fie Urfache der englifchen Krankheit eine befondere 
Schärfe fey. Die nächite, letzte, eigentliche Urfa- 
che ift Schwäche. Hierauf mufs auch.bey der Kur 
befondere'Rückficht genommen werden. Dann fal- 
len ‚die Anzeigen weg, den Schleim aufzulöfen: mit 
Terra foliata u. Tartarus folnb. die Säure zu däm- 
pfen und das fchleichende Fieber durch Magnefe, 
Rhabarber, Calomel und Brechmittel in kleinen Ga- 
ben zu heben. Der Beinfrafs der Zähne wäre viel- 
leicht fchicklicher bey den Zahnkrankheiten abge- 
handelt worden. Wenn S. 174 zur Zeriheilung der 
Bubonen Breyumfchläge yon Chamillen, Hollunder- 
blüten, Steinklee, Althee, Königskerzen , Brodkru- 
men in Milch gekocht, mäfsig warm applicirt, em- 
a: A werden: fe .heifst das doch gewifs nur fehr 

ün- 
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uneigentlich zertheilen und manfieht daraus, wie un- 
beltimmt dergleichen Ausdrücke find. Brechmittel.die- 
nen bey Babonen, nach unferer Meynung, wie. bey 
der Hodengefchwulft, nicht blofs bey gaftrifcher 
Schärfe, wie lieh Hr. B. ausdrückt,  fondern als nre- 
ehanifche Erfchütterungsmittel. Auch fcheint es 
Mangel an Präcifion zu feyn, wenn S. ı74 gefagt 
wird: einen venerifchen Bubo läfst man am beften 
genz in Ruhe und S. 176 einen bubo primarius bringt 
man am ficherfien dureh die Eiterung zur Heilung. 
Das ‚Wahre it, man, mufs bey allen BDrülenge- 
ichwüliten klüglich nachgeben , wohin die Tendenz 
derfelben gerichtet ift. S. 197 wird Salpeter inner- 
lich zu einer Quente täglich viermal zu nehmen 
empfohlen, was doch wohl eine zu ftarke Gabe feyn, 
wenigftens nichts als nutzlofes Laxiren bewirken 
dürfte. S. 138 wird jenes Pulver zu einer halben 
Quente vorgefchlagen und zwar fo unbeftimmt, dafs 
der VF. fast: Zur Vorbauung fowohl als zur Heilung 
hat man den innerlichen und äufserlichen Gebrauch 
des Queckfilbess empfohlen bis zum gelinden Spei- 
chelflufs, welcher drey Wochen lang unterhalten 
werden mufs. Nach diefer Zeit foll man vier, fechs 
Wochz£n lang das Werlhoffche Mittel anwenden, auch 
in den erfien drey, vier Wochen (da ward ja doch 
Queckfilber gerathen) täglich drey- bis viermal jene 
Salpeterpulver. Den Brand an den Fufszehen, der 
nach S. 205 meiftentheils bey alten Leuten entfteht, 
hat Rec. auch bey einigen jungen Branntweinfäufern 
gefelien. Venerifche Hodengefchwulit S. 286 ent- 
itebt nieht immer blefs von geftopftein oder unter- 
drückter Tripper, fondern ift oft Gefellfchafter fehr 
entzündlicher Tripper. Das Pillenrecept S. 314 ih 
felır grotesk, vier Unzen Scamoneum, drey Unzen 
Mineralkermes, Antimonialkalk und Wermuthfalz 
zwey Quenten, eröfnender Eifenfäfran und Keller- 
würmer fechs Quenten, fpanifche Seife eine Unze. 
Grasmeyers Methode, Eiter von Schleim zu unter- 
fcheiden S. 324 hat fich nicht ganz legitimirt. Zu 
den Abfceflen, welche fgät zu öffnen find, gehören 
befonders Abfeeffe in drülichten Theilen z.B. in der 
Bruft. Bey der Entzündung S. 368 ftellı der Vf. ei- 
ne gemifchte "Theorie auf. -Es gebe auch Entzün- 
dungen, welche nicht von einem Reize zu entke- 
hen fehienen, z.B. nach Quetfchungen, von Milchge- 
fchwülften. Aber Quetfchung verurlaecht ja aler- 
dings beträchtliche Reizung. Um Entzündung zu 
zertheilen, müffe man allen widernatürlichen Reiz 
weefchaften und die Safte verdünnen. | Bey Entzün- 
dungen von Schwäche des leidenden Theiles, wel- 
che aber’der Vf. nicht genugthuend entwickelt hat, 
müffen äufserlich flärkende zertheilende, bey Ent- 
zündung von Stockung verdickter Säfte auflöfende 
Mittel (in& das auch #tärkende zertheilende, oder 
erweichend erfichlaffende?) nothwendig. Das ift 
wirklich uur. nach einer mangelhaften Theorie ge- 
Iprochen. _Nützlicher warde es gewefen feyn, die 
Diagrrofe diefer fpecififehen Arten von Entzündung 
beffimm* auszuführen und, die gerühmte Methode 
fowohl d.u Grade als der Eigenfchaft der Mittel 
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nach im Detail änzugeben. Unter Rofe, Rothlauf, 
S. 374 hätte die fo- oft -tödtliche Rofe neugeberner 
Kinder ‚genauer angeführt za werden verdient. $. 
399 Steht, dafs Köhler Brechweinftein in die geöff- 
nete-Blutader eingefpritzt habe; was machte das 
wohl für eine Wirkung? Den deutfchen Beynaınen 
der Feigwarzen, $. 411 hätte der Vf. füglich werlaf- 
fen können, da fich gewifs kein deutfcher Wundurzt 
deffelben bedienen wird. Im Artikel Flechten herrscht 
viel Verwirrung und wenig eigenes Urtheil z.B. wenn 
die Flechten von zurickgetretener Krätze entflanden 
find, fo u. f.'w. Und gleich damaufheifst es: Kapf- 
fchmerz und Schwindel hebt gemeiniglich ein Glas 
fiifches Waller mit etwas Weineflig oder Citronen- 
faft. Auch von Flechten entftanden ? Es werden dar- 
auf eine Menge innerer Mittel angegeben, dam 
kommt der Vt. auf die äufserliche Behandlang und 
am Ende nochmals auf die innerliche. Wenn §. 485 
das Nichthalten und S. 486 das Nichtlaffen des Hav- 
nes von Schwäche und Lähmung abgeleitet werden: 
fo ınüilen doch wohl einige fpecififche Verfchieden- 
heiten und Medificationen in der Verrichtung eines 
Organs, welche in ihren Wirkungen fo verfchieden 
it, itatt finden und aufgefucht werden können. Von 
den Hüneraugen heilsı es, der Schmerz werde ver- 
mebrt durch langes Stechen, den Gennfs des Wei- 
nes‘ etc. das letzte ilt unrichtig und das'erfte viel- 
leicht ein Druckfehler für Stehen. Die Krätze theng 
der Vf. wie gewöhnkch in troekne und feuchte. 
Man follte fie lieber in die wahre und falfche thei- 
len. Er meynt, das Jucken fey am heftigiten in 
den Morgenfiunden, ` die Erfahrung lehrt, dafs es 
umgekehrt Abends und Nachts im Bette am heftig- 
iten ift. Es werden dagegen S. 517 blutreinigende 
Getränke verordnet. Unter Schröpfen S. 593 kommt 
auch Biutigel vor, was wahrfcheinlich vergeffen wor- 
den war. 5.595 bey den Schwammchen leyen über- 
haupt die zahen, fcharfen Säfte zu verbefiern, ‘der 
Genufs vieler Fleilchfpeifen und alles, was Alkali 
erzeugen könne, müffe vermieden werden, das nö- 
thigfte fey, das, Fieber. und die Fieberhitze zu min- 
dern. Unter die entfernten, vorzüglich merkwiür- 
digen (gewiis!) Urfachen des Tetanus S. 629 gehö- 
re eine allgemeine funlichte Befchafenheit der Säfte, 
und diefs ii, fetzt der Vf. hinzu, gewifs die häufig- 
fie (gewifs nicht!), zumal da der Tetanus in hei- 
fsen Ländern fo vorzüglich beobachtet wird. . Däran 
mögen aber wohl ganz andere Urfachen’fchuld feyn. 
In dem Thee gegen Gonorrhöe, 8.640 Kommt fol- 
gendes vor: flor. malv. bellid. min. floechad eitr. ligumi- 
vit. theils iit das fehr unrichtig gefchrieben „theils 
vieles unnütz dabey. Gegen W undliegen S. 793 ift 
der wirkfamiten Erleichterungsmittel, der Bleyprä- 
parate; zu flüchtig erwähnt. Bey dem Hurelandichen 
Zahnpulves; 5. 807 hätte bemerkt werden ınüllen, 
dais es die Zähne übel färbt. — Diels find unfere 
Bemerkungen, welche wir dem Iln. VE darlegen, 
wie ierlich beyın Durchleien teiner Schritt uns auf- 
drängten. Es find Kleinigkeiten. Da wir aber glau- 
ben und in der That auch wünlchen, dafs diefe 

Schrift, 
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ag » welche wir, unfrer Rügen ungeachtet, 

„en angehenden Waundärzten empfehlen können, 
eine baldige neve Auflage erleben werde; fo woll- 
ten wir den VÊ auch auf Kleinigkeiten aufmerkfain 
Machen. 


No. 108. 


Wermar, in luduftrie. Comptoir? Tabulae anato- 
micae quas ad iluftrandam hum. corp. fabri- 
gorma collegit et curavit J- C. Loder- Fascic. Vß⸗ 
buches über die Greueltaten der Ruſſen“. Da die Denkſchrift im Aus⸗ 
wärtigen Amt gefertigt worden iſt, ſo enthalten dieſe Akten vermutlich 
die Berichte der Regierungspräſidenten über die Erhebungen der 


) Im 5. Bd. befindet ſich eine berſetzung von Teilen des „Allerunter⸗ 
tänigſten Berichts des Generaladjutanten Baranow über ſein Kommando zur 
Front zur Unterjuhung der Tätigkeit des früheren Führers der 1. Armee, 
des Generaladjutanten Rennenkampff 1915“, der ſehr intereſſante Aufklärung 
über die Tätigkeit Rennenkampffs und ſeines Stabes in Oſtpreußen bringt. 
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Greuelkommiſſionen, aber Sicheres kann darüber nicht gejagt werden, 
da im Gegenſatz zu anderen Behörden, das Auswärtige Amt „nach 
den beſtehenden Beſtimmungen leider nicht in der Lage iſt, die Akten 
zugänglich zu machen“. 

Die zweite große oſtpreußiſche Behörde, bei der Akten über den 
Krieg zu finden ſind, iſt die Provinzial verwaltung. Ihre 
Aufgabe war vor allem die Flüchtlingsfürſorge, der Landeshaupt⸗ 
mann war ſtaatlicher Kommiſſar für dieſe Angelegenheiten. Die 
entſprechenden Akten liegen in der Regiſtratur „Flüchtlingsfürſorge“ 
auf dem Landeshaus. Die wichtigſten ſind: 
Flüchtlingsangelegenheiten, Allgemeines. 

Familienunterſtützungen an Perſonen, deren Ernährer von den Ruſſen 
verſchleppt oder ermordet ſind. 

Herausgabe einer Flüchtlingszeitung. 

Oſtpreußenhilfe, Reichsverband deutſcher Kriegshilfsvereine für Oſt⸗ 
preußen. 

Rückführung der Flüchtlinge. 

Ruſſenkinder. 

Überſicht über die Anordnungen, die zur Regelung des Flüchtlings⸗ 
weſens in Oſtpreußen getroffen worden ſind. 

Wichtige Erlaſſe und Verfügungen in Flüchtlingsangelegenheiten. 

Wochenberichte des Landeshauptmanns über ſeine Tätigkeit als 
Staatskommiſſar für das Flüchtlingsweſen. 

Zerſtörte Ortſchaften in der Provinz Oſtpreußen. 

Außerdem enthalten zahlreiche Bände die Abrechnungen über die ge— 

zahlten Unterſtützungen. 

Als dritte Behörde, deren Aktenmaterial von Bedeutung iſt, wäre 
das Konſiſtorium zu nennen. In der reichhaltigen Regiſtratur 
„Krieg 1914“ befinden ſich zahlreiche Akten über Erlebniſſe der Geiſt⸗ 
lichen und ihrer Gemeinden, Kriegsſchäden, Fürſorge, Wiederaufbau 
u. a. m. Als die für unſeren Zweck wichtigſten Akten ſeien genannt: 
Allgemeines. 

Berichte über Schickſale der Gemeinden (3 Bände nach den drei Re⸗ 
gierungsbezirken). 
Beſchäftigung, Verwendung und Vertretung ſowie Verhalten der 

Geiſtlichen bei der Invaſion der Ruſſen. 

Beſichtigungsreiſen in der Provinz Oſtpreußen. 

Geflüchtete Gemeinden und Geiſtliche (7 Bde). 

Geiſtliche Verſorgung der oſtpreußiſchen Flüchtlinge. 
Grauſamkeiten der Ruſſen. 

Kriegschroniken. 

Räumungsbefehle zum Verlaſſen des Amtsſitzes der Geiſtlichen. 
Zeitungsausſchnitte. 

Alles erwähnte Aktenmaterial iſt für die Kriegsgeſchichte Oſt⸗ 
preußens wichtig, aber nicht zu dieſem Zwecke angelegt, ſondern aus 
der Verwaltungstätigkeit der Behörden hervorgegangen. Es gab aber 
in der Provinz noch drei Stellen, die Material ſammelten, das von 
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vornherein als Unterlage für eine ſpätere Geſchichtſchreibung gedacht 
war. Das waren die Provinzialkommiſſion für oſt⸗ 
preußiſche Kriegsgeſchichter) und die Kriegsgeſchichtlichen 
Abteilungen der ſtellvertretenden Generalkommandos des I. Armee⸗ 
Korps in Königsberg und des XX. Armee-Korps in Allenſtein. 

Es lag ja der Gedanke nahe, all das Furchtbare, was Oſtpreußen 
durch den Ruſſeneinfall zu erleiden hatte, nicht in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten zu laſſen. Beſonders die Flüchtlinge wußten viel — Wahres 
und Falſches — über ruſſiſche Greueltaten zu erzählen. So faßte Ober⸗ 
präſident v. Batocki den Entſchluß, ſie zur Niederſchrift ihrer Erlebniſſe 
aufzufordern. Im Januar 1915, alſo noch während der Feind im 
Lande ſtand, wandte er ſich an die Behörden der Kreiſe, in denen die 
Flüchtlinge untergebracht waren, mit dem Erſuchen, „möglichſt zu⸗ 
treffende kurze Schilderungen der Flüchtlinge über ihre Erlebniſſe 
während des feindlichen Einbruchs zu ſammeln“. Dieſe Aufforderung 
hatte guten Erfolg. Nur wenige Flüchtlinge allerdings zeichneten ihre 
Erlebniſſe ſelbſt auf. Meiſtens ließen die Pfarrer und Lehrer der 
Unterbringungsorte die Leute vor Dë kommen und nahmen deren Er⸗ 
zählungen zu Protokoll, nachdem ſie ſie zur Wahrheit ermahnt hatten. 
Hunderte ſolcher Berichte liefen beim Oberpräſidium ein, von denen 
viele erſchütternde Bilder und bisher noch unbekannte Einzelheiten 
von den Schrecken der Flucht und dem Verhalten des Feindes gaben. 
Dieſe Flüchtlingsberichte ſind auch heute noch wertvoll, aber da ſie in 
der Kriegspſychoſe und oft von wenig urteilsfähigen Leuten ge⸗ 
ſchrieben bzw. nach deren Angaben aufgenommen ſind, nicht immer 
zuverläſſig. Sie enthalten Übertreibungen und ungerechtfertigte Ver⸗ 
allgemeinerungen, beſonders über ruſſiſche Greueltaten. Selbſt den 
Angaben von Augenzeugen iſt oft nicht zu trauen. Die Kriegspſychoſe, 
eine gewiſſe Wichtigtuerei, das bewußte oder unbewußte Streben, 
bewundert oder bemitleidet zu werden, gaben den Ausſagen eine 
Richtung, die oft weit von der Wahrheit abführte. Ein Bearbeiter 
wird es ſich zum Grundſatz machen müſſen, in allen Fällen, in denen 
nicht beſondere Umſtände den Bericht als glaubhaft erſcheinen laſſen, 
die behaupteten Greueltaten nur dann für wahr zu nehmen, wenn ſie 
von anderer Seite beſtätigt werden. Was den Berichten aber an 
objektivem Wert abgeht, das erſetzen ſie dadurch, daß ſie, unter dem 
friſchen Eindruck der Ereigniſſe geſchrieben, uns tiefe Einblicke in die 
Gedanken und Gefühle der aus der Heimat Vertriebenen geſtatten. 

So war es gerechtfertigt und verdienſtvoll, daß der Oberpräſident 
die Berichte nicht nur als Material zu den Akten nahm, ſondern ſofort 
an ihre Verwertung ging. Es erſchien am zweckmäßigſten, eine Aus⸗ 
wahl von ihnen zu veröffentlichen, in wörtlichem Abdruck oder in At: 
ſammenfaſſenden Bearbeitungen. So entſtanden die „Oſtpreußiſchen 
Kriegshefte“, die von Profeſſor Brackmann, der damals ordentlicher 
Profeſſor an der Albertus⸗Univerſität war, in Verbindung mit nam⸗ 


2) A. Brackmann, Die Sammlungen zur oſtpreußiſchen Kriegsgeſchichte. 
(Oſtpr. Kriegsh., H. 5. S, 105 ff., Berlin 1917.) 
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haften Mitarbeitern herausgegeben wurden. Die Wahl der Heraus 
geber bedeutete die Gewähr dafür, daß aus den Flüchtlingsberichten 
und anderem Material nur das Wichtige veröffentlicht, Unweſent⸗ 
liches und Unwahrſcheinliches von vornherein ausgeſchaltet wurde. Es 
ſind in den Jahren 1916 und 1917 insgeſamt fünf Hefte erſchienen, 
die neben den Flüchtlingsberichten auch andere Aufſätze enthalten, die 
als Stoff für eine ſpätere Darſtellung der Kriegsgeſchichte Oſtpreußens 
wertvoll erſchienen. 

Sobald man aber erſt den Plan einer ſpäteren geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung gefaßt hatte, war es klar, daß man ſich nicht mit den Flücht⸗ 
lingsberichten begnügen konnte. Es war notwendig, bald, ehe die 
Erinnerung an die Erlebniſſe ſich verwiſchte, planmäßig Berichte zu 
ſammeln, vor allem auch von denen, die zu Hauſe geblieben waren 
und die Ruſſenzeit durchgemacht hatten. So trat am 28. September 
1915 auf die Veranlaſſung und unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten 
in Königsberg eine „Provinzialkommiſſion für oſtpreußiſche Kriegs⸗ 
geſchichte“ zuſammen, deren eigentliche Leitung Profeſſor Brackmann 
übernahm. Sie beriet über die Art und Weiſe der anzuſtellenden 
Sammlungen und begann ihre Arbeit zwei Tage ſpäter mit einem 
Schreiben an die Landräte und Oberbürgermeiſter, das mit den 
Worten begann: „Ein vollſtändiges und richtiges Bild der Kriegs- 
ſchickſale der Provinz Oſtpreußen zu gewinnen, iſt eine wichtige Auf- 
gabe der Zukunft. Sie kann nur erfüllt werden, wenn in den ein⸗ 
zelnen Gemeinden, Schulbezirken und Kirchſpielen von umſichtigen 
Perſonen ſchon in den kommenden Wintermonaten, ſolange die Er⸗ 
innerung noch friſch iſt und Augenzeugen für alle Vorgänge vorhanden 
ſind, die nötigen Aufzeichnungen gemacht werden. Sie werden ſpäter 
auch einen wichtigen Beſtandteil der Orts- oder Kirchſpielchroniken 
bilden, deren ſorgfältige Fortführung auf dieſer Grundlage erfolgen 
kann. Eine wichtige Unterlage wird die Aufnahme ſchriftlicher Dar⸗ 
ſtellungen von Ortseinwohnern ſein, welche bei einzelnen wichtigeren 
Ereigniſſen perſönlich beteiligt geweſen ſind.“ 

Das Verfahren, nach dem die Sammlungen vorgenommen wurden, 
war folgendes. Um eine gewiſſe Einheitlichkeit und Überſichtlichkeit 
der Berichte zu ſchaffen, wurde ein Schema aufgeſtellt, deſſen Haupt⸗ 
punkte waren: 

Zuſtand des Ortes bei Kriegsbeginn, 

Ereigniſſe und Stimmungen Ende Juli und Anfang Auguſt 

1914, 

Behördliche Maßnahmen für die Mobilmachung, 

Kriegsfürſorgemaßnahmen, 

Kriegsereigniſſe, 

Zuſtände nach der Vertreibung der Ruſſen, 

Das wirtſchaftliche Leben während des Krieges, 

Schickſale der einzelnen Familien und Perſonen beim Feindes⸗ 

einbruch und während der Flucht, Erlebniſſe der Verſchleppten, 

Verzeichnis und Angabe über das Geſchick der Kriegsteil⸗ 
nehmer des Ortes. 


N 


Ne} 
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Jeder Abſchnitt enthielt noch eine Anzahl von Stichworten. 

Als Sammler kamen in erſter Linie die Lehrer in Frage, die nach 
dem vorſtehenden Schema die Geſchichte der Ortſchaften ihres Schul⸗ 
bezirks aufzeichnen und auch geeignete Perſonen über ihre Kriegs⸗ 
erlebniſſe zu Protokoll vernehmen bzw. zur Niederſchrift veranlaſſen 
ſollten. Dieſe Ortsgeſchichten zuſammen mit einer Geſchichte der 
Schule vom Kriegsausbruch bis Ende 1915 ſollten die Lehrer dann 
an Kirchſpielausſchüſſe einreichen. Dieſe wurden in den Kirchſpielen 
gebildet und beſtanden aus den Geiſtlichen, einigen Lehrern und ſon⸗ 
ſtigen geeigneten Perſonen. Sie hatten die Aufgabe, die Arbeit an 
die einzelnen Sammler zu verteilen, deren Tätigkeit anzuregen und 
zu überwachen, unter Umjtänden auch Übertreibungen in den Be⸗ 
richten als ſolche zu kennzeichnen. Die Kirchſpielausſchüſſe ſollten 
dann das geordnete und um eine Kriegsgeſchichte der Kirchengemeinde 
vermehrte Material der Kreiskommiſſion vorlegen. Dieſe ſtanden ge- 
wöhnlich unter dem Vorſitz des Landrats und hatten in dem Kreiſe 
etwa dieſelben Aufgaben wie die Kirchſpielausſchüſſe im Kirchſpiel. 
Sie ſollten das geſammelte und geordnete Material aus dem ganzen 
Kreiſe der Provinzialkommiſſion einliefern. Ahnliche Ausſchüſſe 
wurden in den kreisangehörigen Städten und in den Stadtkreiſen 
gebildet. 

Dieſe Kommiſſionen und vor allem die Einzelſammler, in erſter 
Linie alſo die Lehrer, haben in den Wintermonaten 1915/16 hin⸗ 
gebungsvolle Arbeit geleiſtet. Die Schwierigkeiten waren groß. Die 
Wiederaufbauarbeiten, die Beſtellung des Landes ließen wenig Zeit 
für ſchriftliche Tätigkeit. Viele Lehrer ſtanden im Felde, ſo daß die 
Heimgebliebenen auch beruflich meiſt überlaſtet waren; dazu kam der 
Mangel an Licht und Heizmaterial. So iſt das Geleiſtete doppelt hoch 
anzuerkennen, andererſeits aber auch zu verſtehen, wenn trotz aller 
Bemühungen viele Berichte erſt ſpäter, bis in das Jahr 1918 hinein, 
fertiggeſtellt wurden, nicht wenige Ortſchaften auch ganz ausfielen. 
So liefen einige tauſend Stadt: und Dorſchroniken bei der Provinzial⸗ 
kommiſſion ein. Ihre Aufgabe, die mit Hilfe von Studenten und ſon⸗ 
ſtigen Hilfskräften durchgeführt wurde, war es, die Berichte für eine 
ſpätere Geſamtdarſtellung zu ordnen und bereit zu machen. Zu dieſer 
ſelbſt iſt es unter den Nöten des unglücklichen Kriegsendes, unter 
deren Einfluß ſich die Provinzialkommiſſion auflöſte, nicht mehr 
gekommen. 

Die Sammlungen der Provinzialkommiſſion — die erwähnten 
Ortschroniken bilden nur einen Teil von ihnen — ſind durch dieſe 
Nöte hindurchgerettet worden und befinden ſich jetzt als Provin⸗ 
zialkriegsarchiv (P. K. A.) beim Staatsarchiv in Königs⸗ 
berg, wohin ſie im Januar 1919 aus dem Inſtitut für Oſtdeutſche 
Wirtſchaft, das ihnen ſo lange Herberge gegeben hatte, gebracht worden 
waren. Sie ſind leidlich geordnet, aber es iſt deutlich zu merken, daß 
die Arbeit vor ihrer Vollendung abgebrochen werden mußte. Nicht 
wenige Berichte, die vielleicht nachträglich eingegangen find oder nicht 
gleich unterzubringen waren, liegen loſe in Mappen und Brief⸗ 
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umſchlägen herum. Auch von dem geordneten Material iſt vieles nicht 

geheftet und noch mehr unpaginiert. Es iſt dringend zu wünſchen, daß 

ein Sachverſtändiger das ganze Material durchſieht, ordnet und auch 
eine Kartothek anlegt. Den Beſtand dieſes P. K. A. gilt es jetzt näher 
zu betrachten. 

Den Hauptteil bilden die erwähnten Ortschroniken. Sie 
ſind nach Kreiſen und Kirchſpielen in Mappen geordnet, ſo daß jede 
Mappe das Material aus einem Kirchſpiel enthält. Solche Kirchſpiele, 
durch die eine Kreisgrenze hindurchgeht, ſind in beiden Kreiſen mit je 
einer Mappe vertreten. War das Material aus einem Kirchſpiel ſehr 
groß, ſo wurde es in zwei oder mehr Mappen untergebracht. Inner⸗ 
halb der Mappen iſt im allgemeinen die alphabetiſche Reihenfolge der 
Schulbezirke eingehalten. Vorhanden ſind folgende Mappen: 

Kr. Allenſtein: Allenſtein I. II. III. IV, Allenſtein Allgemeines, Gutt⸗ 
ſtadt, Kurken, Locken, Neu-Bartelsdorf, Wartenburg. 

Kr. Angerburg: Angerburg, Angerburg Allgemeines, Angerburg 
Stadt, Benkheim, Buddern, Drengfurt, Engelſtein, Krug⸗ 
lanken, Kutten, Olſchöwen, Orlowen, Poſſeſſern, Roſengarten⸗ 
Doben. 

Kr. Braunsberg: Braunsberg, Frauenburg, Mehlſack I, II. Wormditt. 

Kr. Darkehmen: Ballethen, Darkehmen, Darkehmen Allgemeines, Dar⸗ 
kehmen Verſchiedenes, Dombrowken, Groß-Karpowen, Kle⸗ 
ſchowen, Rogahlen, Szabinen, Trempen, Wilhelmsberg. 

Kr. Fiſchhauſen: Cranz, Cumehnen, Fiſchhauſen, Fiſchhauſen Allge⸗ 
meines, Germau, Gr.⸗Heydekrug, Heiligenkreutz, Laptau, Loch⸗ 
ſtädt, Medenau, Palmnicken, Pillau I, II, Pobethen, Rudau, 
St. Lorenz, Thierenberg, Wargen, Zimmerbude. 

Kr. Friedland: Auglitten⸗Schönwalde, Bartenſtein, Böttchersdorf⸗ 
Allenau, Dt.⸗Wilten⸗Georgenau⸗Klingenberg, Domnau, Fal⸗ 
kenau, Friedland, Friedland Allgemeines, Gallingen, Gr.⸗ 
Schwansfeld, Kl.⸗Schönau, Schippenbeil, Schönbruch, Stockheim. 

Kr. Gerdauen: Aſſaunen, Friedenberg, Gerdauen, Gerdauen Stadt, 
Gr.⸗Karpowen, Gr.⸗Schönau⸗Lindenau, Kl.⸗Gnie, Laggarben⸗ 
Dietrichsberg, Löwenſtein, Momehnen, Moltheinen, Muldszen, 
Nordenburg. 

Kr. Goldap: Dubeningken, Gawaiten, Goldap Alte Kirche, Goldap 
Neue Kirche, Goldap Ort, Grabowen I, II, III. Gr.⸗Rominten, 
Gurnen, Szittkehmen, Tollmingkehmen. 

Kr. Gumbinnen: Gerwiſchkehmen, Gumbinnen, Gumbinnen-Altitadt, 
Gumbinnen⸗Neuſtadt, Iſchdaggen, Judtſchen, Nemmersdorf, 
Niebudszen, Szirgupöhnen, Walterkehmen. 

Kr. Heiligenbeil: Balga, Bladiau, Brandenburg, Dt.⸗Thierau, Eich⸗ 
holz, Eiſenberg, Heiligenbeil, Hermsdorf-Pellen, Hohenfürſt, 
Lindenau, Marienfelde, Pörſchken, Schmauch, Tiefenſee, Zinten. 

Kr. Heilsberg: Biſchofſtein, Guttſtadt, Heilsberg I, II. Liebſtadt, 
Mehlſack, Regerteln, Wormditt. 
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Kr. Heydekrug: Heydekrug, Kalleningken, Karkeln, Kinten, Paleiten, 
Paszieszen, Ramutten, Ruß, Saugen, Schakuhnen, Werden, 
Wießen. 

Kr. Inſterburgs): 

Kr. Johannisburg: Adl. Keſſel, Alt⸗Akta, Arys, Baitkowen, Bialla, 
Drygallen, Eckersberg, Gehſen, Gr.⸗Roſinsko, Johannisburg J. 
II. Johannisburg Stadt, Kumilsko, Skarzinnen, Turoſcheln, 
Weiſſuhnen. 

Kr. Königsberg: Borchersdorf, Gr.⸗Ottenhagen, Haffſtrom, Heiligen⸗ 
walde, Juditten, Ludwigswalde, Löwenhagen, Mahnsfeld, 
Neuhauſen, Poſtnicken, Powunden, Quednau, Schaaken, Schön⸗ 
walde, Seligenfeld, Steinbeck, Waldau. 

Kr. Labiau?): Agilla⸗Juwendt, Augſtagirren, Caymen, Gilge, 
Labiau II, Laukiſchken I, II, Lauknen, Legitten, Mehlauken, 
Popelken I, Suſſemilken. 

Kr. Lötzen !): Gr.⸗Stürlack, Lötzen I. II. Milken, Neuhoff, Orlowen, 
Rhein, Rydzewen, Widminnen. 

Kr. Lyck: Baitkowen, Borszymmen, Clauſſen, Gr.⸗Czymochen, Jucha, 
Kalinowen, Lyck Stadt, Lyck Land I. II. Lyck Allgemeines, Or⸗ 
lowen, Oſtrokollen, Piſſanitzen, Proſtken, Stradaunen, Wiſch⸗ 
niewen. 

Kr. Memel: Dawillen I, II. Dt.⸗Crottingen, Kairenn, Karkelbeck, 
Memel Stadt I, II. III. IV, Memel Land I, II. Memel Allge- 
meines, Nidden, Plicken, Prökuls, Saugen, Schwarzort, 
Wannaggen. 

Kr. Mohrungen: Alt⸗Chriſtburg, Altſtadt, Eckersdorf, Gr.⸗Arnsdorf, 
Gr.⸗Simmau, Gr.⸗Willsdorf⸗Seegerwalde, Herzogswalde⸗ 
Waltersorf, Jäskendorf, Kahlau⸗Hagenau, Liebſtadt, Lieb⸗ 
walde⸗Pr.⸗Mark, Miswalde, Mohrungen, Reichau, Saalfeld, 
Schnellwalde, Silberbach, Sonnenborn⸗Venedien, Weinsdorf. 

Kr. Neidenburg: Bialutten⸗Borchersdorf, Candien, Gr.⸗Gardienen, 
Gr.⸗Koslau⸗Gr.⸗Schläfken, Heinrichsdorf-Gr.⸗Koſchlau, Jed⸗ 
wabno, Kurken, Lahna, Malga, Mühlen, Muſchaken, Narzym, 
Neidenburg, Neidenburg Stadt, Neu-Bartelsdorf, Neuhof, 
Saberau, Scharnau, Skottau⸗Thalheim, Soldau, UAsdau⸗Szu⸗ 
plienen. 

Kr. Niederung: Niederung, Skaisgirren. 

Kr. Oletzko: Czychen, Gonsten, Gr.⸗Czymochen, Marggrabowa (Treu⸗ 
Arten Mierunsken, Orlowen, Schareyken, Schwentainen, Wie⸗ 
litzken. 


5 ) Das Material aus dieſem Kreiſe it 1917 3. T. an die Kreisſchul⸗ 
inſpektion, z. T. an das Stellv. Generalkd. ausgeliehen worden und jetzt nicht 
mehr aufzufinden. Vorhanden iſt nur eine Mappe mit Abſchriften von Schul⸗ 
chroniken, die vom Reg.⸗Präſ. Gumbinnen nachträglich der Kommiſſion ein⸗ 
geſandt worden waren. Vgl. S. 

6) Die Mappen Labiau I und Popelken II find vorhanden geweſen, 
fehlen jetzt aber. 

10) Eine Feste von Duplikaten enthält auch das Aktenſtück des 
Landratsamts, Feſtſtellung der Kriegsgeſchichte im Kreiſe Lötzen. 
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Kr. Ortelsburg: Flammberg, Friedrichshof I, II. Fürſtenwalde, 
Gawrzyalken, Gr.⸗Schöndamerau, Kl.⸗Jerutten, Kobulten, Lipo⸗ 
witz, Mensguth, Neuhof, Ortelsburg, Ortelsburg I, II, Ortels⸗ 
burg Stadt, Paſſenheim I, Il, Puppen, Rheinswein, Schwen⸗ 
tainen, Willenberg I. II. 

Kr. Oſterode: Geierswalde-Reichenau⸗Gr.⸗Kirſteinsdorf, Gilgenburg⸗ 
Heeſelicht, Gr.-Schmückwalde, Hohenſtein, Kraplau⸗Döhringen, 
Leip, Liebemühl, Locken⸗Langgut, Marwalde-Döhlau-Marien- 
felde, Mühlen⸗Tannenberg, Oſterode, Oſterode Land, Rauſchken, 
Wittigwalde. 

Kr. Pillkallen: Gr.⸗Schorellen, Gr.-Warningken, Kuſſen, Lasdehnen, 
Mallwiſchken, Pillkallen, Pillkallen Allgemeines, Rautenberg, 
Schillehnen, Schirwindt, Trappönen, Willuhnen. 

Kr. Pr.⸗Eylau: Abſchwangen, Albrechtsdorf, Almenhauſen, Borken, 
Buchholtz, Canditten, Creuzburg, Dollſtädt, Eichhorn Gr.⸗ 
Peiſten⸗Hanshagen, Guttenfeld, Jeſau, Kl.-Dexen, Landsberg, 
Mühlhauſen, Petershagen, Pr.⸗Eylau, Reddenau, Schmoditten. 

Kr. Pr.⸗Holland: Blumenau-Heiligenwalde, Deutſchendorf, Döbern, 
Hermsdorf, Herrndorf-Schlobitten, Hirſchfeld, Lauck-Ebersbach, 
Mühlhauſen, Pr.⸗ Holland, Pr.⸗Holland Stadt, Reichenbach, 
Reichwalde, Rogehnen⸗Schönau⸗Zallenfelde, Schönberg. 

Kr. Ragnit: Budwethen, Gr.⸗Lenkeningken, Jurgaitſchen, Kraupiſch⸗ 
ken, Lengwethen, Ragnit, Rautenberg, Schmalleningken, 
Szucken, Szillen, Trappönen, Wedereitiſchken, Wiſchwill. 

Kr. Naſtenburg: Bäslack, Barten, Drengfurt, Gr.⸗Wolfsdorf⸗Dönhof⸗ 
ſtädt, Lamgarben, Leunenburg, Paaris, Raſtenburg I, II. 
Schönfließ, Schwarzſtein, Warpuhnen, Wenden. 

Kr. Rößel: Biſchofsburg, Biſchofſtein, Rößel, Seeburg, Warpuhnen. 

Kr. Sensburg: Alt⸗ÜUkta, Aweyden, Baranowen, Eichmedien, Niko⸗ 
laiken, Ribben, Schimonken, Seeheſten, Sensburg, Sensburg 

Allgemeines, Sorquitten, Warpuhnen. 

Kr. Stallupönen !!): Enzuhnen⸗Soginten, Eydtkuhnen, Gr.⸗Warning⸗ 
ken, Kaſſuben, Kattenau, Mehlkehmen, Pillupönen, Stallu⸗ 
pönen I, II, Stallupönen Stadt, Stallupönen Allgemeines. 

Kr. Tilſit: Coadjuthen, Laugsargen, Nattiſchken, Neu⸗Argeningken, 
Piktupönen, Plaſchken, Rucken, Tilſit Stadt, Tilſit Land, Tilſit 
Allgemeines, Willkiſchken. 

Kr. Wehlau: Allenburg, Cremitten, Gr.⸗Engelau, Goldbach, Gr.⸗ 
Schirrau, Grünhayn, Paterswalde, Petersdorf, Plibiſchken, 
Tapiau, Wehlau. 

Die Ortschroniken ſind nach Art und Wert ſehr verſchieden. Die 
meiſten Lehrer — nur ſelten ſind Guts- oder Gemeindevorſteher die 

Verfaſſer — haben wohl nach dem ihnen empfohlenen Schema ge⸗ 


1) Außerdem find noch zwei Mappen (Bilderweitſchen und Göritten) 
vorhanden geweſen, deren Verbleib nicht feſtzuſtellen iſt. 
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arbeitet, aber der eine hält es für nötig, ein ausführliches Expoſé über 
die politiſche Lage Europas im Auguſt 1914 zu geben oder in jeiten- 
langen Aufzeichnungen tauſend Kleinigkeiten zu erzählen, während 
der andere wieder Dinge, die man gerne wiſſen möchte, übergeht. So 
gibt es Berichte, die ſich mit zwei Seiten begnügen, und ſolche, die mit 
dem zehnfachen noch nicht auskommen. Manche Schulbezirke ſind mit 
über 300 Seiten, manche Kirchſpiele mit über 800 Seiten vertreten. 
Durchweg iſt aber die Zuverläſſigkeit der Ortschroniken hervorzuheben. 
Während die Flüchtlingsberichte nicht ſofort nachgeprüft und Entſtel⸗ 
lungen und Übertreibungen alſo nicht korrigiert werden konnten, ſind 
die Ortschroniken auf Grund ſorgfältiger Nachforſchungen verfaßt 
worden und durch die Kirchſpiel- und Kreisausſchüſſe hindurchgegangen. 
Dieſe brauchten allerdings nur ſelten Berichtigungen vorzunehmen, 
denn die Verfaſſer waren doch Männer, die an Bildung und Arteils⸗ 
fähigkeit im allgemeinen die Dorfbewohner überragten und daher 
ihrer Aufgabe gewachſen waren. Vorteilhaft war es auch, daß die 
Chroniken in einer Zeit abgefaßt wurden, da die größte Erregung, 
durch die die Wahrheit leicht getrübt werden konnte, ſich bereits gelegt 
hatte, deren Abſtand von den Ereigniſſen aber noch nicht ſo groß war, 
daß die Erinnerung ſich ſchon erheblich verwiſcht hätte. So ſind im 
ganzen dieſe Ortschroniken eine einzigartige Geſchichtsquelle. 

Häufig enthalten ſie noch zahlreiche Beilagen. Da hat der Pfarrer 
ſeine Konfirmanden, der Lehrer ſeine Schüler Niederſchriften über ihre 
Erlebniſſe anfertigen laſſen, Gutsbeſitzer, Förſter und viele andere 
haben perſönliche Berichte beigeſteuert. Briefe aus dem Felde oder 
der Gefangenſchaft liegen im Original oder in Abſchrift bei, ebenſo bis⸗ 
weilen Skizzen, Druckſchriften, Zeitungsausſchnitte, Bilder und der⸗ 
gleichen. Der Regierungspräſident von Gumbinnen ſandte Abſchriften 
von Schulchroniken ein. Ferner befinden ſich die Flüchtlingsberichte, von 
denen, wie erwähnt, die Anregung zu dieſer ganzen Sammelarbeit 
ausgegangen war, bei den Dorfchroniken eingeordnet. Doch enthalten 
gerade ſie, wie auch manche andere Berichte über perſönliche Erlebniſſe, 
nicht nur Dinge, die für den Wohnort des Berichterſtatters wichtig 
ſind, ſondern auch Ereigniſſe, die der Berichtende auf der Flucht in 
anderen Orten erlebt oder erfahren hat, ſo daß man nicht ſelten Be⸗ 
richte, die uns beiſpielsweiſe etwas aus einem Dorf im Kreiſe Nobel 
erzählen, in einer Kirchſpielmappe des Kreiſes Goldap findet. Beſon⸗ 
ders wertvoll ſind natürlich die Chroniken der Städte, die zum Teil 
den Umfang eines Buches haben. Auch die erwähnten Berichte über 
die Schickſale der Schule und der Kirche ſind faſt überall vorhanden. 
Eine zuſammenfaſſende Bearbeitung des Materials zu Kirchſpiel⸗ 
chroniken iſt dagegen recht ſelten zu finden. 

Es war die Abſicht der Provinzialkommiſſion, das Material der 
Kreiſe zu Kreiskriegsgeſchichten zu verarbeiten und aus dieſen dann 
die Provinzialkriegsgeſchichte zu ſchaffen. Solche Kreiskriegsgeſchichten 
ſind aber nur wenige gefertigt worden. Die Bearbeiter waren teils 
Perſönlichkeiten aus den Kreiſen, teils Schüler oder Schülerinnen 
Brackmanns. Im P. K. A. befinden ſich folgende Kreisgeſchichten: 
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Eichhorn: Kr, Stallupönen, 

Federmann: Kr. Tilfit, 

Friedrich: Kr. Darkehmen, 

Hermann: Kr. Inſterburg, Labiau, Nagnit, 

Reinberger: Kr. Lyck, 

Suſat: Kr. Gumbinnen, Oletzko. 

Außerdem die Kriegsgeſchichten der Kreiſe Angerburg und Heiligen- 
beil ohne Angabe des Verfaſſers. Ferner befindet ſich auf dem Land⸗ 
ratsamt in Lötzen eine Kriegsgeſchichte dieſes Kreiſes von Oberlehrer 
Meyer. 

Dieſe Arbeiten ſind ſtofflich recht wertvoll. Sie erheben aber nicht 
den Anſpruch, ſchon eine Kriegsgeſchichte des Kreiſes zu bieten, ſondern 
ſind eher als Chroniken zu bezeichnen, in denen das vorhandene Ma⸗ 
terial nach beſtimmten Geſichtspunkten ausgezogen und zuſammen⸗ 
geſtellt iſt. Nur die Arbeiten von Federmann, Meyer und Reinberger 
gehen über dieſen Rahmen hinaus. Zur Veröffentlichung waren aber 
auch ſie nicht beſtimmt. Im Druck erſchienen ſind nur die Kriegs⸗ 
geſchichten der Kreiſe Memel und Heydekrug von Johannes Sembritzki. 

Wer ſich über die Schickſale eines Ortes zur Zeit der Ruſſenein⸗ 
fälle unterrichten will, für den genügt es aber nicht, die Ortschroniken 
mit ihren Anlagen zu ſtudieren, der muß vielmehr auch die Berichte 
der Behörden dieſes Ortes kennen. Dieſe bilden eine weitere, dem 
Umfange nach die zweitgrößte Abteilung des P. K. A. Der Oberpräſi⸗ 
dent forderte nämlich im Oktober 1915 die Behörden der Provinz zur 
Berichterſtattung über ihre Tätigkeit während des Krieges und über 
die Schickſale der einzelnen Beamten auf. Die meiſten Behörden ſind 
auch trotz des Mangels an Arbeitskräften dieſer Aufforderung nach⸗ 
gekommen und haben ihre Berichte der vorgeſetzten Dienſtſtelle ein⸗ 
gereicht. Nicht alle ſind aber der Provinzialkommiſſion überlaſſem 
worden. So müſſen wir eine ganze Anzahl dieſer Berichte bei ver— 
ſchiedenen Behörden ſuchen. 

Die Eiſenbahndirektion gab ihre Sammlungen an die Linien⸗ 
kommandantur weiter. Ihr Verbleib war bis jetzt leider nicht feſt⸗ 
zuſtellen. Bei der Bedeutung, die die Eiſenbahnbehörden für die 
Kriegführung, die Fluchtbewegung und das Wirtſchaftsleben der Pro⸗ 
vinz hatten, iſt dieſer Verluſt ſehr zu bedauern. 

Die Berichte der Juſtizbehörden befinden ſich beim Oberlandes⸗ 
gericht und beim Strafvollzugsamt (Generalſtaatsanwaltſchaft). Die 
erſtere Behörde hat die Berichte der Land- und der Amtsgerichte und 
ihrer Beamten unter dem Aktenzeichen XVIII, 38 geſammelt. Sie 
füllen 8 Hefte nach der Zahl der Landgerichtsbezirke: Allenſtein, Barten⸗ 
ſtein, Braunsberg, Inſterburg, Königsberg, Lyck, Memel, Tilſit. Als 
beſonders wertvoll ſind die Berichte des Land- und des Amtsgerichts 
in Lyck hervorzuheben. Beim Strafvollzugsamt liegen unter der Be⸗ 
zeichnung Mobilmachung 1914, Generalakten III 276 Q, die ebenfalls 
nach Landgerichtsbezirken geordneten Berichte der Staats- bzw. Amts⸗ 
anwälte und der Gefängnisvorſteher. Ein zweiter Band unter dem⸗ 
ſelben Zeichen enthält den handſchriftlichen Entwurf einer „Kriegs⸗ 
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geſchichte der Oberſtaatsanwaltſchaft, der Staatsanwaltſchaften und 
der Gerichtsgefängniſſe im Bezirk des O. L. G. Königsberg.“ 

Der Königsberger Regierungspräſident forderte ſchon im Januar 
1915 die ihm unterſtehenden Beamten zu Berichten auf. Sie befinden 
Wë in der Regiſtratur C der Regierung als „Niederſchriften bemerkens⸗ 
werter Ereigniſſe während des feindlichen Einfalles.“ Neben ver⸗ 
ſchiedenen anderen Eingängen enthält das Aktenſtück die Berichte der 
Beamten der Hoch⸗, Waſſer⸗, Hafen⸗ und Kanalbauämter, der Steuer⸗ 
verwaltung, der Kreisärzte und der Domänenpächter. Entſprechende 
Sammlungen aus den andern Regierungsbezirken ſcheinen nicht vor⸗ 
handen zu ſein. 

Die meiſten anderen großen Behörden haben aber das von ihnen 
geſammelte Material der Provinzialkommiſſion übergeben. Die um⸗ 
fangreichſten und wertvollſten Berichte lieferten Poſt und Zoll. Die 
Oberpoſtdirektionen Königsberg und Gumbinnen ſandten die Berichte 
aller Poſtanſtalten der Provinz ein. 

Von den Zollbehörden liegen Berichte der Hauptzollämter 
Braunsberg, Königsberg, Neidenburg, Oſterode, Lyck, Johannisburg, 
Memel, Tilſit, Eydtkuhnen und Gumbinnen vor. Die Berichte der 
Poſtanſtalten und Hauptzollämter umfaſſen immer auch die ihnen 
unterſtehenden Poſtagenturen bzw. Zollämter und Grenzpoſten, deren 
Berichte oft als beſondere Anlage beigefügt ſind, ſo daß alſo jemand, 
der ſich für Gr.⸗Czymochen oder Roſengarten intereſſiert, den Bericht 
— Hauptzollamts Lyck oder den des Poſtamts Raſtenburg durchzuſehen 

ätte. 

Die meiſten Behördenberichte zerfallen in zwei Teile. Knapp und 
ſachlich werden zunächſt die durch den Krieg hervorgerufenen Verände⸗ 
rungen im Dienſtbetriebe dargeſtellt. Oft recht ausführlich und wert⸗ 
voll find die ihnen beigegebenen Berichte der Beamten über ihre per⸗ 
ſönlichen Erlebniſſe. Beim Hauptzollamt Lyck allein befinden ſich bei⸗ 
ſpielsweiſe nicht weniger als 55 Beamtenberichte, die den Bericht des 
Zollamts zu einem recht dicken Aktenſtück haben werden laſſen. 

Wertvoll iſt auch der Bericht der Generalkommiſſion in Königs⸗ 
berg (heute Landeskulturamt) mit ihren Spezialkommiſſionen in 
Allenſtein, Inſterburg, Königsberg, Lötzen, Lyck, Ortelsburg und 
Tilſit, weniger durch die Angaben über den Dienſtbetrieb als durch 
die Berichte der Beamten über ihre Erlebniſſe. 


Außerdem ſind in dieſer Abteilung des P. K. A. noch folgende Be⸗ 
hörden vertreten: 


Akademie in Braunsberg, 
Albertusuniverſität, 
Bank der Oſtpr. Landſchaft, 
Bernſteinwerke, 
Eichungsinſpektion in Königsberg mit den ihr untergeordneten Eich⸗ 
ämtern, 
Konſiſtorium, 
Provinzialſchulkollegium, 
7 
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Provinzialverwaltung Oſtpreußen mit den Sonderberichten der zahl- 
reichen ihr unterſtehenden Anſtalten, wie Siechenhäuſer, Kranken⸗ 
und Heilanſtalten, Waiſen- und Erziehungshäuſer, Taubſtummen⸗ 
anſtalten u. a. m. 

Vorſteheramt der Kaufmannſchaft von Königsberg und Memel. 

Die Berichte der höheren Schulen ſind ſehr dürftig, da ſie mit 
Recht auf ihre gedruckten Programme hinweiſen. 

Die Berichte anderer Behörden und Beamten befinden ſich nicht 
in dieſer Abteilung, ſondern ſind in die Mappen mit den Ortschroniken 
eingeordnet. Das gilt zunächſt von den Landräten und Bürgermeiſtern, 
die vielfach Abſchriften der bei ihren Dienſtſtellen geführten Kriegs⸗ 
tagebücher eingeſandt haben. Weitere Aufſchlüſſe geben die Stadt⸗ 
chroniken und die ſchon erwähnten Dienſtberichte im O. P., Verhalten 
der Beamten und Behörden. Das gilt vor allem aber von Pfarrern, 
Lehrern und Förſtern. Berichte von Pfarrern ſind in großer Menge 
in den erwähnten Akten des Konſiſtoriums „Geflüchtete Gemeinden 
und Geiſtliche“ zu finden. Einige enthalten auch die Aktem O. P. 
Ruſſengreuel, andere ſind unter den ſpäter zu erwähnenden Ver⸗ 
ſchlepptenakten. Die Berichte bei den Ortschroniken des P. K. A. be⸗ 
ſchränken ſich im allgemeinen auf eine Darſtellung des Schickſals der 
Kirche und des kirchlichen Lebens 12). Die Lehrer waren, im Regie⸗ 
rungsbezirk Königsberg wenigſtens, ſchon im Januar 1915 aufgefor⸗ 
dert worden, über ihre perſönlichen Erlebniſſe zu berichten. Ihre Aus⸗ 
arbeitungen ſind in die Mappen mit den von ihnen ein Jahr ſpäter 
gefertigten Ortschroniken eingeordnet und ſtimmen mit dieſen natur⸗ 
gemäß auf weite Strecken oft wörtlich überein. 

Die Förſterberichte ſcheinen nicht ſyſtematiſch geſammelt worden 
zu ſein. Bei den Forſtabteilungen der Regierungen in Allenſtein und 
Königsberg befinden ſich Akten „Kriegserlebniſſe von Forſtbeamten“. 
Sie enthalten aber nur wenige — 17 bzw. 14 — Berichte, die in 
Königsberg befindlichen ſtammen zudem alle nur aus dem Kreiſe 
Labiau. Ob noch mehr Berichte eingereicht worden ſind und wo ſie 
ſich befinden, entzieht ſich meiner Kenntnis. Von den Akten des 
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten kommen hier 
nur die „betr. Nachforſchungen über die Forſtbeamten in den vorüber⸗ 
gehend vom Feinde beſetzten Landesteilen“ und die „betr. Kriegs⸗ 
ſchäden in Oſt⸗ und Weſtpreußen“ in Frage. Eine ganze Anzahl von 
Förſterberichten enthalten aber, wie erwähnt, die Ortschroniken im 
P. K. A. Daß ſo viele Förſtereien nicht durch Berichte vertreten ſind, 


12) Kriegserlebniſſe von Pfarrern ſind im Druck erſchienen in den drei 
Sammlungen: Kriegserlebniſſe oſtpreußiſcher Pfarrer, herausgeg. von 
C. Moszeik, 2 Bde, Berlin⸗Lichterfelde (1915); Was wir in der Ruſſenzeit 
1914 erlebten, Berichte oſtpr. Pfarrer, herausgeg. von Albert Nietzki, 2 Bde, 
Königsberg 1915 [Schriften der Synodalkommiſſion für oſtpr. Kirchen⸗ 
geſchichte, Heft 19/20]; Der Feind im Land, Berichte ermländeſcher Geiſtlicher 
über Oſtpreußens Ruſſenzeit 1914/15, herausgeg. von B. Schwark, Braunsberg 
1915. Lehrerberichte enthält die Sammlung: Erlebniſſe oſtpreußiſcher Lehrer 
12 ain und Ruſſenzeit, herausgeg. von C. Beutler, 3 Bde, Königs⸗ 
rg . 
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it wohl noch mehr als der Ausfall verſchiedener Schulbezirke in den 
Ortschroniken dadurch zu erklären, daß die Beamten im Felde ſtanden. 

Schließlich wären noch die Gendarmen zu nennen. Sie haben 
mehrfach über ihre perſönlichen Erlebniſſe, über ruſſiſche Kriegsvor⸗ 
bereitungen, die Flucht der Bevölkerung, Greueltaten u. a. m. berichten 
müſſen. Das P. K. A. enthält eine Mappe mit leider ungeordneten 
Abſchriften ſolcher Gendarmenberichte. 

Auch von andern behördlichen Akten hat die Provinzialkommiſſion 
Abſchriften erhalten bzw. genommen und ihrer Sammlung einverleibt, 
3. B. von den erwähnten Sammelberichten der Regierungspräſidenten 
in Allenſtein und Gumbinnen über die Erhebungen der Greuelkom⸗ 
miſſionen, von den Förſterberichten der Regierungen in Allenſtein und 
Königsberg, von dem Kriegstagebuch der Regierung, das im weſent⸗ 
lichen die an den Oberpräſidenten eingereichten Wochenberichte ent⸗ 
hält, nebſt einem Beiheft mit Berichten der Landräte und Magiſtrate 
an den Regierungspräſidenten, und von einem Aktenſtück mit den Be⸗ 
richten verſchiedener Beamter, unter denen ebenfalls die Förſter über⸗ 
wiegen. Von ſämtlichen Beamtenberichten gilt dasſelbe wie von den 
Ortschroniken. Sie ſind im allgemeinen zuverläſſig, da ſie von Leuten 
mit geſchulter Urteilsfähigkeit und einem gewiſſen Weitblick geſchrieben 
worden ſind, aber recht verſchieden nach Amfang und inhaltlichem 
Wert. Doch enthält ſchließlich faſt jeder Bericht irgend ein kleines 
Steinchen, das von Bedeutung iſt für den Aufbau des großen Moſaik⸗ 
bildes vom Weltkriege, ſoweit er ſich in Oſtpreußen abgeſpielt hat. 

Ein nicht umfangreiches, aber intereſſantes Aktenſtück trägt das 
Kennwort „Landesverratsprozeſſe“. Im Januar 1916 ließ ſich der 
Oberpräſident von den Landräten Bericht erſtatten über alle Fälle 
von Landesverrat, die zur Kenntnis der Zivilbehörden gekommen 
waren. Es iſt wohl anzunehmen, daß die aus dieſen Berichten ent⸗ 
ſtandene Sammlung nicht alle Fälle umfaßt, mit denen ſich die Mili⸗ 
tärgerichte beſchäftigt haben, doch bietet ſie einen guten Erſatz für das 
Studium der Gerichtsakten ſelbſt, die ſchon damals ſich bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Kriegsgerichten von Landwehr- und Etappeninſpektionen, 
Generalkommandos und Gouvernement befanden und heute kaum mehr 
zuſammenzubekommen ſein dürften. Der Inhalt des Aktenſtücks bes 
weiſt übrigens ſchlagend, daß das im Kriege weit verbreitete Gerede 
von der nationalen Unzuverläſſigkeit der Oſtpreußen und beſonders 
der Verräterei der Grenzbevölkerung nur ein Ausfluß der Kriegs⸗ 
pſychoſe geweſen iſt und jeder Unterlage entbehrt Botz). 

Damit mag die Abteilung Behördenberichte geſchloſſen werden. 

Eine weitere wichtige Abteilung des P. K. A. bilden die Ver⸗ 
ſchlepptenakten. Bekanntlich haben die Ruſſen über 13 000 Oſt⸗ 
preußen jeden Alters und Geſchlechts aus dem von ihnen beſetzten Teil 
der Provinz nach Rußland gebracht und in der Wolgagegend und in 
Sibirien bis zum Kriegsende interniert gehalten. Nur wenige wurden 


6) Vgl. auch Staatsarchiv Königsberg, Landratsamt Neidenburg XX, 5 
„Verurteilung auf Grund von Landesverrat.“ 
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aus verſchiedenen Gründen ſchon früher in die Heimat entlaſſen. Dieſer 
Vorgang hat eine Fülle von Akten gezeitigt, Liſten und Verzeichniſſe 
verſchiedener Art bei den Landratsämtern, den Regierungen und vor 
allem bei der „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche, Forſchungsſtelle 
nach Vermißten“ in Königsberg). Dieſe war die Zentrale für ganz 
Deutſchland für alle Nachrichten über die verſchleppten Oſtpreußen. 
Sie ſtand unter der Leitung von Frau Hartung und Frau Klammt, 
war vom Provinzialverband der Vaterländiſchen Frauenvereine ein⸗ 
gerichtet worden und der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche des Ham⸗ 
burgiſchen Landesvereins vom Roten Kreuz angeſchloſſen, die ihrer- 
ſeits wieder dem Zentralnachweisbüro des Kriegsminiſteriums ange⸗ 
gliedert war. Sie hat bis zum März 1920 beſtanden. Ihre Akten be⸗ 
finden ſich im P. K. A. Wichtiger noch als dieſes Material ſind die 
Ausſagen, die die Verſchleppten nach ihrer Rückkehr zu Protokoll gaben. 
Es war nämlich angeordnet worden, ſämtliche Heimkehrer über ihre 
Erlebniſſe zu vernehmen, weil man ſo Nachrichten über die Zuſtände 
in Rußland und die Lage der Gefangenen erhalten konnte. Solange 
nur wenige Verſchleppten über Schweden-Saßnitz zurückkehrten, wurden 
ſie bei der „Hilfe“ in Königsberg vernommen. Als nach dem Breſt⸗ 
Litowſker Frieden immer mehr Gefangene über die oſtpreußiſche 
Grenze nach Hauſe kamen, wurden ſie von den Amtsvorſtehern, Gen⸗ 
darmen, Bürgermeiſtern vernommen bzw. von dieſen an die örtlichen 
Stellen der „Hilfe“ verwieſen. Die Vernehmungen ſind wohl ziemlich 
ſyſtematiſch, z. T. übrigens auch recht ſchematiſch, durchgeführt worden, 
nicht jo plammäßig ging man aber leider bei der Sammlung dieſer Ver: 
ſchlepptenberichte vor. Zunächſt gingen die Berichte an die Zentral⸗ 
auskunftsſtelle für Auswanderer in Berlin; vom Mai 1918 ab ſollten 
ſie der Provinzialkommiſſion eingericht werden, doch war daneben auch 
weiterhin die „Hilfe“ eine Sammelſtelle für ſie. Einige Magiſtrate, 
Landräte, ſogar einzelne Perſonen ſandten die Berichte direkt an die 
Provinzialkommiſſion, andere durch die Regierung. Die einen ſchickten 
die Originale ein, die anderen nur Abſchriften. So ſind die Ver⸗ 
ſchlepptenberichte ziemlich zerſtreut. Bei der Provinzialkommiſſion iſt 
ein immerhin recht beachtliches Materal zuſammengekommen, das in 
folgenden vier Mappen untergebracht, aber ſonſt leider gänzlich un⸗ 
geordnet iſt: 


Berichte oſtpreußiſcher Verſchleppter, 

Erlebniſſe von oſtpreußiſchen Zivilgefangenen, 

Ausſagen der aus Rußland zurückgekehrten Zivilgefangenen, 

Berichte von Verſchleppten aus dem Kreiſe Pillkallen. 

Dazu kommen mehrere längere, nicht eingeordnete Einzelberichte, vor 
allem von Pfarrern, die verſchleppt geweſen waren. Bei der Gum⸗ 
binner Regierung befinden ſich folgende Akten: 

Verſchleppung von Zivilperſonen nach Rußland, 
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Verzeichnis der aus dem Regierungsbezirk verſchleppten Zivilperſonen, 
Verſchleppte Perſonen und deren Erlebniſſe, 

12 Hefte mit Verſchlepptenberichten, nach Kreiſen geordnet. 

Letztere ſind in Abſchrift vielfach auch im P. K. A. vorhanden. 

eee 

Im Königsberger Staatsarchiv liegt unter der Bezeichnung Land⸗ 
tatsamt Marggrabowa XX, 3 ein Heft „Berichte von zurückgekehrten 
Verſchleppten über ihre Erlebniſſe in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft“. 
Dieſe Berichte gehören eigentlich ins P. K. A. und ſind nur deshalb, 
weil bei ihrer Überjendung durch den Landrat die Provinzialkom⸗ 
miſſion bereits aufgelöſt war, ins Archiv gekommen. 

Die Verſchlepptenberichte ſind ebenſo wie die Beamtenberichte 
ganz verſchieden nach Umfang und Wert. Der eine Berichterſtatter 
begnügt ſich mit der Angabe von ein paar Ortsnamen und einigen Be- 
merkungen über das Wetter und die Verpflegung, der andere gibt eine 
viele Seiten füllende, feſſelnde Schilderung ſeiner Erlebniſſe und ſeiner 
Beobachtungen. Im ganzen aber geben uns dieſe Akten eine Fülle 
von anſchaulichen und erſchütternden Bildern von den Leiden der Oſt⸗ 
preußen bei der Gefangennahme, auf dem Transport zum Verban⸗ 
nungsort und in den ruſſiſchen und ſibiriſchen Steppen. Sie ſind nicht 
nur für die Kriegsgeſchichte Oſtpreußens von Wert, ſondern geſtatten 
uns intereſſante Einblicke in das Rußland der Kriegsjahre und der 
Revolution. Auch hier aber haben wir nur die Menge der Einzel— 
berichte; eine Verarbeitung iſt noch nicht erfolgt. Zu einer geſchicht⸗ 
lichen Darſtellung des Schickſals der Verſchleppten iſt übrigens nicht 
nur das Studium dieſer Akten notwendig, ſondern wir haben eine 
weitere wichtige Quelle dafür wie auch für eine ebenfalls noch fehlende 
Geſchichte der Kriegsgefangenen in allen Feindländern in den 
„Wochenberichten der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche des Aus⸗ 
ſchuſſes des Roten Kreuzes für deutſche Kriegsgefangene“. Dieſe als 
Manuſkript vervielfältigten Hefte brachten von Woche zu Woche die 
letzten erreichbaren Nachrichten über Lage und Schickſal der Kriegs⸗ 
und der Zivilgefangenen, die auf Briefen der Gefangenen, Berichten 
der Ausgetauſchten und ſonſtigen Quellen beruhten. Eine ganze An⸗ 
zahl dieſer Wochenberichte, die übrigens ſtreng geheim waren, befindet 
ſich beim Oberpräſidium in der Regiſtratur Mobilmachung 1914. Voll⸗ 
ſtändig beſitzt ſie z. B. das Stadtarchiv in Frankfurt a. M. Im P. K. A. 
find fie leider nicht vorhanden. Dagegen iſt dort eine wichtige amt⸗ 
liche Quelle zu finden, eine gedruckte Denkſchrift des Auswärtigen 
Amts vom 31. Juli 1916: „Berichte von Beauftragten der Botſchaft 
der Vereinigten Staaten von Amerika in St. Petersburg über die 
CH deutſcher Kriegsgefangener und deutſcher Zivilperſonen in Ruß⸗ 
and.“ 

Ortschroniken nebſt Kreiskriegsgeſchichten, Behördenberichte und 
Verſchlepptenakten wären alſo die drei großen Abteilungen des 
P. K. A. Außerdem enthält es aber noch vieles andere Material, wo⸗ 
von hier genannt ſeien: 
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1. Eine Mappe „Berichte über ruſſiſche Kriegsvorbereitungen“ (in 
Abſchrift) 15). 

2. Zwei Mappen Überſetzungen ruſſiſcher Briefe, die bei Gefange⸗ 
nen oder Gefallenen gefunden worden waren. Dieſe Briefe 
waren auf einen Aufruf in der Preſſe hin bei der Kommiſſion 
und bei den ſtellvertretenden Generalkommandos eingegangen 
und wurden von Fachleuten überſetzt. Die Originale erhielten 
die Beſitzer zurück. In der Hauptſache waren ſie ruſſiſch ge⸗ 
ſchrieben, es befanden ſich darunter aber auch ſolche in polniſcher, 
litauiſcher, lettiſcher, eſtniſcher, jiddiſcher, ſogar tartariſcher 
Sprache, ein Beweis für das Völkergemiſch, das unter der äußer⸗ 
lichen Einheit des ruſſiſchen Heeres Oſtpreußen überflutete. 

3. Zwei Mappen Zeitungsberichte über Taten oſtpreußiſcher Re⸗ 
gimenter. 

4. Eine Mappe „Kriegserlebniſſe“, die Material aus dem Kr. 
Memel und Abſchriften der bei der Königsberger Regierung 
befindlichen Förſterberichte enthält. 

Ferner Abſchriften von ruſſiſchen Behördenerlaſſen, Aufzeichnungen 
über die Revolution von 1918 in Oſtpreußen u. a. m. 

Von großer Bedeutung ſind ſchließlich noch die ſämtliche oſtpreu⸗ 
ßiſchen Kreiſe umfaſſenden Berichte der Ermittelungskommiſſionen der 
privaten Feuerverſicherungsgeſellſchaft über die Kriegs- und Feuer⸗ 
ſchäden in Oſtpreußen in vier umfangreichen Bänden. Sie enthalten 
von Dorf zu Dorf und auch für die Städte eingehende Berichte über 
alle Brände und Zerſtörungen, denen oft Skizzen beigegeben ſind, aber 
auch Angaben über das Verhalten der Ruſſen, Plünderungen, Greuel- 
taten und dergleichen. 

Schließlich gehört dem P. K. A. noch eine große Bilderſamm⸗ 
lung. Viele hunderte Photographien ſind, nach Kreiſen oder Städten 
geordnet, in Umſchlägen aufbewahrt. Die meiſten zeigen uns das 
Leben unſerer Truppen im Quartier, auf dem Marſch oder in der Stel⸗ 
lung, nicht nur in Oſtpreußen, ſondern auch in Suwalki und Kurland. 
Auch Bilder von Schlachtfeldern und eroberten ruſſiſchen Stellungen 
ſind vorhanden. Manche ſind geſtellte „Kriegsaufnahmen“, denen 
jeder Frontſoldat die Unechtheit anſieht, nicht wenige aber eine durch⸗ 
aus brauchbare Geſchichtsquelle, beſonders ſolche von zerſtörten Ort— 
ſchaften und gemordeten Zivilperſonen. Hervorzuheben wären die 
Aufnahmen aus Memel. Viele Bilder ſind in der „Königsberger 
Woche“ 1914 und 1915 erſchienen, andere aber und gerade die grau— 
ſigſten, ſoweit man ſehen kann, bisher noch nicht veröffentlicht worden. 

An dieſer Stelle ſei auch ein im Konſiſtorium befindliches „Licht⸗ 
bilderalbum von zerſtörten Kirchen und ſonſtigen kirchlichen Gebäuden 
der Provinz Oſtpreußen aus den Kriegsjahren 1914/15“ erwähnt. 

Außer den Akten und Bildern enthält das P. K. A. noch Bücher 
und Druckſachen aller Art. Es war aber nicht die Aufgabe der Kom⸗ 
miſſion, die Druckerzeugniſſe ſyſtematiſch zu ſammeln, und ſo iſt dieſe 
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Abteilung keineswegs vollſtändig. Neben Büchern, die auf jeder Bi⸗ 
bliothek zu haben ſind, ſtehen hier Druckſchriften wie Verwaltungs⸗ 
berichte von Kreiſen und Städten, Jahresberichte von Vereinen, Zeit⸗ 
ſchriften der ſtudentiſchen Verbindungen Königsbergs und dergleichen 
mehr, die ſonſt nur ſchwer zu bekommen ſind. 

Im ganzen iſt das P. K. A. als eine einzigartige und überaus 
wertvolle Sammlung zu bezeichnen. Es iſt zwar kein Dokument dar⸗ 
unter, das für ſich allein eine überragende hiſtoriſche Bedeutung bean⸗ 
ſpruchen könnte, aber jedes von den vielen tauſend Schriftſtücken trägt 
doch ein Steinchen zu dem großen Moſaikbilde bei, das ſich der Forſcher 
in mühſamer Kleinarbeit zuſammenſetzt. Jeder, der ſich mit dem 
Schickſal eines oſtpreußiſchen Dorfes während der Kriegszeit beſchäf⸗ 
tigt, jeder, der die Geſchichte einer oſtpreußiſchen Stadt ſchreibt, muß 
das P. K. A. benutzen. Es dürfte wohl kein zweites Land auf der 
Erde geben, das über einen Abſchnitt ſeiner Geſchichte eine ſo umfang⸗ 
reiche und geſchloſſene Quellenſammlung beſitzt, wie Oſtpreußen. Wir 
verdanken dieſen Schatz den Männern, die die Arbeit angeregt und ge⸗ 
leitet, und den vielen, die ſie im einzelnen geleiſtet haben. 

Wie ſchon erwähnt, gab es in der Provinz noch zwei militäriſche 
Stellen, die Stoff für eine ſpätere Geſchichtſchreibung ſammelten, die 
ſtellvertretenden Generalkommandos der beiden oſtpreußiſchen Korps, 
des I. in Königsberg und des XX. in Allenſtein. Im September 1914 
wies der ſtellvertretende Generalſtab in Berlin die ſtellvertretenden 
Generalkommandos an, Kriegsteilnehmerberichte s) zu ſammeln. Dar⸗ 
unter verſtand man alles nichtamtliche Material, alſo Kriegstage— 
bücher, Feldpoſtbriefe, Aufzeichnungen und Schilderungen von Kriegs⸗ 
teilnehmern. Nicht bei allen Generalkommandos wurde geſammelt, 
da einige dieſes Material für wertlos hielten. Andere aber kamen 
mit Eifer der Verfügung nach, darunter auch die beiden oſtpreußiſchen. 
In Königsberg und Allenſtein wurden kriegsgeſchichtliche 
Abteilungen bei den Generalkommandos eingerichtet. 

Die Abteilung K. in Königsberg, die ungefähr zu derſelben Zeit 
wie die Provinzialkommiſſion geſchaffen wurde, hat eine recht umfang⸗ 
reiche Sammlung zuſammengebracht, die ſchon 1917 50- bis 60 000 Ab⸗ 
ſchriften von Briefen und Tagebüchern und vieles andere Material 
an Überſetzungen, Zeitungen und Druckſachen umfaßte. Die Samm⸗ 
lung der Abteilung K. in Allenſtein ſteht an Umfang, aber nicht an 
Wert hinter ihr zurück. 

Die Tätigkeit dieſer Abteilungen ging mit der der Provinzial⸗ 
kommiſſion vielfach parallel, was ſich ſchon darin zeigt, daß die Kom⸗ 
miſſion mehrere Akten von ihnen in Abſchrift erhielt, während ſie 
ihrerſeits die Flüchtlingsberichte und Ortschroniken zur Abſchrift zur 
Verfügung ſtellte. Beſonders eng war das Zuſammenarbeiten der 
Kommiſſion mit der Abteilung K. in Königsberg, in deren Samm⸗ 
lung ſich zahlreiche Abſchriften aus dem Material der Kommiſſion be⸗ 
finden, während dieſe in der Allenſteiner Sammlung nicht vorhanden 


SEA Otto, Kriegsteilnehmerberichte. Korreſpondenzblatt des Geſamtver⸗ 
eins der Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine. 1922, Nr. 1. 2. 
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find. Die kriegsgeſchichtlichen Abteilungen ſammelten aber unter 
einem anderen Geſichtspunkt als die Provinzialkommiſſion. Für ſie 
war nämlich die Brauchbarkeit des Stoffs für die militäriſche Ge⸗ 
ſchichtſchreibung maßgebend. So legten ſie vor allem Wert auf Be⸗ 
richte über Gefechte, Beobachtungen von Offizieren und Mannſchaften, 
Kriegstagebücher, Nachrichten über die feindlichen Heere, Gefechts⸗ 
ſkizzen u. dergl. Zur Erfaſſung des Materials richteten He bei den 
Erſatzformationen ihres Befehlsbereichs Kriegsnachrichtenſammel⸗ 
ſtellen ein, durch die beſonders die aus dem Felde zu den Stamm⸗ 
truppenteilen zurückgekehrten Soldaten über ihre Erlebniſſe ver⸗ 
nommen, bzw. zur Niederſchrift veranlaßt werden ſollten. Außerdem 
wandten ſie ſich auch an die Behörden und durch die Preſſe an die 
Sffentlichkeit mit der Bitte, ihnen bei den Behörden eingegangene Be⸗ 
richte, bzw. in Privatbeſitz befindliches Material zur Abſchrift zu über⸗ 
laſſen. Durch eine Arbeitsteilung zwiſchen den Generalkommandos 
und der Provinzialkommiſſion wurde eine doppelte Sammeltätigkeit 
im allgemeinen vermieden. Auch zwiſchen dem I. und XX. Korps 
wurde die Arbeit in der Art abgegrenzt, daß das I. Korps das Ma⸗ 
terial aus den Regierungsbezirken Königsberg und Gumbinnen 
ſammelte und alles das, was ſich auf ganz Oſtpreußen bezog, während 
das XX. Korps ſich in ſeiner Arbeit auf den Allenſteiner Bezirk 
beſchränkte. 

Die Sammlungen befinden ſich heute, ſofern nicht einzelne Stücke 
ſchon vor der Revolution an den ſtellvertretenden Generalſtab abge- 
liefert worden ſind, geſchloſſen beim Reichsarchiv in Potsdam. Den 
Hauptteil machen die Kriegsteilnehmerberichte aus, die nach Regi⸗ 
mentern und anderen Truppenteilen in Mappen geordnet ſind. Da 
die im Korps beheimateten und die während des Krieges aufgeſtellten 
Truppen auf allen Kriegsſchauplätzen gefochten haben, ſo kommt für 
die oſtpreußiſche Kriegsgeſchichte nur ein Teil dieſer Berichte in Frage, 
aber immerhin ein beträchtlicher Teil, da 1914 die beiden Korps in 
Oſtpreußen gekämpft haben. Andere Abteilungen enthalten „Ruſſen⸗ 
ſachen“, d. h. Überjegungen von Tagebüchern ruſſiſcher Kriegsteil⸗ 
nehmer, von ruſſiſchen Befehlen, Bekanntmachungen und dergleichen. 
Zum großen Teil ſind es wohl dieſelben Dinge, die ſich im P. K. A. als 
berſetzungen ruſſiſcher Briefe befinden. Bei der Sammlung des 
I. Korps iſt für uns am wichtigſten die Abteilung „Oſtpreußenſachen“. 
Da ſind zunächſt 6 Bände zu erwähnen, in denen das Material nach 
Kreiſen geordnet worden iſt, und zwar: 

1. Allenſtein, Angerburg, Braunsberg, Darkehmen, Fiſchhauſen, 

Friedland; 

2. Gerdauen, Goldap, Gumbinnen, Heiligenbeil, Heilsberg; 

3. e Inſterburg, Johannisburg, Königsberg, Labiau, 
ötzen; 

4. Lyck, Memel, Mohrungen, Neidenburg, Oletzko, Ortelsburg, 

Oſterode; 

5. Niederung, Pillkallen, Pr.⸗Eylau, Ragnit, Raſtenburg; 
6. Rößel, Sensburg, Stallupönen, Tilſit, Wehlau. 
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Im Vergleich zu der Sammlung der Provinzialkommiſſion iſt ihr 
Inhalt allerdings als dürftig zu bezeichnen. Sie enthalten nur wenige 
Originalberichte. Den größten Teil bilden Auszüge aus den Flücht⸗ 
lingsberichten und den Orts- und Schulchroniken des P. K. A. Sogar 
Bücher, die leicht zu haben ſind, und Zeitungsartikel ſind ſeitenlang 
abgeſchrieben, während doch ein Hinweis auf ſie genügt hätte. Auch 
anderes Material dieſer Abteilung iſt ebenfalls im P. K. A. vor⸗ 
handen, Gendarmenberichte, einige Bände Abſchriften von Schulchro⸗ 
niken aus den Kreiſen des Regierungsbezirks Gumbinnen, die von der 
Regierung an das Generalkommando und an die Provinzialkommiſſion 
überſandt worden waren, Liſten der Kriegserlebniſſe der Orte Oſt— 
preußens, die auf den erwähnten Berichten der Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft beruhen, und Berichte von oſtpreußiſchen Zivilperſonen in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft. Von großem Wert iſt dagegen der Band 
„Liſten der getöteten Oſtpreußen“, da es im P. K. A. an einer ſolchen 
Zuſammenſtellung fehlt. Sie ſind von den Landräten dem General⸗ 
kommando auf deſſen Aufforderung 1917 eingereicht worden, da die 
bisherigen Berichte Lücken zeigten und Widerſprüche über die Zahl der 
von den Ruſſen getöteten Zivilperſonen enthielten. Leider fehlen die 
Liſten von drei Kreiſen, und auch die vorhandenen ſind nicht frei von 
Unklarheiten. Vor allem ſind die Kreiseingeſeſſenen, die außerhalb 
des Kreiſes getötet worden ſind, einmal in der Liſte ihres Heimat⸗ 
kreiſes, ein andermal in der Liſte des Kreiſes, in dem ſie ihren Tod 
gefunden haben, mitgezählt. Dazu kommen die Vermißten. So läßt 
ſich die Zahl der vom Feinde umgebrachten Zivilperſonen nicht genau 
ermitteln. Ungefähr waren es 1400, nicht gerechnet diejenigen, die im 
Gefecht oder in der ſibiriſchen Gefangenſchaft umgekommen ſind. 

Die Königsberger Abteilung K. begnügte ſich aber nicht mit dem 
Sammeln und Ordnen des Materials, ſondern fie hat es auch ſorg⸗ 
fältig bearbeitet. Zwei umfangreiche Kartotheken, ein Schlagwort⸗ 
regiſter und ein Gefechtsregiſter, wurden aufgeſtellt, alle Berichte von 
zwei Bearbeitern an Hand von Generalſtabskarten nachgeprüft und 
am Rande mit den Zahlen verſehen, die den Nummern der beiden 
Regiſter entſprachen. Man begann auch mit der Aufſtellung von Liſten 
der ſeit Beginn des Krieges in den einzelnen Ortſchaften einquartiert 
geweſenen deutſchen Truppen und der Kriegsereigniſſe in den ein⸗ 
zelnen Ortſchaften, die allerdings unvollſtändig und ungenau geblieben 
ſind. Zu den Arbeiten der Abteilung gehörte auch die Abfaſſung von 
Broſchüren und Zeitungsartikeln über Heldentaten oſtpreußiſcher 
Truppenteile, die an Gedenktagen in der Heimatpreſſe veröffentlicht 
wurden. Auf Aufforderung der militäriſchen Stelle der Nachrichten⸗ 
abteilung des Auswärtigen Amtes wurden auch aus Behörden⸗ 
berichten, Ortschroniken und andern Quellen alle Stellen ausgezogen, 
die Angaben und Wahrnehmungen über ruſſiſche Kriegsvorbereitungen 
enthielten, und nach beſtimmten Geſichtspunkten geordnet. Eine Ab⸗ 
ſchrift dieſer Auszüge, die übrigens, ſoweit man ſehen kann, nirgendwo 
verwertet worden ſind, befindet ſich, wie erwähnt, auch im P. K. A. 
Die Abteilung K. verfügte augenſcheinlich über viel mehr Hilfskräfte 
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als die Provinzialkommiſſion. Die Durcharbeitung des Materials 
zeigt, daß mit militäriſcher Genauigkeit gearbeitet worden iſt, doch 
hat man den Eindruck, daß ein wiſſenſchaftlich geſchulter Fachmann 
hier beſſer am Platze geweſen wäre. Es iſt auch viel überflüſſige Arbeit 
geleiſtet worden. Leider wurde die Durcharbeitung des Materials in⸗ 
folge des gegen Ende des Krieges immer größer werdenden Mangels 
an Arbeitskräften und unter Einwirkung des unglücklichen Kriegsaus⸗ 
ganges hier ebenſowenig zu Ende geführt wie bei der Provinzialkom⸗ 
miſſion. So ſind viele Aufſtellungen lückenhaft und daher unbrauch⸗ 
bar, die nach ihrer Vollendung ein vorzügliches und bequem verwert⸗ 
bares Material abgegeben hätten. 

Die Sammlung des XX. Korps iſt dem Umfange nach geringer, 
aber etwa in derſelben Art angelegt wie die des I. Korps. Wenn man 
von den rein militäriſchen Berichten abſieht, ſo kommen für Oſtpreußen 
nur 11 Hefte in Betracht, die das Material aus den zum Korpsbereich 
gehörenden 11 Kreiſen Allenſtein, Angerburg, Johannisburg, Lyck, 
Lötzen, Neidenburg, Ortelsburg, Oletzko, Oſterode, Rößel und Sens⸗ 
burg enthalten. Auch ihr Inhalt iſt im Vergleich zu den Beſtänden 
des P. K. A. recht kümmerlich, aber doch als Ergänzung zu dieſem von 
Wert. Den Hauptteil machen Abſchriften und Auszüge aus den Be⸗ 
richten der Juſtizbehörden und Gerichtsbeamten, der Förſter, Gen⸗ 
darme und Zollbeamten aus, deren Originale, wie erwähnt, bei den 
betreffenden Behörden bzw. im P. K. A. liegen. 

Endlich dürfte auch das Königsberger Staatsarchiv 
in einigen Jahren von Bedeutung für die Erforſchung der Kriegs- 
ereigniſſe in Oſtpreußen werden, ſobald nämlich die Regierungen und 
Landratsämter ihre Akten aus der Kriegszeit dem Archiv übergeben 
haben werden. Vorläufig befindet ſich dort nur verhältnismäßig wenig 
Material, am meiſten noch aus dem Kreiſe Neidenburg. 

Damit wären die großen Sammlungen zur oſtpreußiſchen Kriegs⸗ 
geſchichte kurz beſprochen. Zweifellos liegt noch viel Material bei den 
einzelnen Behörden !), auch bei Privatleuten, doch find die Akten der 
oſtpreußiſchen Zentralbehörden und die Sammlungen der Provinzial⸗ 
kommiſſion und der ſtellvertretenden Generalkommandos derart um⸗ 
fangreich und ins einzelne gehend, daß ſich, wenn man dieſe kennt, eine 
Nachforſchung bei anderen Stellen im allgemeinen erübrigen wird. 
Ein Bearbeiter der Kriegsſchickſale des Landes und ſeiner Bewohner 
ſieht ſich, auch wenn er nur die hier erwähnten Akten und Samm⸗ 
lungen durcharbeitet, vor eine viel Zeit und Arbeitskraft erfordernde 
Aufgabe geſtellt. Doch iſt es der Mühe wert, dieſe Schätze zu heben 
und dem deutſchen Volke und dem Auslande zu zeigen, was Oſt⸗ 
preußen im Kriege gelitten und geleiſtet hat. 


17) 3. B. find mir wertvolle Berichte und Aufzeichnungen aus dem 
Kreis Rößel bekannt. 
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Kleine Mitteilungen. 


Die Königsberger Stadtbibliothek. 
Von Carl Dieſch. 


Als aus Anlaß des vierhundertjährigen Jubiläums der Staats⸗ 
und Aniverſitätsbibliothek zu Königsberg in der Pfingſtwoche 1929 
der Verein Deutſcher Bibliothekare in der oſtpreußiſchen Hauptſtadt 
ſeine 25. Tagung abhielt, konnte auch der Direktor der Stadtbibliothek, 
Chriſtian Krollmann, den zahlreich erſchienenen Tagungsgäſten in 
Geſtalt einer Geſchichte der Stadtbibliothek zu Königsberg einen Feſt⸗ 
gruß darbieten, durch den er den Beweis erbrachte, daß dieſe 
Bibliothek neben der ungefähr gleichaltrigen größeren Schweſter ſehr 
wohl im Bewußtſein ihres Wertes das Haupt erheben darf“). Das 
Buch iſt aber mehr als ein Feſtgruß; es iſt das dritte und letzte Glied 
in der lebens⸗ und wechſelvollen Königsberger Bibliotheksgeſchichte, 
die, wenn erſt einmal Kuhnerts Geſchichte der Staats- und Univerſi⸗ 
tätsbibliothek mit dem zweiten Bande fertig ſein wird, in einer Voll⸗ 
endung vorliegen wird, wie ſie nur wenige Städte aufzuweiſen haben. 
Kuhnerts Staatsbibliothek, Juntkes Wallenrodtſche Bibliothek und 
Krollmanns Stadtbibliothek bilden einen weſentlichen Teil der 
Königsberger Geiſtes- und Gelehrtengeſchichte. 

Allerdings iſt die Geſchichte der Stadtbibliothek zu Königsberg 
wie die der meiſten Bibliotheken eine Leidensgeſchichte, das alte Lied 
von einem zähen und nur zu oft erfolgloſen Kampfe gegen die Raum⸗ 
not und gegen die verſtändnisloſe Behandlung wertvollſten Kultur⸗ 
beſitzes. Mehr als einmal war der Weiterbeſtand der ſchönen Biblio⸗ 
thek ernſtlich in Frage geſtellt, und man war drauf und dran, ſie für 
ein Butterbrot zu verſchleudern. Alte Beſtände, die man für wertlos 
hielt, wurden ohne Rückſicht auf ihre Herkunft ausgeſchieden und 
wertvolles Kulturgut dabei vernichtet. Auf die lange Leidens- 
geſchichte folgt dann ſeit den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts ein 
ſtaunenswerter Aufſchwung, der mit dem Namen des hochverdienten 
Direktors Seraphim untrennbar verbunden iſt, der aber bei allen her⸗ 
vorragenden Eigenſchaften dieſes Mannes doch nicht in dem Maße 
hätte eintreten können, wenn nicht die maßgebenden Stellen der Stadt 


*) Geſchichte der Stadtbibliothek zu Königsberg. Mit einem Anhang; 
Katalog der Bibliothek des M. Johannes Poliander 1560. Herausgeg. von 
Dr. C. Krollmann. Königsberg Pr. 1929: Magiſtratsdruckerei. 108, 66 S. 8°. 
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feinen Beſtrebungen das Verſtändnis entgegengebracht hätten, das 
ſeine Vorgänger ſo oft ſchmerzlich entbehren mußten. 

Als Gründungsjahr der „Altſtädtiſchen Bibliothek“ iſt das Jahr 
1541 anzuſehen, alſo gerade ein Jahr nachdem Polyphem die Schloß⸗ 
bibliothek der allgemeinen Benutzung zugänglich gemacht hatte. Ihr 
Grundſtock iſt die reiche Bücherſammlung Polianders. Dieſer hatte ſie 
teſtamentariſch der Stadt vermacht, und Brießmann war der Boll: 
ſtrecker des Teſtaments. Die Bibliothek wurde auf dem Singechor der 
Altſtädtiſchen Kirche aufgeſtellt, an der Poliander 15 Jahre lang 
Pfarrer geweſen war. Seitdem befanden ſich in Königsberg zwei, 
genau genommen drei Bibliotheken auf humaniſtiſcher und refor⸗ 
matoriſcher Grundlage, beide zurückgehend auf Männer, die Herzog 
Albrecht weitſchauend in ſeine Dienſte gezogen hatte: die herzogliche 
Schloßbibliothek, von Crotus Rubeanus begründet, von Polyphem 
ausgebaut (erjt 1583 wurde ſie mit der ſchon früher beſtehenden herzog- 
lichen Kammerbibliothek vereinigt), und die ſtädtiſche Bibliothek 
Polianders. Polyphem und Poliander hatten ſich aus dogmatiſchen 
Gründen nicht eben freundlich gegenübergeſtanden, aber das Neben- 
einander der beiden Bibliotheken nach Polianders Tode erwies ſich 
als recht vorteilhaft für das geiſtige Leben Königsbergs, und zwiſchen 
beiden beſtanden rege Beziehungen, die am beſten darin zum Ausdruck 
kommen, daß 1560 der herzogliche Bibliothekar Zell einen neuen Kata⸗ 
log der Altſtädtiſchen Bibliothek anlegte. Dieſer Katalog iſt der 
älteſte, der auf uns gekommen iſt, denn das erſte von Brießmann an⸗ 
gelegte Verzeichnis iſt leider nicht erhalten. Er iſt neben den beiden 
Aktenſtücken aus dem Jahre 1541, die als die Gründungsurkunden der 
Bibliothek anzuſehen ſind, der geſchichtlichen Darſtellung Krollmanns 
als Anhang beigegeben und nimmt über ein Drittel des ganzen 
Buches ein. Er ſtellt im weſentlichen noch den Beſtand der Poliander— 
ſchen Bibliothek dar, ſo daß ſich der Verluſt von Brießmanns Katalog 
ſchließlich verſchmerzen läßt. Der Vergleich mit den heutigen Beſtänden 
führt allerdings zu einem erſchütternden Ergebnis. Von den 398 ge⸗ 
bundenen und 598 ungebundenen Büchern, die Brießmann der Stadt 
übergeben hatte, ſind noch 225 in unverſehrtem Zuſtande nachweisbar, 
zu denen aus 33 ſpäter aufgelöſten Sammelbänden noch vereinzelte 
Stücke kommen. Zwar dürfen wir annehmen, daß noch dieſes oder 
jenes Buch in der Bibliothek aus Polianders Beſitz ſtammt, bei dem 
dieſe Provenienz heute nicht mehr nachweisbar iſt; aber trotzdem iſt 
das Ergebnis ein trauriges Zeichen für die Verwahrloſung, der die 
Bibliothek von Anfang an ausgeſetzt war, und für die Pietätloſigkeit, 
mit der namentlich der in anderer Hinſicht ſehr verdienſtvolle Bi⸗ 
bliothekar Michael Lilienthal im 18. Jahrhundert die alten Beſtände 
ausgeſchieden, verkauft und gegen neue eingetauſcht hat — eine Pietät⸗ 
loſigkeit, die ihre Entſchuldigung eben nur darin findet, daß dies bei 
der herrſchenden Geldknappheit der einzige Weg war, überhaupt neue 
Bücher in die Bibliothek zu bringen. 

Der Verfaſſer geht im erſten Kapitel noch liebevoll auf die Per⸗ 
ſönlichkeit Polianders ein und weiß vor allem ſeine Bibliothek als 
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Quelle für jeine Biographie nutzbar zu machen. Wir lernen Poliander 
als einen Mann von feiner humaniſtiſcher Bildung, vielſeitigen 
Kenntniſſen und liebenswürdigen Umgangsformen kennen, wir be⸗ 
kommen einen Einblick in ſeinen humaniſtiſchen Freundeskreis — eine 
Tafelrunde, wie ſie in den zwanziger Jahren Crotus Rubeanus in 
Königsberg ſchmerzlich vermißt hatte —, und ſehen, daß er im Geiſte 
des Humanismus über alles Trennende der Konfeſſion hinweg mit 
Männern wie Dantiscus und den Frauenburger Domherren gute 
Freundſchaft zu halten wußte. 

Das zweite Kapitel iſt der nächſten bedeutenden Büchererwerbung 
gewidmet, die im Jahre 1594 der Stadt in Geſtalt der Bibliothek des 
herzoglichen Rates Johann Lomoller zufiel. Es waren rund 300 Bände 
vorwiegend juriſtiſchen Inhalts. Sie wurden zunächſt auf dem Rat⸗ 
haus untergebracht, wo es ihnen aber nicht beſſer ging als den Büchern 
Polianders in der Altſtädtiſchen Kirche: während dieſe ſtark unter 
Feuchtigkeit litten und jedem unberechtigten Zugriff ausgeſetzt waren, 
verkam die Lomollerſche Bibliothek in einem Verſchlag, der nur durch 
eine Leiter zu erreichen war, in Staub und Hitze. Dank der „Reform“ 
Lilienthals ſind auch von der Lomollerſchen Bibliothek nur 54 Bände 
übriggeblieben. 

Das dritte Kapitel behandelt die Schickſale der Bibliothek im 
17. Jahrhundert. Die Zuſtände in der Altſtädtiſchen Kirche waren 
allmählich ſo unhaltbar geworden, daß man ſich endlich entſchloß, die 
Polianderſche und Lomollerſche Bibliothek zu vereinigen und alles auf 
dem Rathauſe in würdigerer Weiſe als bisher unterzubringen. Das 
geſchah 1607, und bei dieſer Gelegenheit wurde feſtgeſtellt, daß beide 
Sammlungen ſchon bedeutende Verluſte erlitten hatten. Von nun an 
kam aber neues Leben in die Bibliothek; die private Bücherſammlung 
des Ratsherrn Jakob Kreuſchner, der das Hauptverdienſt an der 
Wiederbelebung der Stadtbibliothek hat, wird angekauft, eine neue 
Bibliotheksordnung wird erlaſſen, durch ſtädtiſche Zuſchüſſe und Über⸗ 
weiſung eingehender Strafgelder wird die Möglichkeit einer einiger⸗ 
maßen regelmäßigen Vermehrung geſchaffen. Quertreibereien an⸗ 
läßlich der Kirchenviſitation, die Kurfürſt Johann Sigismund 1618 
anordnete, insbeſondere der Verſuch der Viſitatoren, die Überführung 
der Polianderſchen Bibliothek aus der Kirche auf das Rathaus für 
ungeſetzlich zu erklären, blieben glücklicherweiſe wirkungslos, da die 
Viſitation nie zu einem Abſchluß kam. 

Die Folge dieſer ſonſt ſo erfreulichen Entwicklung der Bibliothek 
war natürlich, daß ſich der Raummangel ſehr bald wieder fühlbar 
machte. Deshalb wurden etwa 1000 Bände der Polianderſchen und 
Lomollerſchen Bibliothek auf dem 1628 neu erbauten Pauperhauſe 
untergebracht und nur die neuerworbenen Bücher auf dem Rathauſe 
belaſſen. Einen neuen bedeutenden Zuwachs erfuhr die Bibliothek 
gegen Ende des Jahrhunderts, 1682, durch Einverleibung der Alt⸗ 
ſtädtiſchen Kirchen- und Schulbibliothek und der Akten aus den Ofian- 
derſchen, Heshuſiſchen und ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten. 
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Die Kapitel 4 bis 6 find dem 18. Jahrhundert gewidmet. Hier 
ſteht an der Spitze der Förderer der Bibliothek, der Stadtſekretär Hein⸗ 
rich Bartſch. Er veranlaßte, daß die auf dem Rathaus verbliebenen 
Bücher ebenfalls aufs Pauperhaus gebracht und dort mit den alten 
Beſtänden wieder vereinigt wurden, er ſchenkte 576 Bände ſowie eine 
Bibelſammlung von 207 Bänden an die Stadtbibliothek und ver⸗ 
anlaßte ſeinen Vater, den Ratsherrn Heinrich Bartſch, die Hälfte ſeiner 
reichen Bücherſammlung, 1500 Bände, teſtamentariſch der Stadt zu 
vermachen, er wußte immer neue Geldquellen für die Bibliothek zu 
erſchließen, er legte eine Stammbuchſammlung an, die heute noch der 
Stolz der Stadtbibliothek iſt, er kaufte mathematiſche Bücher und eine 
Sammlung Rabbinica, brachte ſeine Bibelſammlung auf 1570 Stück 
und erwarb für die Bibliothek nicht nur Bücher, ſondern, der Sitte 
der Zeit folgend, auch mathematiſche Inſtrumente (von denen aller- 
dings nichts mehr vorhanden iſt). Er trug ſich ferner mit dem (Ge 
danken, durch einen Anbau an das Pauperhaus der Raumnot ab⸗ 
zuhelfen, vermochte jedoch hiermit nicht durchzudringen. Weiter wurde 
auf ſeine Veranlaſſung eine revidierte Bibliotheksordnung aufgeſtellt 
und die Bibliothek den Studenten zugänglich gemacht. Endlich wurde 
auf ſein Betreiben die Beſetzung der Stelle eines Bibliothekars und 
feines Subſtituts neu geregelt und deren Beſoldung durch Bereit- 
ſtellung zweier ſtädtiſcher Stipendienfonds ſichergeſtellt. Die Bi⸗ 
bliothekarſtelle verſchaffte er 1714 ſeinem Schwager Johann Jakob 
Quandt, und deſſen Nachfolger wurde 1718 Gottlieb Siegfried Bayer. 
Letzterer, ein tüchtiger Gelehrter, ging ſpäter nach Petersburg, bewies 
aber ſeine Anhänglichkeit an Königsberg dadurch, daß er ſeiner alten 
Wirkungsſtätte ſein auf 20 Bände gebrachtes handſchriftliches chineſi⸗ 
ſches Wörterbuch ſchenkte. 

Bayers Nachfolger wurde 1728 auf Bartſch's Veranlaſſung Michael 
Lilienthal. Seine Zeitgenoſſen nannten ihn einen Reformator der 
Bibliothek; uns erſcheint ſeine Tätigkeit in etwas zwieſpältigem Lichte. 
Er war eine merkwürdige Miſchung von Aufklärung und Pietismus. 
Unbeſtritten ſind ſeine Verdienſte, die er ſich um die heimiſche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung durch Herausgabe des „Erläuterten Preußen“, der 
„Acta Borussica“ und anderer Zeitſchriften erworben hat. In ſeiner 
Tätigkeit als Bibliothekar zeigt ſich der Aufklärer in ſeiner Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Überlieferung der Vergangenheit, und der Pietiſt 
in ſeiner Verachtung aller literariſchen Produktion der Gegenwart, 
die nicht in ſeine Gedankenwelt paßt. Seine Reformtätigkeit müſſen 
wir von unſerem Standpunkte aus als verheerend bezeichnen. Hat 
er doch aus Lomollers Bibliothek ſogar Inkunabeln abgegeben, und 
Manuſkripte italieniſcher Opern des 17. Jahrhunderts, die ſeinem 
Pietismus ein Greuel waren, hat er rückſichtslos ausgeſchieden! Neben 
dieſer zerſtörenden Tätigkeit dürfen jedoch ſeine poſitiven Verdienſte 
nicht vergeſſen werden. Die Ausſonderung deſſen, was er für toten 
Beſitz hielt, ſchuf die Möglichkeit umfangreicher Neuanſchaffungen, ſo 
daß auch das Pauperhaus die Bibliothek nicht mehr faſſen konnte. 
Sie zog deshalb 1736 wieder einmal um und fand in der Altſtädtiſchen 
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Schule ein neues Heim, das ſich allerdings bald wieder als völlig un⸗ 
zulänglich erwies. Als moderner Bibliothekar zeigt er ſich in der Ein⸗ 
richtung eines Leſezimmers mit ausliegenden Zeitſchriften. Die Kehr⸗ 
ſeite der Medaille war freilich eine geradezu unverantwortliche 
Schuldenwirtſchaft. Auch durch das Einſpringen der Kriegs- und 
Domänenkammer, die ſogar den Verkauf der in Königsberg zurück⸗ 
gebliebenen Zeughausbeſtände bei Dellen Überführung nach Berlin zu⸗ 
gunſten der Stadtbibliothek geſtattete, konnten die ſo entſtandenen 
Schwierigkeiten nur vorübergehend behoben werden. 1744 trat Lilien⸗ 
thal zurück, ſein Sohn Theodor Chriſtoph wurde ſein Nachfolger. Zur 
Sanierung der Finanzen wurden jetzt zwei Kuratoren beſtellt, unter 
denen ſich der Stadtrat Jakob Henrich Liedert um die Bibliothek be⸗ 
ſonders verdient machte. Er bewirkte einen abermaligen Umzug aus 
den unmöglichen Räumen der Altſtädtiſchen Schule in das neuerbaute 
Altſtädtiſche Rathaus (1773). Des jüngeren Lilienthal Hauptverdienſt 
iſt die Anlegung eines neuen Standortkatalogs. 

Auf Lilienthal folgte als Bibliothekar Friedrich Johann Buck, 
dem der von Kant empfohlene Profeſſor Chriſtian Jakob Kraus als 
zweiter Bibliothekar zur Seite ſtand. Dieſer wurde nach Bucks Tode 
alleiniger Bibliothekar. 1795 wurde ihm der als Schulmann hochver⸗ 
diente Johann Michael Hamann, der Sohn Johann Georg Hamanns, 
als zweiter Bibliothekar beigegeben, der jedoch ſein Bibliotheksamt 
ſehr leicht nahm und ſich wenig um die Bibliothek kümmerte. In dieſe 
Zeit fällt die Neuregelung der Etatsverhältniſſe, der Erlaß einer 
neuen Inſtruktion und die Feſtſetzung einer zweimaligen Offnungs⸗ 
zeit in der Woche unter Berückſichtigung der Öffnungszeiten bei der 
Königlichen und der Wallenrodtſchen Bibliothek. In dieſelbe Zeit 
fällt aber auch die blamable Angelegenheit der Lauſonſchen Bibliothek. 
Der Lizent⸗-Plombage⸗Einnehmer Johann Friedrich Lauſon, als wäſſe⸗ 
riger Reimeſchmied in engem Kreiſe bekannt, hatte ſeine umfangreiche 
Bücherſammlung mit Genehmigung des Magiſtrats in einem Zimmer 
neben der Stadtbibliothek aufgeſtellt, und nach ſeinem Tode hatte die 
Stadt es erſt nach langen Kämpfen erreicht, daß Lauſons Erben ihr 
die Sammlung überließen. Profeſſor Kraus erklärte ſie jedoch für 
wertlos. In ſeinem denkwürdigen Gutachten heißt es u. a.: „Das 
poetiſche [Fach] beſteht aus teils ganz unintereſſanten, teils höchſt un⸗ 
erträglichen Reimereien, aus Romanen vom Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts, aus zuſammengerafften Luſt⸗ und Trauerſpielen, die ohne 
Wahl in eine Reihe von Bänden geſammelt ſind; denn geſammelt 
findet man hier alles, bis auf die Comödienzettel, die in Folianten 
gebunden den unteren Raum ausfüllen helfen.“ Und weiter: „Die 
von der Tür rechter Hand ſtehenden Schränke ... enthalten Nach⸗ 
ſchriften von Collegiis alter Profeſſoren, Intelligenzblätter, alte Zei⸗ 
tungen, und einen Haufen von Trödelware, worunter ich ... gar 
nichts Merkwürdiges gefunden habe.“ Nach langem Hin und Her 
wurde ſchließlich auf Hamanns Vorſchlag die ganze Bibliothek, die 
8000 Bände umfaßte, für 1000 Gulden an einen Antiquar verkauft, 
und als eine Auktion veranſtaltet wurde, fand man plötzlich, daß noch 
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127 Bände brauchbar und bibliothekswürdig ſeien, und kaufte dieje 
für 400 Gulden zurück. Die ganze Belletriſtik, die Theaterzettel, die 
Zeitungen, alles Dinge, die man heute mit Gold aufwiegen würde, 
ſind in alle Winde verſtreut und unwiederbringlich verloren. Die 
ganze Affäre, die heute wie ein böſer Schildbürgerſtreich anmutet, iſt 
über das rein bibliothekariſche Moment hinaus ein intereſſantes 
geiſtesgeſchichtliches Dokument und lehrt, wie ſich die Bewertung alter 
Schriften im Laufe der Zeiten gewandelt hat; dem Bibliothekar aber 
ſollte ſie noch heute zur Lehre dienen und ihn mahnen, mit Wert⸗ 
urteilen vorſichtig zu ſein. 

Das 7. und 8. Kapitel führen uns ins 19. Jahrhundert. Drei 
Leiter hat die Bibliothek während dieſes ganzen Säculums gehabt: 
Prorektor Grabowski von 1804 bis 1843, Dr. Meckelburg von 1845 bis 
1875 und Auguſt Wittig von 1875 bis 1897. Grabowski war von 
Kraus als ſein Nachfolger unter Übergehung Hamanns vorgeſchlagen 
worden. Hamann kümmerte ſich ſeitdem überhaupt nicht mehr um die 
Bibliothek, er hob zuletzt nicht einmal mehr ſein Gehalt ab und nahm 
1810 ſeinen förmlichen Abſchied. Das bedeutendſte Ereignis unter 
Grabowski war die Überſiedlung der Bibliothek in das Königshaus 
im Jahre 1810, zuſammen mit der Königlichen Bibliothek. Der 
Regierungsrat Nicolovius hatte dieſe räumliche Union angeregt, wohl 
damals ſchon im Hinblick auf eine ſpätere völlige Vereinigung der 
beiden Bibliotheken. Die Erwerbung der über 10 000 Bände großen 
Stadtbibliothek (dieſe Zahl war 1815 in einer vom Magiſtrat ange⸗ 
ordneten Reviſion feſtgeſtellt worden) wäre allerdings für die König⸗ 
liche Bibliothek ein ganz außerordentlicher Zuwachs geweſen, für die 
Stadt aber hätte die Abgabe dieſes Beſitzes einen nie wieder gut- 
zumachenden Verluſt bedeutet, und heute, wo von beiden Bibliotheken 
für das geiſtige Leben Königsbergs ein befruchtender Strom ausgeht, 
können wir dankbar ſein, daß die Verhandlungen infolge der von dem 
Univerſitätskurator Reuſch gebotenen geringen Kaufſumme von 
400 Talern ſcheiterten. Die Erhaltung der Stadtbibliothek iſt das 
Verdienſt des Oberbürgermeiſters Liſt. Trotzdem konnte die Stadt 
ihrer Bibliothek lange Zeit nicht froh werden. Die drückende Finanz⸗ 
lage verbot jeden Neuankauf, die Königliche Bibliothek beanſpruchte 
immer dringender die von der Stadt belegten Räume für ihre eigenen 
Zwecke, koſtſpielige Umbauten und Aufſtockungen des Königshauſes 
führten nur zu einer ganz vorübergehenden Linderung der Raumnot, 
unter der beide Bibliotheken litten, und ſchließlich wurden ca. 1200 
Bände als für den ſtädtiſchen Verwaltungsdienſt erforderlich mit der 
Magiſtrats⸗ Handbibliothek auf dem Rathaus vereinigt und die Stadt⸗ 
bibliothek ganz für die Benutzung geſchloſſen. Grabowski mußte das 
alles über ſich ergehen laſſen. Erſt kurz vor ſeinem Tode erlebte er 
noch die Freude, daß die ſchöne Hippelſche Bibliothek, die zuſammen 
mit der Hippelſchen Gemäldeſammlung in den Beſitz der Stadt gelangt 
war, der Stadtbibliothek überwieſen wurde und dieſe dadurch einen 
wertvollen Zuwachs von etwa 2000 Bänden erfuhr. 
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Unter Grabowskis Nachfolger Meckelburg kam wieder etwas 
Leben in die Bibliothek. Ein Kuratorium wurde ernannt und der 
Etat der Bibliothek auf jährlich hundert Taler feſtgeſetzt. Doch dauerte 
die Herrlichkeit nicht lange; 1852 wurden wegen der Finanzlage der 
Stadt wieder einmal alle Bücherkäufe eingeſtellt, bis dann 1864 wieder 
ein Fonds von jährlich 300 Talern bewilligt wurde, von dem aller⸗ 
dings außer Bücherkäufen auch noch allerlei andere Sachausgaben De: 
ſtritten werden mußten. Die Raumnot machte ſich natürlich wieder 
in verſtärktem Maße geltend, und zum zweiten Mal tauchte der Ge⸗ 
danke einer Veräußerung der Bibliothek auf. Diesmal war es Stadt⸗ 
rat Henſche, der dieſen Streich verhinderte. Meckelburg ſelbſt war ein 
Mann von großem Fleiß und unbeſtrittenen wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
dienſten; in der Verwaltung der Bibliothek kam er jedoch von einer 
gewiſſen Engherzigkeit nicht los, die einer gedeihlichen Entwicklung 
des Inſtitus wenig förderlich war. Er betonte ſtreng den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter der Bibliothek und beſchränkte das Sammelgebiet 
auf Geſchichte und Geographie, insbeondere des Königreichs Preußen. 
Die Benutzung war minimal, und Meckelburgs Haupttätigkeit beſtand 
in der Herſtellung eines neuen Katalogs, den er zunächſt auf Zetteln 
anlegte, der jedoch nie fertig wurde. Die 15 000 von ihm angelegten 
Zettel bilden die Grundlage des heutigen ſyſtematiſchen Katalogs. 

Meckelburgs Nachfolger wurde 1875 der Archivaſſiſtent Auguſt 
Wittig. In das erſte Jahr ſeiner Tätigkeit fällt die überſiedlung in 
die alte Univerſität am Domhof, in der ſich die Bibliothek noch heute 
befindet. Die räumliche Trennung von der Königlichen und Ani⸗ 
verſitätsbibliothek mag beiden Teilen eine Erleichterung geweſen 
ſein; eine endgültige Beſeitigung der Raumnot der Stadtbibliothek 
war auch dieſer Umzug nicht, ſie iſt heute wieder wie ſo oft ſchon am 
Rande ihrer Faſſungskraft angelangt. Wittich hatte das Glück, die 
Beſoldungsverhältniſſe des Bibliothekars und den Sachetat der 
Bibliothek endlich auf eine modernen Anſchauungen entſprechende 
Grundlage geſtellt zu ſehen, wodurch die Bahn frei wurde für die 
Reformen, die ſehr bald nach dem Dienſtantritt ſeines Nachfolgers 
Seraphim einſetzten, deſſen Wirken das 9. Kapitel darſtellt. Die erſte 
dieſer Reformmaßnahmen war die Einſetzung einer Reorganiſations⸗ 
kommiſſion, die ſich der ſachverſtändigen Beratung des hervorragendſten 
bibliothekariſchen Fachmannes in Preußen, des damaligen Direktors 
der Königlichen und Univerjitätsbibliothef, Dr. Schwenke, und des 
Königsberger Arhivdireftors Dr. Joachim erfreuen durfte. Die 
Reorganiſation, die auf Grund des Gutachtens dieſer Kommiſſion in 
Angriff genommen wurde, beſtand in der Hauptſache in der Umarbei⸗ 
tung oder Neubearbeitung der vorhandenen Kataloge unter Beibehal⸗ 
tung des alten Aufſtellungsſchemas — man darf hierin wohl den Ein⸗ 
fluß von Schwenkes konſervativer bibliothekariſcher Geſinnung er⸗ 
blicken, durch die ſich im Bibliotheksweſen allezeit und überall der be⸗ 
ſonnene Fachmann vom draufgängeriſchen Dilettanten unterſcheidet —, 
im Erlaß einer modernen Verwaltungsordnung und in der Schaffung 
eines feſten Beamtenkörpers. Nach zehnjähriger Arbeit konnte Sera⸗ 
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phim den Abſchluß der Katalogreform melden. Der von ihm unter Be⸗ 
nutzung der Vorarbeiten Meckelburgs angelegte Zettelkatalog umfaßte 
50 000 Nummern. Auf dieſer Grundlage konnte nun weitergearbeitet 
werden, und heute umfaßt der Standortskatalog 30 Bände, der alpha⸗ 
betiſche Katalog 33 Bände und der ſyſtematiſche Zettelkatalog 
120 Käſten. Eine bedeutende Leiſtung Seraphims iſt ſodann die 
Drucklegung des Handſchriftenkatalogs, die im Jahre 1909 beendet 
wurde, und die Herausgabe einer Serie von „Mitteilungen aus der 
Stadtbibliothek“, von der bis zum Kriegsausbruch 8 Hefte erſchienen. 
Ein weiteres großes Verdienſt war es, daß er eine Reihe von Ver⸗ 
einen und wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften zur AUnterſtützung der 
Bibliothek zu gewinnen wußte. So wurden — z. T. unter Eigentums⸗ 
vorbehalt und unter der Bedingung geſonderter Aufſtellung — die 
Bibliotheken der Geographiſchen Geſellſchaft, der Miſſionsgeſellchaft, 
des Polytechniſchen Vereins, der Königlichen Deutſchen Geſellchaft und 
anderer mit der Stadtbibliothek vereinigt. Auch die Erwerbung der 
Bibliothek Rudolf Reickes im Jahre 1907 (2150 Bände und 3250 kleine 
Schriften), die durch eine außerordentliche Bewilligung des Magiſtrats 
ermöglicht wurde, iſt Seraphims Verdienſt. Der ſchönſte Erfolg ſeines 
Wirkens war aber eine ungeheuere Steigerung der Benutzung der 
Bibliothek. In dem neu eingerichteten Leſezimmer wurden 1898 etwa 
1000 Bände verabreicht, 1906 bereits über 6100; die Ausleihe, die in 
Wittichs letzten Jahren 100 Bände betragen hatte, ſtieg im Jahre 1906 
auf die ſtattliche Zahl von 10 000 Bänden. Die letzten Jahre vor dem 
Kriege brachten dann noch umfaſſende bauliche Veränderungen, mit 
denen die Faſſungskraft der verfügbaren Räume bis zur letzten Mög⸗ 
lichkeit ausgenutzt wurde, und die Vereinigung der Verwaltung der 
Stadtbibliothek, der ſtädtiſchen Volksbibliotheken und des Stadt⸗ 
arhivs in der Hand Seraphims. Die erfreuliche Weiterentwicklung 
wurde auch durch den Weltkrieg nicht unterbrochen; im Jahre 1924, 
dem Todesjahre Seraphims, war die Benutzung der Bibliothek auf 
mehr als 18 000 ausgeliehene Bücher angewachſen. 

Mit Seraphims Tode bricht die Darſtellung ab. Ein warmherziger 
Nachruf, den der Verfaſſer des Buches, Seraphims Nachfolger, ſeinem 
hochverdienten Vorgänger widmet, bildet den Schluß. Wir können 
nur noch hinzufügen, daß Chriſtian Krollmann es verſtanden hat, das 
überkommene Erbe zu wahren und zu mehren, und daß auch unter 
ſeiner Leitung die Königsberger Stadtbibliothek ſich ihre bedeutſame 
Stellung im geiſtigen Leben der Stadt erhalten hat. Sie darf ſich 
hierbei auch der verſtändnisvollen Förderung der maßgebenden 
ſtädtiſchen Stellen erfreuen. Dieſes Verſtändnis kommt auch darin 
zum Ausdruck, daß das Erſcheinen des ſchönen Werkes durch ſeine Her⸗ 
ſtellung in der Magiſtratsdruckerei überhaupt erſt ermöglicht wurde, 
und die äußere Form, in der ſich das Buch darbietet, iſt ein ſchönes 
Zeichen für die Leiſtungsfähigkeit dieſes ſtädtiſchen Betriebes. 
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Bücherbeſprechungen. 


Ernſt Peterſen, Die frühgermaniſche Kultur in Oſtdeutſchland 
und Polen. Berlin: W. de Gruyter & Co. 1929. 194 S. m. 
36 Taf. (Vorgeſch. Forſchungen Bd. II, H. 2.) 

Unter „frühgermaniſch“ verſteht der Verfaſſer nach dem Vorgang 
von Tackenberg die ältere oſtgermaniſche Kultur, die, am Ende der 
Bronzezeit beginnend, bis in die Frühlaténezeit reicht. Sie wurde bis⸗ 
her meiſt als „Geſichtsurnenkultur“ (nach den eigentümlichen Geſichts⸗ 
urnen, die nur im Oſtgermaniſchen in Menge vorkommen), oder nach 
der vorherrſchenden Grabſitte „Steinkiſtengräberkultur“ genannt. 
Peterſen hat verſucht, auf Grund des ſehr umfangreichen Fundſtoffes 
ein Geſamtbild dieſer Kulturgruppe zu entwerfen, was ihm recht gut 
gelungen iſt. Nach einer einleitenden Überſicht über die Zeitſtellung 
behandelt er die Gräberkunde, die Keramik (dieſe beſonders ausführ⸗ 
lich), die Bronzegefäße, die Waffen, die Geräte, den Schmuck und 
ſchließlich die ſpärlichen Siedlungsfunde. Die allgemeinen Ausfüh⸗ 
rungen in den genannten einzelnen Abſchnitten werden ergänzt durch. 
einen namentlich für den Fachmann wertvollen Anhang mit Fundnach⸗ 
weiſen. Zahlreiche gute Abbildungen und mehrere Verbreitungskarten 
dienen der Erläuterung des Textes. 

Die Arbeit des Verfaſſers iſt einerſeits deswegen bedeutungsvoll, 
weil ſie eine ſorgfältige Zuſammenfaſſung des in vielen Muſeen und 
in der Literatur weit zerſtreuten Materiales darſtellt, und weil ſolche 
bisher fehlte, ſo viel auch ſchon an einzelnen Veröffentlichungen über 
Funde oder Sonderfragen auf dieſem Gebiet vorliegen. Darüber hin⸗ 
aus hat Peterſens Unterfuhung erneut beſtätigt, daß die oſtdeutſch⸗ 
polniſche Kultur der älteſten Eiſenzeit ihrem Charakter nach germaniſch 
iſt und ſich, vom Gebiet der unteren Weichſel ausgehend, nach Weſten, 
Oſten und Süden zu ausbreitet. Zu der Frage, was aus dieſer „früh⸗ 
germaniſchen“ Kultur wird, — ſie hört anſcheinend um 300 v. Chr. 
auf — hat Peterſen nichts neues beitragen können. Dagegen hat er 
ſich ein beſonderes Verdienſt dadurch erworben, daß er ihren Anfängen, 
die bisher durchaus unklar waren, nachgegangen iſt. Es iſt ihm ge⸗ 
lungen, eine beſondere Fundgruppe herauszuarbeiten, die er Groſſen⸗ 
dorfer Gruppe nennt, und nachzuweiſen, daß dieſe lediglich im Norden 
des Verbreitungsgebietes auftretende Gruppe offenſichtlich die An- 
fänge der „frühgermaniſchen“ Kultur in Oſtdeutſchland vorſtellt. Sie 
iſt durch verſchiedene Eigentümlichkeiten deutlich gekennzeichnet und iſt 
nach den in ihr vertretenen Bronzen (Waffen, Geräte, Schmuck) zeit⸗ 
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lich in den Schlußabſchnitt der Bronzezeit (Per. V nad) Montelius) zu 
ſetzen. Aus dieſer jüngſten Bronzezeit kannte man zwar ſchon viele 
Depot⸗ und Einzelfunde in Weſtpreußen, aber noch keine Gräber. Nun⸗ 
mehr hat Peterſen nachgewieſen, daß dieſe Bronzefunde und die 
Gräber der Groſſendorfer Gruppe derſelben Zeit und derſelben Kultur 
angehören. Damit iſt der lange geſuchte Übergang von Per. V zu 
Per. VI (= ält. Eiſenzeit) in Weſtpreußen gefunden und der Urſprung 
der „frühgermaniſchen“ Geſichtsurnenkultur aus der germaniſchen 
Kultur der ſpäten Bronzezeit nachgewieſen. 

Zu der Frage der Herkunft der Geſichtsverzierung, die Peterſen 
ebenfalls erörtert, wird der Ref. Stellung nehmen in einer in Vor⸗ 
bereitung befindlichen monographiſchen Bearbeitung der oſtgermani⸗ 
ſchen Geſichtsurnen. Was man bei Peterſen vermißt, iſt die kritiſche 
Behandlung des oſtpreußiſchen Anteils der früheiſenzeitlichen 
Kultur, deſſen Verbreitung und Beſonderheiten bisher noch nicht im 
Zuſammenhang behandelt worden ſind. Dieſe Unterjuhung wird 
Gegenſtand einer beſonderen Arbeit bilden müſſen, zu der umfangreiche 
Vorarbeiten notwendig ſind. 


Danzig. W. La Bau me. 


Stadtgymnaſium Altſtadt⸗Kneiphof. Landheimhefte. H. 1—2. Königs⸗ 
berg: Gräfe und Unzer 1929. 80. 

1. Aus der Geſchichte Königsbergs. Hrsg. von Alrthur] Meng. 

2. Aus der Geſchichte des Samlandes. Hrsg. von Alrthur] Mentz. 

Es dürfte heute nicht allzu häufig vorkommen, daß der Leiter einer 
höheren Schule ſeinen Primanern ſchriftliche Quellen zur Geſchichte 
ihrer Heimat in Sonderdrucken und dazu noch zur Durcharbeitung wäh⸗ 
rend eines Landheim⸗Aufenthaltes vorlegt. Es iſt deshalb angebracht, 
auch an dieſer Stelle auf die überaus anregenden und vorzüglich aus⸗ 
geſtatteten Schriften zu verweiſen, die Oberſtudiendirektor Mentz zur 
Belebung des geſchichtlichen Unterrichts herausgegeben hat. Das 
Heft 1 enthält die bekannten Nachrichten aus Duisburgs Chronik über 
die Unterwerfung der Samländer, die Erbauung der Burg Königsberg 
und die Kämpfe um dieſe Burg, ſowie die Urkunden für die Altſtadt 
von 1286, für die Domſchule von 1304, den Dombau von 1333 und die 
Zuſammenlegung von Altſtadt und Kneiphof 1339. Mit Ausnahme 
eines Stückes aus Jeroſchins Versübertragung ſind alle anderen in la⸗ 
teiniſcher Sprache wiedergegeben; dabei iſt die Rechtſchreibung des 
klaſſiſchen Lateins beobachtet worden. Weniger bekannte Worte ſind 
in den Anmerkungen überſetzt und erklärt. Dagegen werden Erläute⸗ 
rungen über die im Text genannten Perſonen und Srtlichkeiten ver⸗ 
mißt. Auch wäre es zweckmäßig geweſen, in einer kurzen Einleitung 
die wichtigſten Tatſachen der allgemeinen Landesgeſchichte, die zum 
Verſtändnis der Quellen notwendig ſind, zuſammenzufaſſen. Sie 
dürften ſelbſt manchem Lehrer nicht geläufig ſein. Die gleichen 
Wünſche gelten für Heft 2. Es bringt zunächſt eine Gegenüberſtellung 
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der Ortsnamen um Rauſchen, in Dellen Nähe das Landheim gelegen 
iſt, in ihrer heutigen und in einer älteren Form nach den Forſchungen 
von Gerullis, ferner Namen von alten Preußen, Auszüge aus dem 
Elbinger Vokabular und Katechismus, die Angaben über das Sam⸗ 
land bei Plinius, Duisburg und Poliander, ſowie die Berichte über 
die Schlacht von Rudau bei Wigand, Grunau und David. In dieſem 
Zuſammenhange wäre die Tacitusſtelle über den Bernſtein erwünſcht, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie im Lateinunterricht den Schülern 
bereits bekannt geworden iſt. Denn nichts dürfte die Bedeutung der 
Landesgeſchichte mehr veranſchaulichen, als daß gerade die berühm⸗ 
teſten Hiſtoriker der Antike als Kronzeugen für ſie angeführt werden 
können. Im Übrigen iſt den Heften weiteſte Verbreitung in den 
höheren Schulen des Preußenlandes zu wünſchen. Auch könnten ſie 
für den Unterricht auf den Hochſchulen fruchtbar gemacht werden. 
Hoffentlich iſt es möglich, weitere Hefte, etwa über die älteſte Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Ordens oder das Königsberger Geiſtesleben im 
16. und 17. Jahrhundert folgen zu laſſen. 
Danzig. Keyſer. 


W. Jeſſe, Der wendiſche Münzverein. Lübeck. 1928. (Quellen und 
Darſtellungen zur Hanſiſchen Geſchichte, herausgegeben vom 
Hanſiſchen Geſchichtsverein. Neue Folge. Bd 6.) 

Es iſt zu begrüßen, daß der Hanſiſche Geſchichtsverein in ſeinen 
Veröffentlichungen eine Darſtellung erſcheinen läßt, die es ſich zur 
Aufgabe geſtellt hat, einen Einblick in die Münz⸗ und Geldverhältniſſe 
im Gebiet der hanſiſchen Geſchichtsentwicklung zu vermitteln. Damit 
bemüht er ſich, einem dringend empfundenen Bedürfnis vieler Forſcher 
entgegenzukommen. Immer wieder iſt in letzter Zeit die Bedeutung 
des Münz⸗ und Geldweſens für die hanſiſche Geſchichte und ſeine enge 
Verbundenheit mit wirtſchaftlichen, handels- und verkehrsgeſchichtlichen 
Fragen erkannt und betont worden. 

W. Jeſſe will in feiner Arbeit eine zuſammenfaſſende Betrachtung 
der Münz⸗ und Geldgeſchichte für ein Gebiet geben, das, wie er ein⸗ 
leitend bemerkt, im Mittelpunkt der hanſiſchen Geſchichte ſteht. Er 
bringt die geſchichtliche Entwicklung des wendiſchen Münzvereins, 
deſſen Einfluß ſich von Lübeck aus über Holſtein, Mecklenburg, Pom⸗ 
mern, die Altmark und Dänemark erſtreckte, in überſichtlicher Ausein⸗ 
anderſetzung, die durch Münzbeſchreibungen und Tabellen ergänzt 
wird, zur Darſtellung. In ausführlicher Erörterung wird eine Schil⸗ 
derung der deutſchen Münzvereine, deren Entwicklung ſeit dem 
12. Jahrhundert bekannt iſt, gegeben. Die Münzverhältniſſe des 
niederelbiſchen Gebietes vom 10. Jahrhundert bis zur Ausbildung 
des lübiſchen Münzfußes und die Entſtehung und Bedeutung der 
Prägungen der Städte Lübeck und Hamburg werden überſichtlich 
dargelegt. Damit iſt der Grund gelegt für eine bis ins Einzelne 
gehende Erörterung der Münz- und Geldverhältniſſe des wendiſchen 
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Münzvereins, der in den ſiebziger Jahren des 14. Jahrhunderts ſich 
bildet. Hamburg und Lübeck ſtehen im Mittelpunpt dieſer Münzver⸗ 
einigung, zu der auch Roſtock und die wichtigen Städte Vorpommerns, 
auch Stettin gehören. Ihre Prägungen laſſen ſich bis Ende des 
16. Jahrhunderts verfolgen, und auch die Organiſation des wendiſchen 
Münzvereins, zu dem fie Pë zuſammengeſchloſſen haben, die Grund- 
ſätze, die für ihre Prägungen maßgebend waren, werden anſchaulich 
dargelegt. So wird ein Bild von der Münggeſchichte eines Teil⸗ 
gebietes, das im Bereiche des hanſiſchen Verkehrs zweifellos eine nicht 
unwichtige Rolle ſpielte, entworfen. Es iſt aber damit nicht die Münz⸗ 
und Geldgeſchichte für ein Gebiet gegeben, „das, wie einleitend be⸗ 
merkt wird, im weſentlichen die Küſtenländer der Oſtſee umfaßt“. 
Dieſe Auffaſſung iſt zurückzuweiſen. Oſtlich von Pommern liegen noch 
weite Gebiete, deren Bedeutung für die hanſiſche Geſchichte wohl einige 
Beachtung erfordern dürfte. Sie werden in der vorliegenden Dar⸗ 
ſtellung kaum oder nur ſehr flüchtig erwähnt. Wie ſo oft muß leider 
auch hier feſtgeſtellt werden, daß die Entwicklung der hanſiſchen Ge⸗ 
ſchichte in den Gebieten, die heute außerhalb der Grenzen des deutſchen 
Reiches liegen — Oſtpreußen iſt dabei mit gemeint — nicht die ihr 
gebührende Beachtung findet. Die Prägungen des Deutſchen Ordens, 
alſo eines reichsdeutſchen Fürſten, werden nur unter den fremden 
Münzen neben England, Dänemark uſw. ganz kurz in der Münz⸗ 
beſchreibung erwähnt. Die preußiſchen Städte Danzig, Elbing, Thorn 
und die hanſiſche Stadt Riga ſind überhaupt nicht genannt, obgleich 
die Ausübung ihres Münzrechtes ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
alſo zur Zeit der Blüte des wendiſchen Münzvereins, eine ſehr be- 
deutende Zahl von Prägungen hervorbrachte. 

Eine eingehendere Darſtellung der Geldgeſchichte des beſchrie— 
benen Gebietes wäre wohl noch zu wünſchen. Es genügt nicht, die 
fremden Gepräge in der Münzbeſchreibung (S. 265—268) in über⸗ 
ſichten zuſammenzuſtellen. Da einleitend ausdrücklich hervorgehoben 
wird, daß die Münz⸗ und Geld geſchichte des wendiſchen Münzvereins 
geſchildert werden ſoll, ſo hätte auch in einem beſonderen Abſchnitt 
der Darſtellung der Umlauf der fremden Prägungen und ihr Ver⸗ 
hältnis zu den einheimiſchen Münzen erörtert werden müſſen. Das 
iſt allerdings, wie unbedingt zugegeben werden muß, ſehr ſchwierig 
und erfordert überaus eingehende, langwierige Studien. 

Danzig⸗Oliva. Dr. Rühle. 


Schmitz⸗Fraſe, Landeskunde der Provinz Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen. Breslau: Hirt 1929. Mit 10 Karten u. 64 Abb. 
192 S. 80. 


Es wäre ein beinahe unausführbares Unternehmen, eine Ge⸗ 
ſchichte der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen zu ſchreiben, da 
dieſes Gebiet niemals eine ſelbſtändige politiſche oder kulturelle Ein⸗ 
heit gebildet hat. Seine Geſchichte iſt mit der Geſchichte aller angren⸗ 
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zenden Länder, Staaten und Völker auf das engſte verknüpft. Da⸗ 
gegen kann nicht nur, ſondern mußte auch unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen eine wiſſenſchaftlich zuverläſſige Landeskunde bearbeitet 
werden, die alles Wiſſenswerte über die Grenzmark zuſammenfaßt. 
Nur auf dieſe Weiſe dürfte es möglich ſein, die bedauerliche Unkennt⸗ 
nis über die dortigen Zuſtände zu beheben und damit auch die Teil⸗ 
nahme an dem Schickſal des Ländchens in weitere deutſche Kreiſe zu 
tragen. Studienrat Dr. Schmitz und Mittelſchullehrer Fraſe in 
Schneidemühl haben unter ſorgfältiger Auswertung der zerſtreuten 
Literatur und eigener Unterſuchungen ein ausgezeichnetes Bild von 
der Natur und Kultur der Grenzmark entworfen. Geologie und Geo- 
graphie, Gewäſſer, Klima, Pflanzen und Tiere werden beſchrieben. 
Die Orte vorgeſchichtlicher Funde ſind einzeln verzeichnet. Während 
die politiſche und wirtſchaftliche Geſchichte aus den oben genannten 
Gründen verhältnismäßig kurz behandelt iſt, wird eine genaue 
berſicht über die heutige Bevölkerung, ihr Brauchtum, ihre Verwal⸗ 
tung, den Verkehr, Landwirtſchaft und Gewerbe, geiſtiges Leben 
geboten. Kurze Angaben zur Geſchichte der Städte beſchließen nebſt 
einem guten Schriftenverzeichnis das mit zahlreichen Abbildungen 
ausgeſtattete Werk. Bedauerlich iſt das Fehlen einer Landkarte, die 
das Verſtändnis der Darſtellung weſentlich gehoben haben würde. 
Sie ſollte in einer zweiten Auflage ebenſo wenig fehlen, wie Bilder⸗ 
beilagen zur Volkskunde. 


Danzig. Keyjer 


Max Hein, Otto von Schwerin, der Oberpräſident des Großen Sur: 
fürſten. Königsberg: Graefe und Unzer. 1929. 405 ©. 


Seiner 1925 erſchienenen Biographie des brandenburgiſchen 
Diplomaten Johann von Hoverbeck hat Hein nunmehr eine zweite 
Lebensbeſchreibung eines hervorragenden Mitarbeiters des Kur⸗ 
fürſten Friedrich Wilhelm, die des Oberpräſidenten Otto von Schwerin, 
folgen laſſen. Gegenüber der verhältnismäßig einſeitigen und grad⸗ 
linigen Wirkſamkeit Hoverbecks als Diplomat — ſie erſchöpft ſich im 
weſentlichen in ſeiner Tätigkeit als Vertreter Brandenburgs am pol⸗ 
niſchen Hofe — erſcheint Schwerins Lebensarbeit außerordentlich viel⸗ 
ſeitig und kompliziert. Als Perſönlichkeit iſt Schwerin ohne Zweifel 
weit bedeutender. Sein Wirken als Staatsmann, Diplomat, Ver⸗ 
waltungsbeamter hat tiefere Spuren hinterlaſſen. Er iſt daher auch 
ſchon früher als ein Staatsmann von bedeutenden Ausmaßen erkannt 
und gewürdigt worden. Daher erübrigt es ſich, auf ſeine Tätigkeit im 
einzelnen hier näher einzugehen. 

Vielleicht noch etwas mehr als in der Lebensbeſchreibung Hover⸗ 
becks hält ſich Hein in der Darſtellung der Wirkſamkeit Schwerins im 
weſentlichen an die Akten, deren Inhalt ihm durch ſeine Tätigkeit als 
Herausgeber der Urkunden und Akten zur Geſchichte des Großen Kur⸗ 
fürſten bis ins kleinſte vertraut iſt. Nur ſelten zieht er ein Fazit oder 
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fällt er ein Urteil über Schwerins politiſche Tätigkeit; er überläßt das 
vielmehr mit einem außerordentlichen Maße von Objektivität dem 
Leſer, der ſich in jedem einzelnen Falle aus Erfolg oder Mißerfolg ſein 
eigenes Bild von der Bedeutung der Wirkſamkeit des Helden machen 
muß. Das iſt, wo die Tatſachen laut ſprechen, für den geſchulten Leſer 
nicht allzu ſchwer, wenn auch eine intenſive geiſtige Mitarbeit bei der 
Lektüre gefordert wird. In einem Punkte freilich gibt Hein ſeine 
eigene Meinung ſehr deutlich zu verſtehen, wenn er nämlich bei voller 
Würdigung der großen Leiſtungen Schwerins als Staatsmann immer 
wieder erkennen läßt, daß bei allen wichtigen politiſchen Entſchlüſſen 
nicht dieſer oder ein anderer Mitarbeiter, ſondern ſtets der Kurfürſt 
ſelbſt die letzte Entſcheidung in der Hand behielt. Der ſchöpferiſchen 
Energie des großen Fürſten gegenüber bleibt auch der von ihm am 
ſelbſtändigſten geſtellte und mit dem größten Vertrauen beſchenkte 
Staatsmann immer nur der geſchätzte Berater und ausführendes 
Werkzeug. 

Für Altpreußen iſt die außenpolitiſche Tätigkeit Schwerins be⸗ 
ſonders wichtig geworden durch ſeine Beteiligung an den ſchwierigen 
Verhandlungen mit den Schweden, die zu den Verträgen von Königs⸗ 
berg, Labiau und Wehlau führten, ſowie beim Friedensſchluſſe zu 
Oliva. Innenpolitiſch iſt es ſeine Vorarbeit bei den Verhandlungen 
mit den preußiſchen Ständen 1661 geweſen, die es dem Kurfürſten er⸗ 
möglichte, die Anerkennung der Souveränität durchzuſetzen. Perſönlich 
eng verbunden mit Oſtpreußen wurde Otto von Schwerin durch ſeine 
Heirat mit Helene Dorothee von Kreytzen, Witwe des Erbtruchſeß 
Freiherrn Fabian zu Waldburg, die er im Oktober 1656 in zweiter 
Ehe heimführte. Aus dem Nachlaß ſeines im Duell gefallenen Stief⸗ 
ſohnes Gebhardt Erbtruchſeß erwarb er die Wildenhöfer Begüterung 
bei Landsberg in Oſtpreußen, die ſich heute noch im Beſitz der Grafen 
von Schwerin befindet. 

Königsberg i. Pr. Dr. Krollmann. 


Eliſabeth Kloß, Das Grundbuch der Stadt Dirſchau. Danzig. 
1929. (Quellen und Darſtellungen zur Geſchichte Weſtpreußens. 
Herausgegeben v. Weſtpr. Geſchichtsver. 14.) 

Daß Dirſchau neben anderen ehemaligen Ordensſtädten, die 1466 
an Polen verloren gingen, ſeinen durchaus deutſchen Charakter auch 
unter fremder Herrſchaft wahrte, iſt an ſich eine bekannte Tatſache; 
aber wie ſtark, wie bodenſtändig dieſes Deutſchtum der Städte war, 
dafür gibt die vorliegende, ſehr verdienſtvolle Publikation ein klares 
und in ſeiner ſchlichten Sachlichkeit beſonders eindrucksvolles Bild. 
Wir begrüßen deshalb dieſe Veröffentlichung des weſtpreußiſchen Ge⸗ 
ſchichtsvereins als einen ſchönen Beitrag zur Geſchichte des Deutſch⸗ 
tums in den verlorenen Gebieten. — Ein unglücklicher Stern hat über 
den Archivalien der Stadt Dirſchau geſtanden, mehrere Brände haben 
faſt alle älteren Quellen zur Stadtgeſchichte vernichtet, ſo daß das 


120 


alte, 1577 angelegte Grundbuch als eine ganz beſonders reiche hiſtoriſche 
Quelle durchaus die Wertſchätzung verdient, die es ſeit einiger Zeit ge⸗ 
nießt. Das Grundbuch iſt in zwei Handſchriften des 18. Jahrhunderts 
erhalten, eine von 1733, die andere von etwa 1755 mit zahlreichen 
Nachträgen bis ins 19. Jahrhundert. Die Herausgeberin hat die 
ältere von beiden ihrer Ausgabe zugrunde gelegt und ſie aus der jün⸗ 
geren — kenntlich an anderen Typen — ergänzt. Weit über die reine 
Beſitzfrage und die wirtſchaftsgeſchichtlich intereſſante Frage wechſeln⸗ 
den Grundſtückswertes hinaus gibt das Buch eingehende Aufſchlüſſe 
über Verwandtſchaft, Lebensdaten, Beruf, Herkunft der Beſitzer und 
iſt ſo auch eine reiche Fundgrube für den Genealogen. Wir lernen 
eine im großen und ganzen feſt anſäſſige Bürgerſchaft kennen. — 
Neben einer aufſchlußreichen Einleitung erleichtern eine Ratsliſte und 
ein chronologiſches Bürgerverzeichnis auf Grund des Buches ſowie ein 
Generalregiſter die Benutzung der Ausgabe in dankenswerter Weiſe, — 
alles in allem eine muſterhafte Publikation. 


Königsberg i. Pr. Grieſer. 


Adolf Sperling, Aus vergilbten Papieren der Stadt Deutſch⸗ 
Krone. Schneidemühl 1928: Die Grenzwacht. 106 S. 80. 

Einen dankenswerten Beitrag zur Geſchichte der Grenzmark 
liefert der Erſte Bürgermeiſter von Deutſch⸗Krone, der ſich bemüht 
hat, die Quellen zur Geſchichte ſeiner Stadt in den Archiven in Danzig 
und Berlin zu ermitteln. Proben ſeiner Sammelarbeit legt er in 
der kleinen, anſpruchsloſen Schrift ſeinen Mitbürgern vor. Da das 
ſtädtiſche Archiv beim Brande des Rathauſes 1841 zum größten Teil 
vernichtet wurde, regt die genaue Ueberſicht der Urkunden und Akten 
im Geheimen Staatsarchiv in Berlin und im Staatsarchiv in Danzig 
zu weiteren Forſchungen an. Die Gründungsurkunde der Stadt von 
1303, die von dem Markgrafen von Brandenburg ausgeſtellt wurde, 
Privilegien der polniſchen Könige Stephan von 1577 und Sigis⸗ 
mund III. von 1601 find nebſt älteren Zunftrollen und Marftord- 
nungen in deutſcher Überſetzung abgedruckt. Auch werden Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Katholiken und Evangeliſchen um die Pfarrkirche 
urkundlich erläutert. Insgeſamt umfaſſen die Quellenabſchriften 5 
des Buches. Ihnen iſt beigegeben eine kurze Abhandlung über den 
Namen und das Wappen der Stadt. Das Wort „Krone“ wird auf 
das flawiſche Wort Kraina — Grenze zurückgeführt. Der ältere 
deutſche Name „Arnskrone“ wird im Anſchluß an das Wappen der 
brandenburgiſchen Markgrafen mit arn — Adler in Zuſammenhang 
gebracht. Längere Ausführungen ſind der Geſchichte der Juden in 
Deutſch⸗Krone, der Entwicklung des Stadtbildes und den Mitgliedern 
des Magiſtrats ſeit 1772 gewidmet. Leider wird ein Stadtplan und 
eine Anſicht der Stadt vermißt, obwohl ein älterer guter Plan von 
1810 und ein vorzüglicher neuer Stadtgrundriß von 1924 vorhanden 
ſind. Der Verfall der Stadt zur polniſchen Zeit wird dadurch ge— 
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kennzeichnet, daß beim Übergang an Preußen von 205 chriſtlichen 
Feuerſtellen 61 durch Brand vernichtet und von 55 Judenhäuſern 
nur 10 bewohnbar waren. Die Einwohnerzahl ſtieg von 1155 im 
Jahre 1772 auf 2450 im Jahre 1810, von denen Y, Juden waren, 
und hatte 1925 rund 11000 Perſonen erreicht. Es wäre zu wünſchen, 
daß die eifrige Vorarbeit des Verfaſſers einen Hiſtoriker des dortigen 
8 veranlaßte, die Stadtgeſchichte zuſammenhängend dar⸗ 
zuſtellen. 


Danzig. Keyſer. 


Alfred Rohde, Königsberg. Leipzig: Klinkhardt u. Biermann. 
1929. 126 S. (Stätten der Kultur. Bd. 37.) 

Es iſt ein weitverbreiteter Irrtum, zu glauben, daß die bürger⸗ 
liche Kultur im deutſchen Oſten eine ſo viel jüngere ſei als im Weſten. 
Nur ganz wenige Städte des Mutterlandes haben, abgeſehen von den 
rein kirchlichen, viel ältere Kulturdenkmäler aufzuweiſen als die 
Städte des Koloniallandes. Das trifft ſelbſt auf Oſtpreußen zu. In 
der Zeit, als Oſtpreußen durch Städtegründung und Landbeſiedlung 
dem Deutſchtum gewonnen wurde, ſind auch im Weſten und Süden 
Deutſchlands die meiſten Städte erſt neu gegründet worden oder aus 
ländlichen Siedlungen erwachſen. Die Epoche der Koloniſation iſt 
ganz eigentlich und allgemein auch erſt die Epoche erwachenden bürger⸗ 
lichen Kulturlebens. Jener Irrtum iſt auch in erſter Linie Voraus⸗ 
ſetzung und hat Schuld daran, daß man bei uns der alten, im Laufe 
der Jahrhunderte ſozuſagen verſchütteten Kultur nicht nachzugehen 
gewagt hat, weil man an ſie einfach nicht glaubte. Auch die am Ende 
des vorigen Jahrhunderts vorgenommene Denkmalinventariſation, 
die überhaupt unter keinem glücklichen Stern ſtand, hat daran wenig 
geändert. Sie brachte jedenfalls nicht die wünſchenswerte ſyſtema⸗ 
tiſche Bearbeitung unſerer alten Kulturdenkmäler. Der Einfluß von 
Steinbrechts Meiſterwerk über die Burgen des Deutſchen Ordens hat 
ſich ſehr langſam geltend gemacht. Noch vor zwanzig Jahren hätte 
man kaum den Gedanken faſſen können, Königsberg als alte Kultur⸗ 
ſtätte ſchildern zu wollen. Erſt emſige Arbeit des zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts hat es ermöglicht, die Hauptſtadt Oſtpreußens unter dem 
Geſichtspunkt ihrer Leiſtungen in der bildenden Kunſt als eine ſolche 
Stätte anzuſehen. 

Alfred Rohde, der neue Leiter der ſtädtiſchen Kunſtſammlungen, 
war der geeignete Mann, die Ergebniſſe jener Arbeit in einer ge⸗ 
ſchloſſenen Darſtellung ſyſtematiſch zuſammenzufaſſen. Sein Werk über 
Königsberg, das ſich — im Gegenſatz zu den früheren Veröffent⸗ 
lichungen der Sammlung „Stätten der Kultur“ — in der Haupt- 
ſache auf die bildende Kunſt beſchränkt, iſt eine vortreffliche Leiſtung 
und bringt dank gründlicher Beherrſchung des Stoffes neben der 
Zuſammenfaſſung älterer Forſchungsergebniſſe auch eine Fülle von 
neuen. Durch ſyſtematiſche Vergleiche weiſt es den örtlichen Kunſt⸗ 
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leiſtungen Königsbergs ihre Stellung in der allgemeinen deutſchen 
Kunſtgeſchichte an, durch ſorgſame Aufſpürung von Königsberger 
Kunſtwerken, die nach auswärts verſchleppt ſind, wird das Bild des 
heimiſchen Schaffens um wertvolle Züge bereichert. 

Es liegt wohl in der Hauptſache an der Art des überlieferten 
Materials, daß man den Eindruck gewinnt, als ob die einzelnen Zeit⸗ 
abſchnitte der künſtleriſchen Kultur Königsbergs nicht alle mit der 
gleichen Liebe behandelt wären. Manche Perioden, z. B. das Mittel⸗ 
alter, das 18. und vor allen Dingen das 19. Jahrhundert ſcheinen mir 
doch zu kurz zu kommen. Bei der Beurteilung des letzteren dürfte wohl 
der Gegenſatz der Generationen zu einer gewiſſen Unterſchätzung bei⸗ 
getragen haben. Am liebevollſten beſchäftigt ſich Rohde mit dem Zeit⸗ 
alter Herzog Albrechts, deſſen eminente perſönliche Leiſtung für die 
Kunſt in Königsberg er rückhaltlos anerkennt und dem Leſer mit⸗ 
reißend anſchaulich zu machen weiß. Wie in Kuhnerts Geſchichte der 
Königsberger Schloßbibliothek, erſcheint hier die geiſtige Perſönlichkeit 
dieſes Hohenzollernfürſten in einem neuen Lichte, das ihn noch höher 
als bisher einzuſchätzen nötigt. 

Die mittelalterliche Kunſt Königsbergs hat als Mittelpunkte den 
Dom und das Schloß. Während bei erſterem Schwierigkeiten in der 
Einſchätzung kaum beſtehen, ſind ſie bei letzterem um ſo größer. Der 
beſte Kenner der Ordensarchitektur, Konrad Steinbrecht, hat es ab⸗ 
gelehnt, ſich mit dem Königsberger Schloſſe zu befaſſen, weil die durch 
zahlloſe Umbauten entſtandenen Probleme in ihrer verwirrenden 
Fülle zu groß und zu ſchwierig erſchienem, um ſie anders als durch 
jahrelanges Studium an Ort und Stelle zu bewältigen. Wer aber 
mit Königsberger mittelalterlicher Baukunſt ſich beſchäftigt, wird 
irgendwie Stellung nehmen müſſen. Dabei wird man immer davon 
auszugehen haben, daß das Schloß urſprünglich eine Ordensburg war, 
die, im 13. Jahrhundert begründet, ſich in der Folge zu dem bedeu⸗ 
tendſten Waffenplatze auswuchs. Es muß alſo damals auch den Er⸗ 
forderniſſen eines ſolchen entſprochen haben; d. h. es muß ein Kon⸗ 
ventshaus und davon durch Abſchnitte getrennte Vorburgen gehabt 
haben. Konventshäuſer ohne Vorburgen hat es nie gegeben. Dar⸗ 
aus folgt, daß das heutige Grundrißbild in keiner Weiſe mehr dem 
mittelalterlichen entſprechen kann. Das Konventshaus iſt 1454 von 
den Bürgern zerſtört worden, von ihm iſt keine Spur geblieben, 
außer vielleicht die Grundmauern. Wo dieſe zu ſuchen ſind, iſt nicht 
ganz ſicher, im Oſt⸗ oder im Weſtflügel. Bergfried und Danzker 
ſprechen mehr für den letzteren. Was im Nordflügel noch mittel⸗ 
alterlich iſt, war beſtimmt nicht ein Teil des Konventshauſes, einer 
ſolchen Annahme widerſpricht die Grundrißbildung. Man kommt 
daher nicht weiter, wenn man, wie Rohde, annimmt, daß die mittel⸗ 
alterliche Burg nicht in Abſchnitte gegliedert geweſen und in ihren 
Ausmaßen von den heutigen nicht abgewichen ſei. Dem widerſpricht 
ſchon ſeine eigene Angabe, daß vom Weſtflügel aus der Danzker vor⸗ 
ſprang, der gewiß ſchon an ſich einen Abſchnitt bildete. Seine Lage 
iſt übrigens nicht erſt durch neuere Forſchungen feſtgeſtellt, ſondern 
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immer bekannt geweſen, wie ſchon der Name Danzker⸗Keller beweiſt. 
Von künſtleriſcher Ausgeſtaltung der mittelalterlichen Burgarchitektur 
iſt nicht viel erhalten, das wenige, was erhalten iſt, hätte aber auch 
Erwähnung verdiemt: der alte ſtolze Bergfried, der in ſeinen Unter⸗ 
geſchoſſen eine Gliederung und Formenſprache aufweiſt, die im ganzen 
Ordensgebiete keine Parallelle bei derartigen Turmbauten aufweiſt. 

Erfreulicherweiſe hat Rohde mit dem alten Vorurteil gebrochen, 
das in den Erzeugniſſen der ſpätgotiſchen Bildſchnitzkunſt Preußens 
Einfuhrobjekte zu ſehen pflegte, und erkennt eigene Bildſchnitzerwerk⸗ 
ſtätten an. Gerade aus Königsberg iſt aber noch viel mehr Material 
erhalten als der Mittelteil des Hauptaltars im Dom und der Altar 
aus dem Löbenichtſchen Hoſpital. Ich verweiſe auf den Tenkitter 
Altar des Hochmeiſters Herzog Friedrich von Sachſen in der Marien⸗ 
burg, dem ſich noch eine ganze Reihe von Altären in den ſamländi⸗ 
ſchen Kirchen beigeſellen laſſen. Im Dom befinden ſich auch noch ein 
paar ſehr ſchöne Totenſchilder aus dem Jahre 1520, die erwähnens⸗ 
wert ſind; leider hängen ſie an der Südwand ſo hoch und dunkel, daß 
ſie ſich leicht der Beachtung entziehen. Daß ſich in den großen geſchnitz⸗ 
ten Stühlen des Domchors ein neues Formgefühlt ankündigt, ſoll 
nicht beſtritten werden, es heißt aber nachreformatoriſche Stimmungen 
in eine frühere Zeit projizieren, wenn man in den Karikaturen im 
Rankengewirr der gotiſchen Schnitzereien einen „Proteſt gegen die 
ſakrale Zweckbedeutung des Möbels“ ſehen will. Derartige Karika⸗ 
turen finden ſich doch nicht erſt in der ſpätgotiſchen Zeit der kirch⸗ 
lichen Bildkunſt, ſondern während des ganzen Mittelalters und haben 
mit reformatoriſchen Beſtrebungen nicht das Geringſte zu tun. 

Es wurde bereits erwähnt, daß Rohde dem 18. und 19. Jahr⸗ 
hundert nicht ganz gerecht wird, auf Einzelheiten ſoll hier nicht weiter 
eingegangen werden. Nur ein Punkt darf nicht unwiderſprochen 
bleiben. Am die Jahrhundertwende 1800 ſoll nach Rohde die Steigerung 
der geiſteswiſſenſchaftlichen Kultur in Königsberg eine mehr mit 
dem Leben verhaftete künſtleriſche Kultur erſtickt haben. Das könnte 
man doch höchſtens in Hinblick auf die bildenden Künſte ſagen, und 
ſelbſt dann noch nicht einmal ſo peremtoriſch. Wenn er dann aber 
fortfährt: „Die Stadt, in der der Poetus Laureatus und der Magister 
Eloquentiae tranditionsgemäß ihr erkleckliches Auskommen fanden, 
wagen Männer mit mehr Pfeffer und Salz wie Zacharias Werner, 
Heinrich v. Kleiſt und E. T. A. Hoffmann zu fliehen“, ſo kann man 
das nur als eine rhetoriſche Entgleiſung anſehen, bei der man ſich 
beim beſten Willen nichts Geſcheites zu denken vermag. 

Meine Ausſtellungen betrafen nur einige Einzelheiten, die 
Arbeit Rohdes als Ganzes kann man voll anerkennen. Gar nicht an⸗ 
erkennenswert dagegen — das trifft den Verleger und nicht den 
Autor — iſt das Werk als buchtechniſche Leiſtung. Es hat eine 
Fülle von Abbildungen, die vorzüglich ausgewählt und qualitativ ſehr 
gut ſind (bis auf wenige Ausnahmen, wie z. B. die Wiedergabe des 
Altars der Steindammer Kirche, die ihren Zweck verfehlt, weil man 
das, worauf es ankommt, das Bild Anton Möllers, nicht erkennen 
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kann; das lag aber an unüberwindlichen Schwierigkeiten bei der 
Aufnahme), das iſt das Verdienſt des Verfaſſers. Jedoch die unhar⸗ 
moniſche Einteilung von Text und Bildern, die Zerriſſemheit des 
Spiegels, die Wahl einer höchſt langweiligen Antiqua, der Mangel 
an Ruhepunkten durch eine verſtändige Einteilung des Textes, alles 
das wirkt höchſt unerfreulich und läßt keine Spur mehr von Buch⸗ 
kultur entdecken. Wie viel würdiger und harmoniſcher präſentieren 
ſich doch die früheren Bände der „Stätten der Kultur“. Das waren 
Bücher, die man auch um ihrer ſelbſt Willen gern zur Hand nahm. 
Mag ſein, daß die frühere Ausſtattung „unmodern“ geworden iſt. 
Wenn aber eine Veränderung nötig erſchien, dürfte ſie doch nicht der⸗ 
artig kulturlos ins Werk geſetzt werden, wie es hier geſchehen iſt. 
Ein Kunſtverlag muß ſeine Aufgabe auch darin ſehen, die Freude 
am Buch lebendig zu erhalten. 
Königsberg i. Pr. Dr. Krollmann. 


6. Beckmann, Geſchichte der Stadt Guttſtadt. Guttſtadt: Selbſt⸗ 
verlag der Stadt. 1929. 

In dem vorliegenden 206 Seiten ſtarken Bande ſchildert der Ver⸗ 
faſſer in behaglicher Breite nach einem kurzen Überblick über die 
frühere Vergangenheit der Stadt die Geſchichte Guttſtadts in den 
letzten 150 Jahren, d. h. ſeit dem Anfall des Ermlands an Preußen. 
Wir können ein Bedauern nicht unterdrücken, daß dieſe Stadtgeſchichte, 
an die der Verfaſſer offenbar viel Liebe und Sorgfalt gewandt hat, 
nicht von vornherein ſo angelegt wurde, daß ihre völlige Veröffent⸗ 
lichung möglich war, während der hier vorliegende Band nach dem 
Vorwort des Verfaſſers nur den letzten Teil des ganzen Werkes Dor: 
ſtellt. Eine ſtarke Kürzung wäre ohne Schaden zugunſten einer Berück⸗ 
ſichtigung der früheren viereinhalb Jahrhunderte durchaus möglich 
geweſen; wir hätten dann eine Geſamtdarſtellung der Stadt⸗ 
geſchichte, auf die wir unter den jetzigen Umjtänden (hohe Drud- 
koſten) vorausſichtlich für lange Zeit verzichten müſſen. Zum Schluß 
möchten wir noch einen Irrtum berichtigen. Der Lokator der Stadt, 
dem, wie üblich, das Erbſchulzenamt übertragen wurde, hat damit 
nicht „die Verwaltung geführt“, ſondern war lediglich 
Richter, der die Urteile fällte, welche ſeine Beiſitzer, die Schöppen, 
„fanden“. Als ein nutzbares Recht im Sine jener Zeit wurde ihm 
das Gericht übertragen. Die Bußen, auf die das Gericht erkannte, 
fielen nach der Gründungshandfeſte zum Teil dem Schulzen zu, 
brachten ihm alſo materiellen Gewinn, und dies iſt der eigentliche 
Sinn der Verleihung des Schulzenamtes an den Lokator. Die Ver⸗ 
waltung, die politiſche Leitung der Stadt hingegen, führte der ebenſo 
wie die Schöffen gewählte Rat. Beide, Gericht wie Rat, müſſen, 
als zum Weſen der Stadt gehörig, von vornherein auch in Guttſtadt 
angenommen werden. Daß die Gemeinde danach trachtete, die Erb- 
lichkeit des Schulzenamtes zu beſeitigen, das wohl lukrative Amt alſo 
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von ihrer Wahl abhängig zu machen, ijt eine ganz allgemeine 
Erſcheinung. Die von dem Verfaſſer daran geknüpften Betrachtungen 
ſind, da die Exiſtenz von Schöffen von Anfang an vorausgeſetzt 
werden muß, nicht zutreffend. 


Königsberg i. Pr. Grieſer. 


Viktor Jungfer, Alt⸗Litauen. Eine Darſtellung von Land und 
Leuten, Sitten und Gebräuchen. Berlin und Leipzig: Georg 
Neuner. 1926. 

Obgleich uns Deutſchen ſeit Jahrhunderten benachbart und in den 
Grundzügen ſeiner auswärtigen Geſchichte auch bekannt, iſt Litauen 
im Innern uns noch eine terra incognita, weil die Quellen zu 
ſeiner Geſchichte jo ſchwer zugänglich ſind. Es iſt deshalb ein Ver— 
dienſt, wenn das Werk des Litauers Daukantas (1793-1846) 
„Buda senowes Lietuviu“, das in einem ſelbſt für den modernen 
Litauer ſchwer verſtändlichen ſamaitiſchen Dialekt geſchrieben iſt, uns 
Deutſchen zugänglich gemacht wird. Freilich iſt dieſes Buch heute 
ganz veraltet und nur noch ein Denkmal ſeiner Zeit, einer Zeit, die 
das Altertum des eigenen Volkes romantiſierte und idealiſierte. Es 
ſchöpft faſt durchweg aus ſekundären Quellen, Kojalowicz, Krantz, 
Laſicius, Narbutt u. a. Nur die volkskundlichen Abſchnitte, in denen 
der Verfaſſer das Volksleben ſeiner Zeit ſchildert, wird man noch als 
Quelle benutzen dürfen. Der deutſche Bearbeiter hat ſich nicht mit 
der Überſetzung begnügt, ſondern er hat die Fehler, die er bemerkte, 
getilgt, ja er hat auch ein Kapitel über die litauiſchen Dachkreuze aus 
ſeinen „Kulturbildern aus Litauen“ übernommen. So intereſſant 
gerade dieſes Kapitel und ſo verbeſſerungsbedürftig das Werk im 
ganzen auch iſt, ſo weiß man nun doch überhaupt nicht mehr, was von 
Daukantas, was von Jungfer herrührt, und die Fehler ſind nicht zu 
beſeitigen, ohne das ganze Buch neu zu ſchreiben. Es wäre wohl beſſer 
geweſen, eine einfache Überſetzung dieſes als Literaturwerk klaſſiſchen 
Büchleins zu geben und die Verbeſſerungen und Zuſätze in den Anhang 
zu verweiſen. Der Verfaſſer ſelbſt erhebt auf wiſſenſchaftliche Be⸗ 
deutung keinen Anſpruch. Für den Volkskundler wird das Buch eine 
gute Quelle ſein, wenn er es mit Kritik benutzt. 


Königsberg i. Pr. Forſtreuter. 
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Alt preußiſche Bibliographie 
für das Jahr 1929. 
Nebſt Nachträgen zu den früheren Jahren. 
Teil, E 
Von Dr. Ernſt Wermke. 


Überſicht. 


I. Bibliographie, Zeitſchriften, Schriften und Berichte wiſſenſchaft⸗ 
licher Vereine und Geſellſchaften. 


II. Landeskunde. 
A. Allgemeines und größere Landesteile. 
B. Natur. 


1. Meteorologie. 

2. Oro⸗- und Hydrographie. 

3. Geologie und Mineralogie. 
4. Bernſtein. 

5. Pflanzenwelt. 

6. Tierwelt. 


C. Bevölkerung. 


1. Ethnographie und Altertümer. 
2. Sprache. 
3. Mythologie, Sage, Sitten und Gebräuche. 


III. Geſchichte. 


Allgemeines, Quellen und Urkunden. 
Genealogie, Münzen, Siegel und Wappen. 
Vorgeſchichte bis 1230. 

1230—1525. 

1525—1618. 

1618—jetzt. 


DD 
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VI. 


Wirtſchaftliches und geiſtiges Leben. 


Kriegsweſen. 

Rechtspflege und Verwaltung. 

Soziale Verhältniſſe und innere Koloniſation. 

Handel, Verkehr, Gewerbe und Induſtrie. 

Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Fiſcherei. 

Schulweſen und Jugendpflege. 

Hochſchulweſen. 

Buchweſen und Bibliotheken, Preſſe. 
Literatur und Literaturgeſchichte. 

Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Kirche. 

Geſundheitsweſen. 


Einzelne Kreiſe, Städte und Ortſchaften“). 
Einzelne Perſonen und Familien. 


FRN 


I. Bibliographie, Zeitſchriften, Schriften und Berichte wiſſenſchaftlicher 


1: 


do 


Vereine und Geſellſchaften. 


Abhandlungen und Berichte der naturwiſſenſchaftlichen Ab⸗ 
teilung der Grenzmärkiſchen Geſellſchaft zur Erforſchung und 
Pflege der Heimat (E. V.), Schneidemühl. Hrsg. Richard Fraſe. 
Ig. 2. 1927. 3. 1928. Schneidemühl: Grenzmärk. Gel, 192728. 8°. 
Bericht des Preußiſchen Botaniſchen Vereins E. V. 1917—1927. 
Königsberg 1928: Leupold. 76 S. 80. 

Bericht des Weſtpreußiſchen Botaniſch-Zoologiſchen Vereins. 
51. Lakowitzheft. Danzig: Friedländer in Berlin in Komm. 1929. 
XXIII, 95 S. 80. 

Blätter für deutſche Vorgeſchichte. Zſ. d. Weſtpr. Geſchichts⸗ 
vereins, Fachgr. f. Vorgeſch. Hrsg. W. La Baume. H. 6. Leipzig: 
Kabitzſch in Komm. 1929. 28 S. 80. 

Brien, Paul: Die Tätigkeit des Coppernicus-Vereins für 
Wiſſenſchaft und Kunſt während der letzten 25 Jahre. (Dt. Wiſſ. 
31. f. Polen. 15. 1929. S. 145—164.) 

Ermland mein Heimatland. [Monatl.] Heimatbeilage der 
„Warmia“. Ig. 1929. (Heilsberg: Wolff 1929.) 40. 
Altpreußiſcher Flurnamenſammler. Mitteilungen d. Flur⸗ 
namen⸗Ausſchuſſes d. Hiſtor. Kommiſſion f. oſt⸗ u. weſtpreuß. 
Landesforſchung. Hrsg. Senator Dr. Strunk u. Prof. Dr. Zieſemer. 
Ig. 1, Nr. 1, 2. Königsberg: Flurnamenſtelle d. Hiſt. Komm. 
1929. 80. 

Hiſtoriſche Komiſſion für oſt⸗ und weſtpreußiſche Landesforſchung. 
Altpreußiſche Forſchungen. Ig. 6. 1929. Königsberg: Gräfe 
& Unzer in Komm. (1929). 350 S. 80. 


) Die Abteilungen V und VI ſowie ein Regiſter folgen im nächſten 


Heft der „Altpreußiſchen Forſchungen.“ 
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10. 


11. 


12. 


13. 


16. 


175 


18. 


19. 


20. 


21. 
22. 


23. 


Altpreußiſche Geſchlechter kunde. Blätter d. Vereins f. 
Familienforſch. in Oſt⸗ u. Weſtpr. Hrsg. v. Dr. William Meyer. 
Ig. 3. 1929. Königsberg: Bon in Komm. 1929. 125 S. 80. 
Oſtpreußiſches Hei m. Zeitſchrift f. d. Bau- u. Siedlungsweſen 
im Oſten. Mitteilungsblatt d. „Oſtpreußiſchen Heimjtätte“ ... 
Schriftl.: Wilhelm Schlemm. Ig. 10. 1928/29. (Königsberg 1928/29: 
Kgb. Allg. Ztg.) 40. Fortgeſ. ab Ig. 11. 1929/30 u. d. T.: Die 
Wohnung. Oſtpreußiſches Heim. 

Unſere Heimat. Organ d. Oſtdt. Heimatdienſtes u. d. Heimat⸗ 
vereine in Oſt⸗ u. Weſtpreußen. Mitteilungsbl. d. Reichsver⸗ 
bandes d. heimattreuen Oſt- u. Weſtpreußen. Ig. 11. 1929. Allen⸗ 
ſtein: Heimatverl. 1929. 40. 

Unſere ermländiſche Heimat. Monatsbeil. d. Ermländ. Ztg. 
Schriftl.: F. Buchholz. Ig. 9. 1929. (Braunsberg: Erml. Ztg. 
1929.) 40. 

Grenzmärkiſche Heimatblätter. Abhandlungen u. Berichte 
d. hiſt. Abt. d. Grenzmärk. Geſ. z. Erforſch. u. Pflege d. Heimat. 
Hrsg. v. Paul Becker. Ig. 5. 1929. Schneidemühl: Comenius⸗ 
Buchh. in Komm. (1929.) 215 S. 80. 


. Heimatblätter des Deutſchen Heimatbundes Danzig. Ig. 6. 


1929. Danzig: Kafemann 1929. 80. 

Raftenburger Heimatblätter für Heimatpflege und Ge⸗ 
ſchichtskunde. Hrsg.: Arthur Springfeldt. Ig. 1929. Raſtenburg: 
Raſtenb. Ztg. (1929). 4°. (Raſtenburger Ztg. Beil.) 
Heimatglocken aus alter und neuer Zeit. Heimatkundl. 
Monats⸗Beil. d. Johannisburger Zeitung. (Hrsg.: Pfarrer 
Zachau, Gehſen.) Ig. 1929. (Johannisburg: Joh. Ztg. 1929.) 4°. 
Heimat⸗Stimmen. Wöchentlich erſchein. heimatl. Beil. d. 
Ortelsburger Zeitung. Ig. [2.] 1929. Ortelsburg: Ortelsb. Ztg. 
1929. 40. 

Jahresbericht der Altertumsgeſellſchaft Inſterburg über 
das Vereinsjahr 1928. Inſterburg 1929: Oſtpr. Tagebl. 8 S. 86. 
Unfer Maſurenland. Hrsg. im Auftr. d. Heimatkundl. 
Arbeitsgemeinſchaft Lyck. Verantwortlich: Fritz Hintz. Ig. 1929. 
(Lyck: Lycker Ztg. 1929.) An. (Lycker Ztg. Monatsbeil.) 
Meyer, William: Die Tagung der Hiſtoriſchen Kommiſſion für 
oſt⸗ und weſtpreußiſche Landesforſchung in Allenſtein. (Altpr. 
Forſch. 6. 1929. S. 28385.) 

Mitteilungen des Coppernicus⸗Vereins für Wiſſenſchaft 
u. Kunſt zu Thorn. H. 37. Thorn 1929: Siede in Elbing. 121 S. 80. 
Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. Ig. 28. 
1929. Danzig: Danziger Verl.⸗Geſ. in Komm. (1929). 74 S. 80. 
Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia. Hrsg. 
v. Dziubiella. H. 32/33. Lötzen: Thomas u. Oppermann in 
Königsberg in Komm. 1928. 104 S. 80. 
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24. 


29. 


30. 


31. 


32. 
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Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte von Oſt⸗ und 
Weſtpreußen. Ig. 3, Nr. 3, 4. Ig. 4, Nr. 1, 2. (Königsberg: 
Selbſtverl. 1929.) 80. 


. Oſtdeutſche Monatshefte. Blätter d. Dt. Heimatbundes 


Danzig u. d. Dt. Geſ. f. Kunſt u. Wiſſ. in Polen. Hrsg.: Carl 
Lange. Ig. 10. 1929/30. Berlin: Stilke 1930. 80. 


. Der junge Oſten. Sonder⸗Berichte des Heimatbundes Oſt⸗ 


preußen. Ig. 1929. Königsberg: Heimatbund Oſtpreußen 1929. 40. 


. Der nahe Oſten. Hrsg.: A. v. Trotha, Bernd v. Wedel, Hans 


Schwarz. Ig. 2. 1929. Berlin: Der nahe Oſten (1929). 8°. 


. Oſtland. Wochenſchrift f. d. geſamte Oſtmark. Hrsg. v. 


E. Ginſchel u. Franz Lüdtke. Ig. 10. 1929. Berlin: Dt. Oſtbund 
1929. 40. 

Oſtland⸗ Berichte. Auszüge aus poln. Büchern, Zeitſchriften 
u. Zeitungen. Hrsg. v. Oſtland⸗Inſtitut in Danzig. (Hrsg.: Dr. 
W. Recke.) Ig. 3. 1929. (Danzig 1929: Burau.) 323 S. 40. 
Heilige Oſt mark. 3ſ. f. Kulturfragen d. dt. Oſtens, hrsg. v. 
Willy Schmidt. Ig. 5. 1929. Schloß Booßen b. Frankfurt (Oder) 
(1929). 80. 

Der heimattreue Oſt- und Weſtpreuße. Nachrichtenblatt 
d. Reichsverbandes d. heimattreuen Oſt⸗ u. Weſtpreußen. Ig. 9. 
1929. Berlin: Reichsverband 1929. 40. 

Pruſſia. Zeitſchrift f. Heimatkunde u. Heimatſchutz. F. d 
Altertumsgeſ. Pruſſia hrsg. v. Dr. W. Gaerte. H. 28. 1928. 
Königsberg: Selbſtverl. d. Geſ., Gräfe & Unzer in Komm. 1928 
[1929]. 395 S. 80. 


Recke, Walther: 50 Jahre Weſtpreußiſcher Geſchichtsverein. (Zi. 


d. Weſtpr. Geſch.⸗Ver. 69. 1929. S. V—XVI.) 


. ROcz niki towarzystwa naukowego w Toruniu. R. 35. 


Torus: Towarz. nauk. 1929. 461 S. 80. 


Schriften der Königlichen Deutſchen Geſellſchaft zu Königs⸗ 


berg Pr. H. 1—3. Königsberg: Gräfe & Unzer 1929. 80. 
Schriften der Königsberger Gelehrten Geſellſchaft. Jahr 6. 
Halle: Niemeyer 1929. 40. 


. Schriften der Naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig. N. F. 


Bd. 18, H. 3, 4. Danzig: Friedländer in Berlin in Komm. 1927 
bis 29. 80. 

Suter, Wilhelm: 10 Jahre Geſellſchaft für Familienforſchung, 
Wappen⸗ und Siegelkunde in Danzig. (Danziger Familien⸗ 
geſchichtl. Beiträge. 1929. S. 7-10.) 

Wermke, Ernſt: Altpreußiſche Bibliographie für das Jahr 
1928. (Altpr. Forſch. 6. 1929. S. 145—90, 31150.) 


. Zapis ki towarzystwa naukowego w Toruniu. T. 8. Nr. 1—4. 


1929. Torun: Towarz. nauk. (1929). 8, 


. Deutjhe Wiſſenſchaftliche Zeitjhrift für Polen. Hrsg. v. Alfred 


Lattermann. Ig. 1929. H. 15—17. Poſen: Hiſtor. Gef. 1929. 80. 
Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. H. 69. 
Danzig: Danziger Verl.⸗Geſ. in Komm. 1929. XVI, 243 S. 80. 
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II. Landeskunde. 


A. Allgemeines und größere Landesteile. 


Bartel, Adolf: Die Goldküſte der Oſtſee. (Oſtdt. Monatsh. 9. 
1928/29. S. 850 —52.) 

Kurzer Führer durch Poznan, Pommerellen u. Schleſien. Poſen: 
[Rehfeld] 1929. 79 S. 80. 


. Giſevius, Eduard: Erlebniſſe eines oſtpreußiſchen Malers und 


Heimatforſchers in Preußiſch⸗Litauen. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. 
Nr. 301.) 


. Goldſtein, Ludwig: Vom Geiſt und Weſen des Oſtpreußen. 


(Oſtland. 10. 1929. Beil. Oſtland⸗Kultur. S. 3335.) 
Greiſer, Wolfgang: Quer durch das oſtpreußiſche Burgenland. 
(Oſtdt. Heimatkalender. 9. 1930. S. 37—39.) 


Das mitteleuropäiſche Grenz- und Auslandsdeutſch⸗ 


tum. Eine Materialienſammlung. Abſchn. 1. Das Deutſchtum 
im Oſten. Berlin: Reichszentrale f. Heimatdienſt 1929. 112 Bl. 80. 


. Heckel, Heinz: Das Deutſchtum in Polen. Berlin: Dt. Schutz⸗ 


bund [1929]. 63 S. 80. (Taſchenbuch d. Grenz- u. Auslanddeutſch⸗ 
tums. 22/23.) 


. 10 Jahre Oſtdeutſcher Heimatdienſt. (Maſur. Volkskal. 1930. 


S. 11421.) 


. Horn, Werner: Die Grenzen Oſtpreußens. (in: Kgb. Hart. Ztg. 


1929. Nr. 129.) 
Janſſen, Albrecht: Der niederdeutſche Oſten und ſein Verhält⸗ 
nis zum Weſten. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 215—19.) 


. Katſchinski, Alfred: Oſtland und Oſtvolk. (Oſtdt. Heimat⸗ 


kalender. 9. 1930. S. 27— 31.) 


. (Kauffmann, Georg): Das deutſche Ordensland. (2. u. 3. 


Aufl.) (Königsberg: Oſtpr. Dr. 1929.) 19 S. 80. 


5. Köhler, Jul. Paul: Das mittel- und oſteuropäiſche Übergangs 


gebiet in geopolitiſcher Beleuchtung. (Arch. f. Politik u. Geſch. 
10. 1928. S. 409 — 22.) 


Lange, Friedrich: Oſtpreußen. (Volk u. Reich. 5. 1929. S. 102 


bis 106.) 


Lange, Carl: Die Neugeſtaltnug des deutſchen Oſtens. (Nieder⸗ 


ſachſen. 34. 1929. S. 185—87.) 


. Mekitt, G.: Reiſebericht über die 1. grenzmärkiſche Studien⸗ 


fahrt 1927. (Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. Abt. d. Grenzmärk. 
Geſ. 2. 1927. S. 104—117.) 


. Mitzka: Über Geographie der Volkskunde. (Pruſſia. 28. 1928. 


S. 293303.) 

Muraws ki, Erich: Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. (Berlin: 
Dt. Schutzbund⸗Verl. [1929 ].) 19 S. 8%. (Taſchenbuch d. Grenz⸗ 
u. Auslanddeutſchtums. 9.) 

Das maleriſche Oſtpreußen. Bd. 3. Königsberg: Gräfe 
& Unzer (1929). 80 S. 4. (Außerdem Bd. 1 in 3. erw. Aufl.) 
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, Bomoranus: Das Deutſchtum in Weſtpreußen und Poſen. 


(Berlin: Dt. Schutzbund⸗Verl. [1929 ].) 55 S. 80. (Taſchenbuch d. 
Grenz⸗ u. Auslanddeutſchtums. 17/18.) 


. Aufſätze aus der dt. Preſſe. Die Provinz Grenzmark Bojen- 


Weſtpreußen. Schneidemühl 1929: Grenzwacht. 166 S. 80. 


. Radide, Bruno: Maſuren, Land und Leute. (Die Bergſtadt. 


17. 1928/29. S. 555—61.) 
Schirmacher, Kaethe: Grenzmarkgeiſt. 2. Aufl. Langenſalza: 
Beltz 1929. 111 S. 80. (Grenzmark⸗Hefte. 1.) 


Schmitz: Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. Berlin (:Zentral⸗ 


Verl.) 1929. 8 S. 4%. (Reichszentrale f. Heimatdienſt. Richt⸗ 
linie 178.) 


. Sowa, P.: Warmja, Mazury. Poznan 1927. 31 S. 80. [Erm⸗ 


land, Mafuren.] 


. Spraden-Atlas der Grenzgebiete des Deutſchen Reiches 


nach den Ergebniſſen der Volkszählung vom 16. VI. 1925. Bearb. 
v. Preuß. Statiſt. Landesamt. Hrsg. v. d. Reichszentrale f. Hei⸗ 
matdienſt. [Nebjt] Begleitſchr.: Karl Keller: Die fremdsprachige 
Bevölkerung in den Grenzgebieten des Deutſchen Reiches. Berlin: 
Zentralverl. 1929. IV S., 10 Bl. u. 80 S. 20 u. 40. 


. Srokowski, Stanislaw: Prusy Wschodnie. Kraj i ludzie, 


Warszawa: Hoesick 1929. 189 S. 80. [Oſtpreußen, Land und 
Leute.] 


. Sukiertowa, E.: Mazury w Prusach Wschodnich: Kraköw: 


Orbis 1927. 199 S. 80. [Die Maſuren in Djtpreußen.] 


. Das Große Werder. 12 Karten in Kupfertiefdruck. Tiegenhof: 


Eiſenſchmidt 1929. [Mappe.] 


. Wernicke, Erich: Das Oberland Oſtpeußens. (Pädag. Warte. 


36. 1929. S. 420— 23.) 

Wiſchke & Reimer u. Bruno Dumont du Voitel: Oſtpreußen. 
Streiflicht auf ſ. landſchaftl. Schönheiten, ſ. Verkehr u. ſ. Wirt⸗ 
ſchaft. (Königsberg: Schadinsky [1928].) 35 S. quer 80. 
Wodziez ko: Zabytki przyrody na Pomorzu. Torun 1929. 
37 S. 80. [Naturdenkmäler in Bommerellen.] 

Wolff, Heinrich: Bilderhefte des deutſchen Oſtens. (Mitt. d. Dt. 
Akad. 1929. S. 228— 31.) 


. Keyſer, Erich: Verzeichnis der oſt- und weſtpreußiſchen Stadt⸗ 


pläne. Königsberg: Gräfe & Unzer in Komm. 1929. XIX, 230 S. 
80, (Einzelſchriften d. Hiſt. Komm. f. oſt⸗ u. weſtpr. Landesforſch. 3.) 


. Strukat, A.: Preußiſche Landkartenwerke aus dem 17. und 


18. Jahrhundert. (Geogr. 21. 35. 1929 S. 109—111.) 


. Gaebler, Ed.: Handkarte der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. 


1: 600 000 (2. Aufl.) Stolp: Eulitz [1929]. 27,5 44,5 em. 80 
[Farbendr.] (Eulitz Verkehrskarte. 1.) 

Karte des Deutſchen Reiches. Hrsg. v. d. Kartogr. Abt. d. Preuß. 
Landesaufnahme ljetzt] Reichsamt f. Landesaufnahme. 1: 100 000. 
[Berlin:] Reichsamt f. Landesaufnahme [1929]. 


80. 


81. 


86. 
87. 


88. 
89. 


18. Tilſit. 28. Palmnicken. 29. Cranz. 30. Labiau. 32. Szillen. 
48/72. Gr.⸗Bruch⸗Braunsberg. 49. Pillau. 50. Königsberg. 52. 
Inſterburg. 70. Danzig. 71. Tiegenort. 76. Nordenburg. 77. 
Goldap. 78. Mehlkehmen. 100. Marienburg. 101. Elbing. 106. 
Grabowen. 132. Chriſtburg. 137. Arys. 165. Dt.⸗Eylau. 170. 
Bialla. 196. Brieſen. 198. Gilgenburg. 

Meßtiſchblatt [des Freiſtaates Preußen]. Preußiſche 
Landesaufnahme [jet] Reichsamt f. Landesaufnahme. 1: 25 000. 
(Berlin: Reichsamt f. Landesaufnahme [1928]). 

87. Ragnit. 151. Grünheide. 153. Rautenberg. 157. Dwariſchken. 
192. Neuniſchken. 330/31. Zoppot. 3312 / 396. Kahlberg. 391. Danzig. 
392. Weichſelmünde. 394. Steegen. 395. Stutthof. 405. Schönbruch. 
462. Prauſt. 465. Tiegenhof. 534. Nakel. 537. Schönfließ i. Wpr. 
539. Sobbowitz. 542. Neuteich. 556. Wenden. 623. Dirſchau. 625. 
Marienburg. 626. Poſilge. 641. Lötzen. 732. Wielitzken. 817. 
Lyck. 889. Münſterwalde. 893. Roſenberg. 901. Gr.⸗Purden. 975. 
Hammerſtein. 986. Neuenburg i. Weſtpr. 987. Garnſee. 992. Berg⸗ 
friede. 1005. Gr.⸗Keſſel. 1006. Bialla. 1088. Löbau. 1091. Hohen⸗ 
ſtein. 1182. Gilgenburg. 1190. Friedrichshof. 1192. Wondollek. 
1255. Flatow. 1339. Krojanke. 1359. Soldau. 1361. Flammberg. 
Maſuriſche Seen. In 3 Farben. 1: 100 000. Zjdr. 1929 aus d. 
Karte d. Dt. Reiches 1: 100 000. Bl. 1. Kreiſe Angerburg u. Lötzen. 
Berlin: Reichsamt f. Landesaufnahme 1929. 66 461,5 cm. 80. 


B. Natur. 
2. Meteorologie. 


. Reichwaldt, P. u. A. Quednau: Klima und Wetter des 


Mauerſeegebiets im Rahmen Oſtpreußens. Langenſalza: Beltz 
1929. 146 S. 80. (Heimatforſch aus Oſtpreußens Mauerſeegebiet 3.) 


. Stahr: Zwölf Jahre Wetterbeobachtung in Stallupönen. 


(Progr. Realgymn. Stallupönen 1928. S. 13—25. 40.) 


. Wegner: Das Klima der Oſtſeeküſte. (Oſtſee-Handel. 9. 1929. 


S. 13—14.) 


. Wetterkarte des öffentlichen Wetterdienſtes Wetterwarte 


Königsberg Pr. [Nebſt] Wochenbeil.: Oſtpreußiſche Wetterzeitung. 
(Ig. 24. 1929.) Königsberg: Wetterwarte (1929.) 20. 


Dro= und Hydrographie. 
Exner, Felix M.: Über Dünen und Sandwellen. (Geografiska 
Annaler 1927. S. 81—99.) 
Exner, Felix M.: Dünenſtudien auf der Kuriſchen Nehrung. 
(Sitz.⸗Ber. d. Akad. d. Wiſſ. in Wien. Math.⸗naturw. Kl. Abt. 2a, 
Bd. 137. 1928 S. 705—39. Auszug in: Forſch. u. Fortſchritte. 
5. 1929. S. 52-53.) 
Lundbeck, Johannes: Die ſamländiſche Steilküſte und ihr Ab⸗ 
bruch. (Naturſchutz. 10. 1928/29. S. 36167.) 
Lundbeck, Johannes: Die Strömungen im Friſchen Haff. 
(Naturforſcher. 6. 1929/30. S. 62—64.) 
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90. 


91. 
92. 


93. 


94. 


100. 
101. 
102. 


103. 
104. 


105. 
106. 
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Tomuſchat, Ernſt und Hermann Ziegenſpeck: Beiträge zur 
Kenntnis der oſtpreußiſchen Dünen. Halle: Niemeyer 1929. 116 S. 
40. (Schriften d. Kgb. Gel. Geſ. Naturwiſſ. Kl. 6, 4.) 


3. Geologie und Mineralogie. 


Bachor: Merkwürdige Steine in Maſuren. (in: Unſer Maſuren⸗ 
land. 1929. Nr. 6.) 

Ehwalt, Karl: Die geologiſchen Grundlagen der Grundwaſſer⸗ 
verſalzung im Kreiſe Gr.⸗Werder, Freie Stadt Danzig. Diſſ. 
Techn. Hochſch. Danzig 1926 [1927]. 16 S. 40. 

Fraſe, R.: Verzeichnis der in der nördlichen Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen geſammelten Geſchiebe. (Abhandl. u. Ber. d. natur⸗ 
wiſſ. Abt. d. Grenzmärk. Gef. 2. 1927. S. 8791.) 

Gollub, P.: Unſere maſuriſchen Geſteine im Rahmen der ein⸗ 
zelnen geologiſchen Formationen. (in: Unſer Maſurenland. 1929. 
Nr. 11.) 


. Heß v. Wichdorff, H.: Der innere Bau des Untergrundes des 


Friſchen Haffes von Königsberg bis Pillau. (Ib. d. Preuß. Geol. 
Landesanſtalt. 49. 1928. S. 602—18.) 


. Lenz, Heinrich: Die Steinbrüche des Stablacks. Ein Beitr. z. 


Heimatkunde. (Lehrerztg. f. Oft: u. Weſtpr. 60. 1929. S. 46970.) 
Seeck: Der geologiſche Aufbau unſerer oſtpreußichen Heimat- 
ſcholle. (in: Raſtenburger Heimatbll. 1929. Nr. 3.) 


. Solger: Geologiſcher Bericht über die 1. Grenzmärkiſche 


Studienfahrt Pfingſten 1927. (Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. 
Abt. d. Grenzmärk. Geſ. 2. 1927. S. 1—24.) 

Wolff: Wilh.: Neuere Ergebniſſe der Eiszeitforſchung in Nord⸗ 
deutſchland und ihre Anwendung auf die Danziger Gegend. 
(Schriften d. Naturforſch. Geſ. in Danzig. N. F. 18, H. 3. 1928. 
S. 105—111.) 


4. Bernſtein. 


Andrée, K.: 8 einſt und jetzt. (Bernſtein⸗ 
Forſch. 1. 1929. S. I-XXXII 

Bachofen⸗Echt, A.: Jene ee im Bernſtein. (Natur 
u. Muſeum. 1928. S. 299—302.) 
Bernſtein⸗Forſchungen (Amber studies). Hrsg. v. K. 
Andrée. H. 1. Berlin u. Leipzig: de Gruyter 1929. XXXII. 
167 S. 80. 

Brues, Charles T.: A fossil genus of Dinapsidae from Baltic 
Amber (Hymenoptera). (Psyche. 30. 1923. S. 31—35.) 
Brues, Charles T.: Some new fossil parasitic Hymenoptera 
from Baltie Amber. (Proc. of the American Acad. of Arts 
a. Sciences. 58. 1923. S. 327—46.) 

Brues, Charles T.: Ancient insects; Fossils in Amber and 
other deposits. (The Scientific Monthly. 17. 1923. S. 289—304.) 
Brues, Charles T.: Two new species of Phoridae from Baltic 
Amber. (Psyche. 30. 1923. S. 59—62.) 


107. 


118. 


119. 


120. 


121. 


122, 


Crampton, G. C.: The external anatomy of the primitive 
Tanyderid Dipteran Macrochile spectrum Loew, preserved in 
Baltic Amber. (Bull. of the Brooklyn Entomol. Soc. 21. 1926. 
©. 1—14.) 


. Grempe, Mar: Der Bernſtein im Aberglauben der Völker. 


(Das Sanatorium. 34. 1929. S. 18—20.) 


. Handſchin, Ed.: Die Collembolen des baltiſchen Bernſteins. 


(Zool. Anz. 65. 1926. S. 179—182.) 


.Kaunhoven, F.: Bernſtein. (Dammer⸗Tietze: Die nutzbaren 


Mineralien. 2. Aufl. Bd. 2. 1928. S. 467513.) 


Lucks, R.: Palaeogammarus balticus, nov. spec., ein neuer 


Gammaride aus dem Bernſtein. (Schriften d. Naturforſch. Geſ. in 
Danzig. N. F. 18, H. 3. 1928. S. 112.) 


. Plonait, C:: Über den ſicheren Nachweis des echten Oſtſee-Bern⸗ 


ſteins bei Verwechſlung oder Fälſchung m. beſ. Berückſ. e. optiſchen 
Unterſcheidungsmethode f. Bernſtein u. ſ. Imitationen. (Mitt. d. 
Abt. f. Geſteins⸗, Erz⸗, Kohle⸗ u. Salz⸗Unterſuchungen, hrsg. v. d. 
Preuß. Geol. Landesanſtalt. 2. 1926. S. 30—74.) 


. Prieſner, H.: Bernſtein⸗Thyſanopteren II. (Bernſtein⸗Forſch. 


1. 1929. S. 111138.) 


. Ratkus, M.: Gintaras numizmatikoje [D. Bernſtein in d. 


Numismatik]. (Lietuviu tauta. 4. 1926. S. 2732.) 


. AUlrich, Werner: Über das bisher einzige Strepſipteron aus 


dem baltiſchen Bernſtein und über eine Theorie der Mengeinen⸗ 
biologie. (3j. f. Morphol. u. Oekol. d. Tiere. 8. 1927. S. 45—62.) 


. Wasmann, Erich: Die Arthropterus⸗Formen des baltiſchen 


Bernſteins. (Zool. Anz. 68. 1926. S. 22532.) 


. Wasmann, E.: Die Pauſſiden des baltiſchen Bernſteins und 


die Stammesgeſchichte der Pauſſiden. (Bernſtein⸗Forſch. 1. 1929. 
S. 1-110.) 

Wasmann, Erich: Die Pauſſidengattungen des baltiſchen 
Bernſteins. (Zool. Anz. 68. 1926. S. 2530.) 


5. Pflanzenwelt. 


Dobbrick, Waldemar: Volkstümliche Pilzkenntnis im Kreiſe 
Danziger Höhe. (Bericht d. Weſtpr. Bot.⸗Zool. Ver. 51. 1929. 
S. 35—42.) 

Fraſe: Die Adventivflora der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. 
(Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. Abt. d. Grenzmärk. Geſ. 2. 1927. 
S. 92—95.) 

Fraſe, Richard: Beobachtungen über die Vegetationsverhält⸗ 
niſſe des nördl. Teiles der Provinz Grenzmark Poſen-⸗Weſtpr. 
(Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. Abt. d. Grenzmärk. Geſ. 2. 1927. 
S. 25—44.) 

Gauger, Walter: Unterſuchungen über die Biozönoſe und die 
Phyſiognomie eines oſtpreußiſchen Hochmoores (Zehlau) im Jah⸗ 
resprofil. Phil. Diſſ. Königsberg 1929. 45 S. 40. 
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123. 


124. 


125. 


126. 


127. 


128. 


129. 


130. 


131. 


132. 


133. 


134. 
135. 
136. 


137. 
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Gauger, Walter u. Hermann Ziegenſpeck: Unterſuchungen über 
die Bodenbakterien des Stickſtoffkreislaufes, insbeſ. über die 
Nitrifikation in oſtpreußiſchen Hochmooren. (Botan. Arch. 27. 
1929. S. 32747.) 

Groß, H.: Ein ausſterbender Waldbaum. (in: Unſer Maſuren⸗ 
land. 1929. Nr. 6.) 

Kalkreuth, P.: Bemerkenswerte Pflanzen aus dem Weichſel⸗ 
Nogatgebiet bei Weißenberg, Piekel, An der Montauer Spitze 
und Wengern. (Bericht d. Weſtpr. Bot.⸗Zool. Ver. 51. 1929. 
S. 79—80.) 

Kollhoff, Willi: Verzeichnis der auf der Grenzmärkiſchen 
Studienfahrt 1927 beobachteten Flechten nebſt einigen Mooſen. 
(Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. Abt. d. Grenzmärk. Geſ. 2. 1927. 
S. 45—57.) 

Koppe, F.: Kleine Mitteilungen über Pflanzenſtandorte in der 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. (Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. 
Abt. d. Grenzmärk. Geſ. 2. 1927. S. 69 — 70.) 

Koppe, Fritz: Verzeichnis einiger in der Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpr. geſammelter Flechten. (Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. 
Abt. d. Grenzmärk. Gel 2. 1927. S. 58—61.) 

Kules z a: Wykaz drzew i krzewöw, godnych ochrony w 
Poznafskiem i na Pomorzu. Kraköw 1927. 37 S. [Verzeichnis 
d. Bäume u. Sträucher in Poſen u. Pommerellen, die verdienen 
geſchützt zu werden.] 

Lakowitz, K.: Die Algenflora der geſamten Oſtſee (ausſchl. 
Diatomeen). Hrsg. v. Weſtpr. Botan.⸗zool. Ver. Danzig: Fried⸗ 
länder in Berlin in Komm. 1929. VIII, 474 S. 40. 
Lakowitz: Die Chlorophyceen leinſchließlich Charophyten), 
Grüntange, der geſamten Oſtſee. (Bericht d. Weſtpr. Bot.⸗Zool. 
Ver. 51. 1929. S. 85—95.) 

Neuhoff, Walther: Die höheren Pilze der Provinz Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen. (Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. Abt. d. 
Grenzmärk. Gef. 3. 1928. S. 1—44.) 

Reimers, H. u. K. Hueck: Vegetationsſtudien auf litauiſchen 
und oſtpreußiſchen Hochmooren. München: Akad.; Oldenburg in 
Komm. 1929. S. 410—94. 40. (Abhandl. d. Bayer. Akad. d. 
Wiſſ. Math.⸗naturw. Abt. Suppl.⸗Bd., Abh. 10.) 


6. Tierwelt. 


Bachor: Hinter den Spuren der Wölfe in Oſtpreußen. (in: 
Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 3.) 

Bachor, Paul: Die drei bunteſten Vögel unſerer Heimat. 
(Unſere Heimat. 11. 1929. S. 92.) 

Braun, Fritz: Die Vogelwelt des Langfuhrer Königstals. 
Danzig: Kafemann 1929. 18 S. 8%. (Heimatbll. d. Dt. Heimat⸗ 
bundes Danzig. 6, 2.) 

Groß, H.: Die Kormoran⸗Inſel in Oſtpreußen. (in: Unter Ma⸗ 
ſurenland. 1929. Nr. 7.) 


146. 


147. 


. Groß, H.: Eine Schwaneninſel in Maſuren. (in: Unter Ma⸗ 


ſurenland. 1929. Nr. 3.) 


. Heinroth, O.: Neues von der Vogelwarte Roſſitten. (Die 


Vogelſchutzwarte. 1930. S. 77—81.) 


. Krüdener, Baron: Elchwild in Not. (Naturforſcher. 6. 1929. 


S. 105—8.) 


. Lucks, R.: Cychops phaleratus Koch. Ein Beitr. z. ſ. Entwick⸗ 


lungsgeſchichte. (Bericht d. Weſtpr. Bot.⸗Zool. Ver. 51. 1929. 
S. 9—33.) 


. Lucks, R.: Zwei ſeltene Harpaktiziden aus dem Freiſtaat 


Danzig. (Bericht d. Weſtpr. Bot.⸗Zool. Ver. 51. 1929. S. 69—78.) 


. Lüttſchwager, Hans: Die Vogelwelt des Drauſenſees bei 


Elbing. (Die Vogelſchutzwarte. 1930. S. 104—108.) 


. Lüttſchwager, Hans: Die Vogelwelt des Oſtſeebades Zoppot. 


Hrsg. v. Weſtpr. Botan.⸗Zool. Verein. Danzig: Friedländer in 
Berlin in Komm. 1928. 86 S. 80. 


. Neumann, L.: Das Vogelleben im Buchwalde bei Dt.⸗Krone. 


(Abhandl. u. Ber. d. naturwiſſ. Abt. d. Grenzmärk. Geſ. 2. 1927. 
S. 78—86.) 

Schü z, E.: Durchzug von Tannenhähern, Kreuzſchnäbeln und 
Großen Buntſpechten auf der Kuriſchen Nehrung. (Ornith. Mo⸗ 
natsber. 37. 1929. S. 178180.) 

Schü z, E.: Vom Frühjahrs⸗Durchzug des Polar-Seetauchers, 
Colymbus arcticus L., auf der Kuriſchen Nehrung. (Mitt. d. Ver. 
ſächſ. Ornith. 2. 1929. S. 289—94.) 


. Shwittay, Paul: Das Vogelparadies im Mahrungſee. Lin⸗ 


denwerder, d. Inſel d. Reiher u. Kormorane. (Unſere Heimat 11. 
1929. S. 151—52.) 


. Seligo, A.: Zur Literatur über Liriope paludosa Mg. (Be⸗ 


richt d. Weſtpr. Bot.⸗Zool. Ver. 51. 1929. S. 83—84.) 


Thienemann, J.: Roſſitten. 3 Jahrzehnte auf der Kuriſchen 


Nehrung. 3. Aufl. Neudamm: Neumann. 1930. 332 S. 80. 


Timm, P.: Entomologiſche Ausbeute auf der Vereins-Exkurſion 
am 18. u. 19. Auguſt 1928 nach der Montauer Spitze u. auf d. 


rechten Nogatufer bis Wengern. (Bericht d. Weſtpr. Bot.⸗Zool. 
Ver. 51. 1929. S. 81— 82.) 


C. Bevölkerung. 
1. Ethnographie und Altertümer. 


. Bayer, J.: Nochmals der „Mammutbildſtein von Kumilsko“. 


(Eiszeit u. Urgeſch. 5. 1928. S. 108—09.) 


Buchholz, [Franz]: Ermländiſche Bevölkerungsfragen. Vortr. 


(Allenſtein 1928: Volksbl.⸗Dr.) 13 S. 80. 


Crome, J.: Ausgrabungen und Beſichtigungen im Jahre 1928. 


(Pruſſia. 28. 1928. S. 37585.) 


. Engel, Carl: Gold und Silber in oſtpreußiſcher Vorzeit. (in: 


Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 516). 
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175. 
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. Engel, Carl: 12000 Jahre oſtpreußiſcher Vorzeit. Neue Ur⸗ 


kunden über d. Kultur d. altpreuß. Volkes. (in: Kgb. Allg. Ztg. 
1929. Nr. 576, 578.) 


. Engel, Robert: Die Ruſſendörfer in Oſtpreußen. (Oſt⸗Europa. 


5. 1929/30. S. 165—71.) 


. Gaerte, W.: Vorgeſchichtliche Bevölkerungsfragen Oſtdeutſch⸗ 


lands im Lichte der polniſchen und der deutſchen Wiſſenſchaft. 
(in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 2 u. Kgb. Hart. Ztg. 1929. 
Nr. 61.) 


. Gaerte, W.: Römiſche Importwaren in oſtpreußiſchen Grä⸗ 


bern. Vorläufiger Bericht. (Pruſſia. 28. 1928. S. 372 —74.) 


. Gauſe, Fritz: Oſtpreußens Bevölkerung. (3j. d. Reichsbundes 


d. höh. Beamten. 11. 1929. S. 8—10.) 


. Gettkant, Kurt: Vorgeſchichtliche Funde aus Werder bei 


Nordenburg. (Gerdauener Kreiskalender. 1930. S. 86—90.) 


. Gulgows ki, Isydor: Kaszubi. Krakau 1924. 128 S. 80. 


[Die Kaſchuben.] (Orbis. 3,2.) 


. Kostrzewski, Josef: Kurhany i kregi kamienne w 


Odrach, w pow. Chojnickim na Pomorzu. Poznan [um 1927]: 
Dr. Poradnika Gospodarskiego. 42 S. 8. J[Prähiſt. Grabhügel 
u. Stein⸗Umfriedungen b. Odrau, Bezirk Konitz, in Pomerellen.] 


. Kotzan, F.: Die Grabniker Hügelgräber. (in: Unſer Maſuren⸗ 


land. 1929. Nr. 4.) 


. La Baume, Wi: Bildliche Darſtellungen auf oſtgermaniſchen 


Tongefäßen der frühen Eiſenzeit. (Ipek. 4. 1928. S. 25— 56.) 


. La Baume, W.: Oſtdeutſch-Polniſche Geſichtsurnenkultur. 


(Reallexikon d. Vorgeſch. 4, 1. 1926. S. 295— 302.) 


La Baume, Wolfgang: Neues aus der Vorgeſchichte von 


Weſtpreußen. (Nachr. d. Dt. Anthrop. Geſ. 3. 1928. S. 61—64.) 


. Lega, WI: O rzezbiarstwie i snycerstwie pomorskiem w 


okresie wezesnohistorycznym. [Über d. pommerell. Bildhauer⸗ 
kunſt u. Schnitzerei in d. frühgeſchichtl. Periode.] (Pomerania. 3. 
1928. S. 88—92.) 


Lemke, Paul: Die Vorgeſchichtsfunde der Memelniederung. 


(Pruſſia. 28. 1928. S. 35868.) 


. Peterſen, Ernſt: Drei neue Bronzefunde aus Oſtdeutſchland. 


(Mannus. 21. 1929. S. 143—47.) 


. Peterſen, Ernſt: Ein Tonbecher der frühen Eiſenzeit von 


Buſchkau, Kreis Karthaus Weſtpr. (BI. f. dt. Vorgeſch. 6. 1929. 
S. 18—21.) 


. Pogoda, A.: Der Einbaumfund von Borken, Kreis Lyck. (in: 


Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 9.) 


. Pogoda, A.: Der Fürſtenſchmuck von Skomentnen, Kreis Lyck. 


(in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 12.) 


. Pogoda, A.: Das Steinbild von Pientken, Kreis Lyck. (Pruſſia. 


28. 1928. S. 36971.) 
Pogoda, A.: Wehranlagen aus heidniſcher Zeit im Kreiſe Lyck. 
(in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 3.) 


176. 


177. 


178. 


179. 


180. 
181. 


182. 
183. 
184. 
185. 
186. 
187. 


188. 


189. 


190. 


191. 


192. 


193. 


Schröder: Gedanken und Anregnugen für die Feſtlegung vor⸗ 

geſchichtlicher Funde in der Heimat. (Heimat- u. Kreiskalender 

Schlochau. 24. 1930. S. 61—67.) 

Sprockhoff, Ernſt: Ein oſtgermaniſches Brandgrab der römi⸗ 

ſchen Kaiſerzeit aus Sampohl [Kr. Schlochau]. (Mainzer Zſ. 23. 

1928. S. 34— 40.) 

Strauß, F.: Die Philipponen in Oſtpreußen. (Unſere Heimat. 

11. 1929. S. 11—12.) 

Voigtmann: Ausgrabung eines großen germaniſchen Gräber— 

SS bei Marienburg. (Nachrichtenbl. f. dt. Vorzeit. 5. 1929. 
7071.) 


2. Sprache. 


Abramowskit: Die Ortsnamen des Kreiſes Sensburg. (Mitt. 
d. Maſovia. 32/33. 1928. S. 47—55.) 

Adam, Artur: Verzeichnis der bis zum 1. April 1929 für die 
Flurnamenſammlung der Hiſtoriſchen Kommiſſion bearbeiteten 
Ortſchaften. (Altpreuß. Flurnamenſammler. 1. 1929, S. 1— 12, 
16—22.) 

Die Aufgaben und Wege der Flurnamenſammlung. (Grenz⸗ 
märk. Heimatbll. 5. 1929. S. 125—38.) 

Baginski: Was Namen erzählen können. (in: Unter Maſuren⸗ 
land. 1929. Nr. 11.) 

Basanavitius, J.: Apie senoves prüsu rasta [Über d. 
Schrift d. alten Preußen]. (Lietuviu tauta. 4. 1926. S. 33—43.) 
Bergel, Rajmund: Kaszubska literatura gwarowa [Die 
kaſchub. Dialektliteratur]. (in: Tecza 1928. Nr. 28.) 

Bink, Karl: Altpreußen und niederdeutſche Bühnenbewegung. 
(Niederſachſen. 34. 1929. S. 439 —41.) 

Brückner, Alexander: Gdansk w, Stowniku etymologicznym 
jezyka polskiego“. Kraköw 1926. 138 S. 8%. [Danzig im 
etymol. Wörterbuch d. poln. Sprache.] 

Brückner, A.: Preußen, Polen, Witingen. (Zſ. f. ſlav. Philol. 
6. 1929. S. 56—66.) 

Donen K.: Videvuto véliavos antrasas [Die Aufſchrift d. Fahne 
d. Preußenkönigs Videvutas]. (Lietuviu tauta. 4. 1926. S. 44 
bis 50.) 

Czernicki, Stanistow: Kaszebski Spiewe. Chojnice: Autor 
1927. 64 S. 80. [Kaſchubiſche Lieder. Im Dialekt.] 
Derdowski, Hieronim: Kaszube pod Widnem. Poznan: 
Fiszer & Majewski 1929. 18 Bl. 40. [Die Kaſchuben vor Wien. 
Gedicht in kaſchub. Mundart.] 

Die Flurnamen der Gemeinde Schlautienen (Kr. Pr.-Eylau). . 
(Altpr. Flurnamenſammler. 1. 1929. S. 14 —16.) 

Gerſchke, L.: Urwüchſige Redensarten aus dem Kreiſe Schlochau 
in heimiſcher Mundart. (Heimat: u. Kreiskalender Schlochau. 
24. 1930. S. 79.) 
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194. 
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196. 
197. 


198. 


199. 


200. 
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202. 
203. 
204. 
205. 


206. 
207. 
208. 


209. 


210. 


211. 


212. 
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Gronau, A.: Oſtpreußiſches Platt im Kampf ums Daſein. (Die 
Wohlfahrt. 22. 1929. S. 51—52.) 

Legows ki, J.: Nazwy pomorskie. Pomorania-Pomerania, 
Laba⸗Leba. [Pommerell. Namen.] (Pomerania. 3. 1928. 
S. 80 —84.) 

Lorentz, Fr.: Die Sprache des Pontanus. (Slavia Occid. 3/4. 
1925. S. 188—214.) 

Pla kis, J.: Kursenieku valoda [Die Sprache der Kuren. 
(Latvijas Universitätes raksti. 16. 1927. S. 33—124.) 
Sembritzki, Emil: Slawen⸗Spuren auf deutſchen Fluren. 
Erklärung ſlawiſch⸗deutſcher u. litauiſch⸗deutſcher Orts⸗ u. Flur⸗ 
namen m. bet, Berückſ. Berlins u. ſ. Umgeb. Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg: Goritz [1927]. 48 S. 80. 

Strunk, Hermann: Die Einbeziehung Oſt- und Weſtpreußens 
in die deutſchen Flurnamenſammlungen und das Problem der 
fremſprachlichen Flurnamen der Oſtmark. (Korrbl. d. Geſamtver. 
77. 1929. Sp. 16566.) 

Strunk, Hermann: Flurnamen- Merkwürdigkeiten. (Danziger 
Heimatkalender. 5. 1929. S. 3740.) 

Strunk: Der Heimatſchutz und die Flurnamen. (Pruſſia. 28. 
1928. S. 332 — 47.) 

Strunk, Hermann: Über Probleme der fremdſprachlichen Flur⸗ 
namen. (Altpr. Forſch. 6. 1929. S. 1—28.) 

Strunk, Hermann: Die Sammlung der Flurnamen Oſt- und 
Weſtpreußens. (Mitt. d. Dt. Akad. 1929. S. 226—28.) 
Strunk, Hermann: Schriftproben aus Arkunden für Flur⸗ 
namenſammler. (Danziger Heimatkalender. 6. 1930. S. 69—70.) 
Vasmer, M.: Die ſlaviſche Ortsnamenforſchung in Oſtdeutſch⸗ 
land 1914—1927. (3ſ. f. ſlav. Philol. 6. 1929. S. 173—204, 
464—95.) 

Wijk, N. van: Das Geſetz de Saussures im Altpreußiſchen. 
(Tauta ir Zodis. Kaunas. 2. 1924. S. 29—34.) 

Wijk, N. van: Zum altpreußiſchen Imperativ und zum litau⸗ 
iſchen Permiſſiv. (Indogerm. Forſch. 47. 1929. S. 16168.) 
Wijk, N. van: Zu den altpreußiſchen Perſonalendungen — ai, 
— ei. (Indogerm. Forſch. 47. 1929. S. 14860.) 

Zieſemer, Walther: Die Erforſchung der oſtpreußiſchen 
Dialekte und das preußiſche Wörterbuch. (Pruſſia. 28. 1928. 
S. 304— 31.) 


3. Mythologie, Sage, Sitten und Gebräuche. 


Bachor, Oskar: Aus dem heimatlichen Sagenbrunnen. Die 

CN vom Brotſtein. (Gerdauener Kreiskalender. 1930. S. 127 
is 28.) 

Beckmann: Ermländiſche Totenwachtlieder. (in: Ermland mein 

Heimatland. 1929. Nr. 4.) 

Bink, Hermann: Weſtpreußen im Volksmunde. (Unſere Heimat. 

11. 1929. S. 20.) 


. Bint-Zjheufhler, Margarete: Hochzeitsbräuche im alten 


Maſuren. (Unjere Heimat. 11. 1929. S. 181—82.) 


. Bink⸗Zſcheuſchler, Margarete: Die Saatzeit im maſuri⸗ 


ſchen Volksglauben. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 13738.) 


Bink⸗Z3ſcheuſchler, Margarete: Die Tiere im maſuriſchen 


Volksglauben. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 213—14.) 


. Bleich, Erich: Das deutſche Volkslied in der Grenzmark Poſen⸗ 


Weſtpreußen. (Dt. Bll. in Polen. 5. 1928. S. 558—72.) 


Bleich, Erich: Vom deutſchen Volkslied in der Grenzmark 


Poſen⸗Weſtpreußen. (Oſtland. 10. 1929. Beil.: Oſtland⸗Kultur. 
S. 13—16.) 


. Borowski, Hedwig: Der Tod im Glauben der alten Maſuren. 


(Maſur. Volkskal. 1930. S. 40—43.) 


. Brosig, A.: Cudowne figury N. P. Mart na Kaszubach 


[Wundertätige Figuren d. hl. Maria bei d. Kaſchuben]J. (Pome- 
rania 3. 1928. S. 97-100.) 


. Bujak, Fr.: Zwei preußiſch⸗litauiſche Gottheiten: Curche und 


Okkopirnus [poln.] (Studja spoleezne i gospodarcze. Feſtſchr. f. 
L. Krzywicki. Warszawa 1925. S. 29—43.) 


. Firchow, Paul u. Walter Kühn: Oſtpreußiſche Heimatlieder. 


Lahr: Schauenburg 1929. 16 S. 8. (Dt. Tonkunſt. Abt. 2. Beih.) 


. Gaerte, W.: Eine altertümliche Bauernhausform in Om: 


preußen. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 102—3.) 


Gerſchke: In der Abenddämmerung. Sagen, Märchen u. Ge⸗ 


ſchichten aus d. Heimat. (Heimat: u. Kreiskalender Schlochau. 
24. 1930. S. 113—17.) 


. Gollub: Maſuriſches Faſtnachtsſpiel. (in: Unſer Maſurenland. 


1929. Nr. 2.) 


. Hitzigrath, Otto: Zwei ehemalige heilige Stätten in unſerer 


engeren Heimat. (Ib. d. Kr. Stallupönen. 1930. S. 127.) 


Kaj ka, M.: Piesni mazurskie. Warszawa 1927. 64 S. 80. 


[Maſuriſche Lieder.] 


Lemke, Paul: Faſtnacht in der Schule. Ein Beitr. z. heimatl. 


Volkskunde. (Lehrerztg. f. Oft: u. Weſtpr. 60. 1929. S. 68—69.) 


. Menzel, Herybert: Grenzmärkiſche Sagen. (Heilige Oſtmark. 


5. 1929. S. 161—76.) 


.Mitzka, Walther: Volkskundegeographie der Netze des Kuriſchen 


und des Friſchen Haffes. (31. f. Volksk. N. F. 1. 1929. S. 125 
bis 148.) 


. Pazerat, Otto: Die Sage von der Gänſeeiche bei Schettnienen, 


Kreis Heiligenbeil. (Natanger Heimatkal. 3. 1930. S. 101.) 


Piel, Ernſt: Die Löſeburg. Eine Sage aus d. Aranfängen 


Lötzens. (in: Heimatglocken. 1929. Nr. 3.) 


. Plenzat, Karl: Heimatliche Volkskunde. (Unſere Heimat. 11. 


1929. S. 53— 54, 77—78, 101—2, 121—22, 144—45, 160, 180, 
196—97, 212.) 


Plenzat, Karl: Der Wundergarten. Volksmärchen, ge). u. erz. 


3. Aufl. Leipzig: Eichblatt (1929). 183 S. 80. 
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. Reid, Ernſt E.: Oſtpreußiſche Kriegsſagen vom „Grauen 


Männchen“. (Niederdt. Zi. f. Volksk. 7. 1929. S. 182— 87.) 


. Rink, Joſeph: An Tſchöſt i ole Tiede. Kulturgeſchichtliches aus 


d. Koſchneiderei. (Heimat⸗ u. Kreiskal. Schlochau. 22. 1928. 
S. 79—82.) 


. Schulz, Otto: Zur Geſchichte der Hausmarken in Natangen. 


(Natanger Heimatkal. 3. 1930. S. 98101.) 


. Steffen, Hans: Erntegebräuche in Altpreußen. (Unſere Hei⸗ 


mat. 11. 1929. S. 276—77.) 


. Torkler, F.: Bauformen unſerer heimiſchen Bauernhäuſer. 


(Unſere Heimat. 11. 1929. S. 211—12, 220.) 


. Wyſotzki, B.: Schrimſel⸗Schrumſel [Spiel]. (in: Unſere erm⸗ 


länd. Heimat. 1929. Nr. 12.) 


III. Geſchichte. 
A. Allgemeimes, Quellen und Urkunden. 


Acta Brandenburgica. Brandenburgiſche Regierungsakten ſeit 
d. Begründung d. Geheimen Rates. Hrsg. v. Melle Klinkenborg. 
Bd. 2: 1606—1607. Berlin: Gſellius in Komm. 1928. V, 647 S. 
80. (Veröffentl. d. Hiſt. Komm. f. d. Provinz Brandenburg. 3.) 


. Bauer, H.: Die Glaubensſpaltung in Dit: und Weſtpreußen 


und ihre nationalpolitiſchen Auswirkungen. (Korrbl. d. Geſamt⸗ 
ver. d. dt. Geſch.⸗ u. Alt⸗Ver. 77. 1929. Sp. 1732.) 


. Blunk, Paul: Oſtpreußen und ſeine deutſche Miſſion im Oſten. 


(31. d. Ver. dt. Ingenieure. 73. 1929. S. 841—49.) 


. Brachvogel: Die Archive in Frauenburg. (Korrbl. d. Geſamt⸗ 


ver. 76. 1928. Sp. 233—39.) 


. Brachvogel: Das ermländiſche Haff. (in: Unſere ermländ. 


Heimat. 1929. Nr. 6, 7.) 


. Curſchmann, F.: Der Stand der Atlasarbeiten in den öſt⸗ 


lichen Provinzen Preußens. (Korrbl. d. Geſamtver. 76. 1928. 
Sp. 250—66.) 


. Fiſcher, Paul: Deutſches Ordensland. (Oſtdt. Heimatkalender. 


9. 1930. S. 32—34.) 


. Guttzeit, Emil Johs.: Von der „Nacht“ und dem „Nachtgeld“. 


Ein Beitr. z. Geſch. d. Viehſteuer im 15. u. 16. Ih. (Mitt. d. Ver. 
f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 4. 1929/30. S. 1—5.) 


. Keyſer, Erich: Preußenland. Geopolitiſche Betrachtungen über 


d. Geſch. d. Deutſchtums an Weichſel u. Pregel. Danzig: Kafe⸗ 
mann 1929. 39 S. 80. (Gedanken u. Geſtalten. 3.) 


. Kühnapfel, Joſ.: Aus Oſtpreußens und Ermlands Ver⸗ 


gangenheit. Hrsg. im Auftr. d. Verb. Kath. Lehrer Ermlands. 
Breslau: Goerlich [1929]. 40 S. 80. 

Laubert, Manfred: Deutſch oder ſlaviſch? Kämpfe u. Leiden 
d. Oſtdeutſchtums. Hrsg. v. Dt. Oſtbund. Berlin: Dt. Oſtbund 
(1928). 180 S. 80. 


251. 


252. 


253. 


254. 


255. 
256. 
257. 
258. 
259. 
260. 


261. 


262. 


263. 


264. 


265. 


266. 


267. 
268. 


Luckwaldt, Friedrich: Deutſchland, Rußland, Polen. Die ge- 
ſchichtliche Entwicklung d. Oſtprobleme. 2 Vortr. Danzig: Kafe⸗ 
mann 1929. 37 S. 80. (Gedanken u. Geſtalten. 2.) 
Lukaszie wie z, J. A.: Legenda i historja o Wisle, o wiel- 
kim krölu Chrobrym i o sw. Wojciechu. Graudenz 1929. 72 S. 
80. [Legende u. Geſch. v. d. Weichſel, v. dem großen König 
Chrobry u. d. hl. Adalbert]. 


Matern, G.: Literatur zur Geſchichte des Handwerks im Erm⸗ 
land. (in: Ermland mein Heimatland. 1929. Nr. 8.) 

Mentz: Aus der Geſchichte des Samlandes. Königsberg: Gräfe 
& Unzer 1929. 23 S. 80. (Stadtgymnaſium Altſtadt⸗Kneiphof. 
Landheimhefte. 2.) 

Mortenjen, Hans: Die litauiſche Wanderung. (Nachr. d. Gel, 
d. Wiſſ. z. Göttingen. Phil.⸗hiſt. Kl. 1927. S. 177195.) 
Obernitz, Wilhelm v.: Altpreußen. (Dt. Adelsbl. 47. 1929. 
S. 38790.) 

Preuſchhof, Hugo: Die Beſiedlung Oſtpreußens. (Die Woh⸗ 
nung. Oſtpr. Heim. 11. 1929/30. S. 31—33, 53—56.) 

Prowe, Franz: Neues Material zu Toeppens Acten der Stände⸗ 
tage Preußens. (Mitt. d. Coppernicus⸗Ver. 37. 1929. S. 71—88.) 
Sommerlad, Bernhard: Mitteldeutſche Anſiedler in Preußen. 
(Thür.⸗Sächſ. 3j. f. Geſch. u. Kunſt. 17. 1928. S. 214—28.) 
Spahn, Martin: Die geſchichtliche Bedeutung der Oſtſee. (Oſt⸗ 
land. Hermannſtadt. 4. 1929. S. 290— 97.) 

Zieſemer, Walther: Siedlungsgeſchichte Oft: und Weſt⸗ 
preußens. (Hanſ. Geſchichtsbll. 53. 1929. S. 153—71.) 


B. Genealogie, Münzen, Siegel und Wappen. 


Aus alten oſtpreußiſchen Adelsſtammbüchern. Von H. B. 
(Dt. Adelsbl. 47. 1929. S. 393.) 
Danziger familiengeſchichtliche Beiträge. Hrsg. v. d. Geſ. f. 
Familienforſch., Wappen⸗ u. Siegelk. in Danzig z. Feier ihres 
10jähr. Beſtehens. Danzig: Kafemann 1929. 116 S. 80. 
Eiſermann: Die Münzen im Deutſchen Ordensgebiet. 
(Korrbl. d. Geſamtver. 77. 1929. Sp. 153—54.) 
Fuhſt, Herbert: Familiengeſchichtliche Beabeitungen u. Gelegen- 
heitsfunde in Oſtpreußen. T. 2: Samml. üb. nordoſtpreuß. Be⸗ 
amtenfamilien bzw. deren Vorläufer. [Magdeburg: Selbſtverl. 
1928.] 1 Bl. An [Steindr.] 5 
Fuhſt, Herbert: Bismarcks oſtpreußiſches Blut. (in: Kgb. Hart. 
Ger Nr. 231 u. Familiengeſchichtl. Bll. 27. 1929. Sp. 115 
8 116. 
Gallandi, Johannes: Altpreußiſches Adelslexikon. Lig. 3. 
v. Baczko—v. Bellicum. (Pruſſia. 28. 1928. S. 245—91.) 
Knapke: Königsberger Münzmeiſter. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. 
v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 3. 1928/29. S. 41—48.) 
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Meyer, William: Das Stammbuch eines kurländiſchen Stu⸗ 
denten aus den Jahren 1782—1785. (Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 
1929. S. 15—21.) 

Mikucki, S.: Herb Pomorza Polskiego w swietle Zrodel. 
Cz 1. Do ezasöw Diugosza. [Das Wappen Pommerellens im 
Lichte d. Quellen. T. 1: bis auf Dlugosz.] (Spraw. Gimn. w 
Tarnowskich Görach za r. 1927/8. 17 ©.) 


. Neubecker, Ottfried: Die neuen Wappen der preußiſchen Pro- 


vinzen [beſ. Poſen⸗Weſtpreußen !]. (Dt. Herold. 60. 1929. S. 5—6.) 


. Oelsnitz, Ernſt v. der: Hat der Deutſche Orden jemals an ein⸗ 


geborene Preußen den Adel verliehen? (Altpr. Forſch. 6. 1929. 
S. 279— 82.) 


Oelsnitz, Ernſt v. der: Die Wappen der Ritter des Deutſchen 


Ordens. (Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 1929. S. 1—11 u. Ref. in: 
Korrbl. d. Geſamtver. 77. 1929. Sp. 161—62.) 


. Quaſſowski, H. W.: Familiengeſchichtliche Arbeitsmöglich⸗ 


keiten in Oſtpreußen. (in: D. dt. Roland. 17. 1929. H. 1.) 


. Rühle, Siegfried: Die Münzſammlung in der Marienburg, ein 


Kunſtſchatz des Preußenlandes. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. 
S. 259 —67.) 


. Rühle: Danzigs Münz⸗ und Geldweſen, ein Spiegelbild ſeiner 


Zeit. (Korrbl. d. Geſamtver. 77. 1929. Sp. 154— 55.) 


. Staszemwsfi, Kurt v.: Familiengeſchichtliche Denkmäler in 


oſtpreußiſchen Kirchen. (Fortſ.) (Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 
1929. S. 11—15, 53—55.) 


. Tiesler, Kurt: Beiträge zur Familiengeſchichte oſtpreußiſcher 


Pfarrer. (Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 1929. S. 57—58.) 


. Tiesler, Kurt: Beiträge zur Familiengeſchichte weſtpreußiſcher 


Pfarrer. (Altpr. Geſchlechterk. 3. 1929. S. 1078.) 


Wilde v. Wildemann, C.: Altpreußiſche Eheſchließungen 


in Libau 1767-1832. (Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 1929. S. 
3747, 6771, 1027.) 


Zach au, Johannes: Familienforſchung in Maſuren. (Unſere 


Heimat. 11. 1929. S. 170.) 
C. Vorgeſchichte bis 1230. 


. Buchholz, F.: Vorgeſchichtliche Kämpfe und Wanderungen im 


Gebiete zwiſchen Oder und Weichſel. (Oſtdt. Heimatkalender. 8. 
1929. S. 42— 45.) 


3. Crome, Hans: Die Burgen der alten Preußen. (Mitt. d. Ver. 


f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 3. 1928/29. S. 34—41.) 


. Ehrlich, Bruno: Germanen, Balten und Slawen in Dit- 


deutſchland in vor- und frühgeſchichtlicher Zeit. (Vergangenheit u. 
Gegenwart. 19. 1929. S. 32149.) 


. Gaerte, Wilhelm: Urgeſchichte Oſtpreußens. Königsberg: 


Gräfe und Unzer 1929. VIII, 406 S. 40. (Oſtpr. Landeskunde 
in Einzeldarſt.) 
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. Hennig, Richard: Die Oſtſee im Verkehrsleben des Altertums 
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ſchaftlichem Wege. (in: Georgine. 1929. Nr. 52.) 


Kopp, Jenny: Pferdezucht und Pferdezüchter in Altpreußens 


Vergangenheit. (Das edle oſtpr. Pferd. 6. 1929. S. 109—111.) 
Kuhn: Welche Fruchtfolgen haben ſich in Oſtpreußen bewährt? 
(in: Georgine. 1929. Nr. 29, 30.) 
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. Die Lage der Landwirtſchaft in Oſtpreußen. Berlin: Mittler 


1929. VI, 137 S. An. (Ausſchuß z. Unterſuch. d. Erzeugungs⸗ u. 
Abſatzbedingungen d. dt. Wirtſchaft (Enquete⸗Ausſchuß). Ver⸗ 
handl. u. Ber. d. Unterausſchuſſes f. Landwirtſchaft (Unteraus⸗ 
ſchuß 2). Bd. 8.) 


. Langkau, A. G.: Eine ermländiſche Muſterwirtſchaft vor 


150 Jahren. (in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 12.) 


. Lehndorff, Graf v.: Die Zucht des Hauptgeſtüts Trakehnen. 


(Dt. Adelsbl. 47. 1929. S. 396—97.) 


. Lein veber, Heinz: Die Zweckmäßigkeit arbeitserſparender 


Anlagen zur Bergung der Getreide- und Heuernte unter beſ. 
Berückſ. der Provinz Oſtpreußen. Leipzig: Jänecke 1929. III. 
144 S. 40. (Arb. d. Inſt. f. landw. Betriebslehre an d. Univ. 
Halle. 14.) 

Martens, Gerhard: Die Tierverſicherung für Landarbeiter 
und Kleinbeſitz unter beſ. Berückſ. oſtpreußiſcher Verhältniſſe. 
Rechts⸗ u. ſtaatsw. Diſſ. Königsberg 1928. 163 S. 80. 
Mehlhaus, Fritz: Unterſuchungen über den Einfluß der Be⸗ 
triebsorganiſation auf die Wirtſchaftlichkeit landwirtſchaftlicher 
Betriebe in Oſtpreußen. Phil. Diſſ. Königsberg 1929. 66, 
24 S. 80. 


. Meyer: Die Geflügelzucht Oſtpreußens und die Lehren des 


letzten Winters. (Mitt. d. Dt. Landw. Geſ. 44. 1929. S. 619 
bis 621. 


. Meyer, Georg: Plaudereien vom Hühnerhof. Königsberg: 


Verl. d. „Georgine“ (1919). 171 S. 80. 


. Milthaler: Aus der Arbeit des Verbandes landwirtſchaft⸗ 


licher Genoſſenſchaften e. V., Oſtpreußen. (in: Georgine. 1929. 
Nr. 52.) 


. Nehring, K.: Über die Reaktionsverhältniſſe oſtpreußiſcher 


Böden. (in: Georgine. 1929. Nr. 26.) 


. Oſtpreußen und die Aufwertung. Dargeſt. v. Aufwertungs⸗ 


Ausſchuß d. Landwirtſchaftsverbandes Oſtpreußen e. V., Königs⸗ 
berg i. Pr., April 1926. (Königsberg 1926: Oſtpr. Dr.) 19 S. 80. 


Provinz Oſtpreußen. 7. Aufl., hrsg. v. d. Landwirtſchafts⸗ 


kammer f. d. Prov. Oſtpreußen. Berlin: Parey 1929. XXXIX. 
447, 12 S. 40. (Pareys Handbuch d. Grundbeſitzes im Dt. Reiche.) 


. Pernice, Hugo: Kartoffelſortenverſuche in Spitzings 1926 bis 


1928. (in: Georgine. 1929. Nr. 20, 21.) 


. Peters, J.: Die oſtpreußiſche Rinderzucht im Mittel- und 


Kleinbeſitz und Maßnahmen zu ihrer Förderung. (in: Georgine. 
1929. Nr. 19.) 


Das edle oſtpreußiſche Pferd. Ill. Fachblatt f. Pferdezucht. 


Hrsg. v. d. Oſtpr. Stutbuchgeſellſchaft f. Warmblut Trakehner Ab⸗ 
ſtammung e. V. Ig. 6. 1929. Königsberg (1929: Heiligenbeiler 
Ztg.) 40. 

Die Rindviehzucht im Kreiſe Pr.⸗Eylau. (Natanger 
Heimatkal. 3. 1930. S. 6366.) 


543. 


. Roeder, Hans: Milchwirtſchaftliche Tagesfragen in Oſtpreu⸗ 


Ben. (in: Georgine, 1929. Nr. 52.) 


Rothe, Joh.: Dränung in Oſtpreußen. Ein geſchichtl. Rückblick. 


(in: Georgine. 1929. Nr. 11.) 


. Saatgut und Saatgutbehandlung. Berlin: Parey 1929. 16 S. 


80. (Veröffentl. d. Landw. Zentralvereins Königsberg.) 


. Schilke: Maßnahmen zur Leiſtungsförderung in der oſtpreu⸗ 


ßiſchen Warmblutzucht. (in: Georgine. 1929. Nr. 65.) 


Schmidt, B.: Blutlinien mit Bullenverzeichnis des Herdbuch⸗ 


vereins f. d. ſchwarzweiße Tieflandrind in Oſtpreußen. Bd. 3. 
Inſterburg: Oſtpr. Tagebl. 1929. XVI, 290 S. 8°, 


. Scholz-Roeſner: Die Bewährung des oſtpreußiſchen 


Pferdes im Weltkriege. (Milit.⸗Wochenbl. 114. 1929. 
Sp. 37779.) 


Schreier, Juſtus: Die Handwerker in den landwirtſchaftlichen 


Betrieben Oſtpreußens. Phil. Diſſ. Königsberg 1929. VII. 44 S. 80. 


. Sellke, Mi.: Fortſchritte der Wieſenwirtſchaft im Weichſeldelta 


auf der Grundlage tieferer Entwäſſerung. (Danziger Statiſt. 
Mitt. 9. 1929. S. 32—46.) 


. Sieber: Leiſtungen einer maſuriſchen Herde. (in: Georgine, 


1929. Nr. 37.) 


. Stafemann: Weſen und Wert der Milchviehkontrolle für 


die bäuerlichen Wirtſchaften Maſurens. (Maſur. Volkskal. 1930. 
S. 68 —74.) 


. v. Tettau: Anbau von Lembkeſchem Notklee in Oſtpreußen. 


(in: Georgine. 1929. Nr. 55.) 


. v. Tettau: 66 Jahre Kraphauſer Rapsbau. (in: Georgine. 


1929. Nr. 56.) 


. Thorun: Einige volkswirtſchaftlich wichtige Fragen des oſt⸗ 


preußiſchen Kartoffelbaues und die Verwertung der oſtpreußi⸗ 
ſchen Kartoffel. (in: Georgine. 1929. Nr. 65.) 


. Anterſuchungen über die chemiſche Zuſammenſetzung und 


den Futterwert einzelner Gräſer. Mitteil. 3. Königsberg: 
(Landw.⸗Kammer) 1929. 32 S. 8%. (Arbeiten d. Landw.⸗ 
Kammer f. d. Prov. Oſtpr. 59.) 


. Vageler, H.: Aus der Arbeit der bäuerlichen Verſuchsringe 


1926/27. Mit e. Vorw. v. Dr. Brandes. Königsberg 1928 (Oſtpr. 
Dr.) 67 S. 40. (Arbeiten d. Landw.⸗Kammer f. d. Prov. 
Oſtpr. 58.) 


. Verhandlungen des ordentlichen General-Landtages der 


Oſtpreußiſchen Landſchaft. 63. Königsberg 1928: Kümmel. 40. 


. Verhandlungen der Landwirtſchaftskammer für die Pro⸗ 


vinz Oſtpreußen. Vollverſammlung am 18. Jan. 1929. Königs⸗ 
berg 1929: Oſtpr. Dr. 40. 

Volkmann, Walter: Studien über die Stellung von Rinder⸗ 
haltung und Milchproduktion in der Landwirtſchaft unt. bei. 
Berückſ. Oſtpreußens. Phil. Diſſ. Marburg 1927. XIV, 631 S. 
40. [Maſch.⸗Schrift.] 
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. Weimert, Richard: Arbeitsaufwand und Arbeitserſparnis 


beim Kartoffelbau in einer oſtpreußiſchen Wirtſchaft. Phil. Diſſ. 
Königsberg 1929. 95 S. 80. 


. Woermann, E:: Die wirtſchaftliche Lage der Danziger Land⸗ 


wirtſchaft unter dem Einfluß der Danzig⸗Polniſchen Zollgemein⸗ 
ſchaft. Danzig: Kafemann 1929. 96 S. 8%, (Danziger Wirtſchaft 
u. Statiſtik. 3.) 


. Der Elch. Zeitſchrift d. Landesabt. Oſtpreußen d. Allg. Dt. 


Jagdſchutz⸗Vereins. (Schriftf.: Ernſt Wilczeck.) Ig. 4. 1929. 
Elbing (: Allg. Dt. Jagdſchutz⸗Ver.) 1929. 40. 


. Hämmerle, W.: Oſtpreußen und fein Wald. (in: Kgb Allg. 


Ztg. 1929. Nr. 293.) 


. Borowik, J.: The Herring and Spratt fishery near the 


Polish coast and its relation to the quantity of water carried 
by Vistula. (Archiwum Hydrobiologji i Rybactwa. 1. 1926. 
Nr. 4.) 


Demel, K.;: Influence des eaux profondes du Golf de Dan- 


zig sur les pëches maritimes de la Pologne. (Archiwum Hy- 
drobiologji i Rybactwa. 3. 1928. Nr. 1.) 


. Demel, K.: De l'influence de la Vistule sur les pèches du 


sprat et du hareng sur la cöte polonaise. (Archiwum Hydro- 
biologji i Rybactwa. 2. 1927. Nr. 3.) 


Demel, K.: Tempèrature des eaux cötieres de la Baltique et 


résultats des pëches maritimes de la Pologne en 1927. (Ar- 
chiwum Hydrobiologji i Rybactwa. 3. 1928. Nr. 2.) 


. Fiſchereiergebniſſe im Memelgebiet im Jahre 1928. 


(Mitt. d. Dt. Seefiſcherei⸗Ver. 45. 1929. S. 76—77.) 


. Das Oſtpreußiſche Fiſcherei⸗Inſtitut. (in: Korrbl. f. 


Fiſchzüchter. 1928. Nr. 23.) 


Gerhardt: Jahresverſammlung des Fiſcherei-Vereins für die 


Provinz Oſtpreußen. (Mitt. d. Fiſchereiver. f. d. Prov. Branden⸗ 
burg. 21. 1929. S. 175—80.) 

Henking, 9: Die Oſtſeefiſcherei. Stuttgart: Schweizerbart 
1929. VII. 182 S. 40. (Handbuch d. Seefiſcherei Nord⸗Eu⸗ 
ropas. 5,3.) 


. Henking, H.: Die Veränderungen der Oſtſee und der deutſchen 


Küſte im Laufe der Zeiten und deren Beziehungen zur Fiſcherei. 
(31. f. Fiſcherei. 27. 1929. S. 1—46.) 


. Kiock: Das Recht zur Fiſchereinutzung in den Waſſerläufen und 


Gewäſſern, die nicht zu den Waſſerläufen im Sinne des Waſſer⸗ 
geſetzes gehören, innerhalb des jährlich vom Hochwaſſer über- 
ſchwemmten Vorlandes am preußiſchen Memel-, Ruß⸗ u. Skir⸗ 
wiethſtrom. (Mitt. d. Fiſchereiver, f. d. Prov. Brandenb. 21. 
1929. S. 248—49, 533—37.) 

Kraatz, J.: Gedanken eines Praktikers über die erſte preußiſche 
Fiſchereiſchule in Lötzen, Oſtpr. (Mitt. d. Fiſchereiver. f. d. 
Prov. Brandenb. 21. 1929. S. 86—87.) 


.Lundbeck, Johannes: Der Boden der Ditjee an der Küſte des 


Samlandes in feiner Bedeutung für die Fiſcherei. (Mitt. d. Dt. 
Seefiſcherei⸗Ver. 45. 1929. S. 274—85.) 


. Lundbeck, J.: Vom Lachsfang an der oſtpreußiſchen Küſte. 


(Der Sportfiſcher. 1929. S. 103—5.) 

Mitteilungen der Fiſchereivereine f. d. Provinzen Bran⸗ 
denburg, Oſtpreußen, Pommern u. f. d. Grenzmark Poſen⸗Weſt⸗ 
preußen. Schriftl.: Karl Eckſtein. Ig. 33. N. F. 21. 1929. Ebers⸗ 
walde: Fiſchereiver. f. d. Prov. Brandenburg 1929. 564 S. 80. 


Schetzer, S.: Die Fiſcherei-⸗Domäne Glodowen. (Mitt. d. 


Fiſchereiver. f. d. Prov. Brandenb. 21. 1929. S. 53738.) 


Schuchardt, H.: Kurzer Beitrag zur Maränenfrage. (Mitt. 


d. Fiſchereiver. f. d. Prov. Brandenb. 21. 1929. S. 8789.) 


Schuchardt, H.: Iſt es möglich, bei Bewirtſchaftung von oe: 


eigneten Seen gleichzeitig Aal⸗ und Maränenwirtſchaft zu 
treiben? (Mitt. d. Fiſchereiver. f. d. Prov. Brandenb. 21. 1929. 
S. 506—9.) 


. Steinert, H.: Die Entwicklung der polniſchen Seefiſcherei. 


(Fiſcherbote. 1929. Nr. 7.) 


. Steinert, H.: Das deutſch⸗litauiſche Fiſchereiabkommen über 


das Kuriſche Haff. (Dt. Fiſch.⸗Ztg. 1929. Nr. 1.) 


To muſchat: Fehler in maſuriſchen Fiſchereibetrieben. (Mitt. 


d. Fiſchereiver. f. d. Prov. Brandenb. 21. 1929. S. 242—43, 
442—49.) 


. Willer, A.: Neue biologiſche Beobachtungen über die kleine 


Maräne [Coregonus albula L.] (31. f. Fiſcherei. 27. 1929. 
S. 251—69.) 


569. Willer, A.: Der Lachs im deutſchen Oſten. (Mitt. d. Dt. See⸗ 
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fiſcherei⸗Ver. 45. 1929. S. 7-19.) 


. Willer, A.: Oſtpreußen, Lettland, Finnland, eine fiſcherei⸗ 


liche Betrachtung. (Mitt. d. Dt. Seefiſcherei⸗Ver. 45. 1929. 
S. 157—173.) 


. Willer, A.: Wind und Fiſchwaſſer. (Mitt. d. Fiſchereiver. f. d. 


Prov. Brandenb. 21. 1929. S. 81—86.) 
F. Schulweſen und Jugendpflege. 


. At, Max u. Otto Marbitz: Deutſche Lieder für Schule und Haus. 


Mit Liedern aus d. Prov. Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, gel. 
v. Erich Bleich. Ausg. A. T. 1. 2. Ausg. B. Breslau: Hirt 
1929. 80. 


3. Bade⸗ und Schwimmanſtalten im Regierungsbezirk 


Königsberg. (Vorr.: Hans Kempa.) (Königsberg 1928: Rauten⸗ 
berg.) 23 S. 40. 


. Bauch: Die Rechtsverhältniſſe am Vermögen der evangeliſchen 


Kirchſchulen in Oſtpreußen. (Lehrerztg. f. Oft: u. Weſtpr. 60. 
1929. Beil.: Der Rechtsſchutz d. Lehrers. S. 37—47.) 
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. Blätter für Jugendpflege und Jugendbewegung im Regie⸗ 


rungsbezirk Königsberg. Schriftl.: Reg.⸗Kat Ziemer. Ig. 4. 
1929. Königsberg: Regierung (1929). 232 S. 80. 


. Brachvogel: Die Erneuerung der ermländiſchen Kloſter⸗ 


ſchulen unter Biſchof Joſeph v. Hohenzollern. (Erml. Haus⸗ 
kalender. 74. 1930. S. 37—41.) 


. Brachvogel: Ein Lehrplan vom Jahre 1830 für eine erm⸗ 


ländiſche Stadt⸗Pfarrſchule. (Erml. Hauskalender. 74. 1930. 
S. 34-37.) 


. Brombach, W.: Das Lehrerſeminar in Oſterode, Oſtpr. 1871/76 


bis 1926. Oſterode (1926): Oſteroder Ztg. 91 S. 80. 


. Carp, Emma: Feſte mit Kindern. Königsberg: Hauptwohl⸗ 


fahrtsſtelle f. Oſtpr. 1929. 158 S. 80. 


. Diekermann, Walter: Lied und Leben. Hirts Muſikbuch 


f. Schule u. Haus. Mit Liedern aus d. Prov. Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen, geſ. v. Erich Bleich. Ausg. A. T. 1. 2. Ausg. B. 
Breslau: Hirt 1929. 80. 


. Feſtſchrift zur Feier des 50jährigen Beſtehens des Gym⸗ 


naſiums zu Lötzen, 1879—1929. (Lötzen: Kühnel 1929.) 64 ©. 80. 


. Gollub: Aus den Anfängen des Lycker Schulweſens. (in: 


Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 3, 4.) 


. Harbrucker: Aus der Geſchichte des Tilſiter Gymnaſiums. 


(in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 271, 276, 282.) 


. Deutſche Jugendherbergen Gau Nordoſtpreußen. Jahres- 


bericht 1928. (Bll. f. Jugendpflege u. Jugendbeweg. im Reg.⸗ 
Bez. Köngsberg. 4. 1929. S. 42— 47.) 


.Der Jungpruzze. Ein Jugend-, Heimat-, Volks⸗ u. Lite⸗ 


raturfreund. Schriftl. Dr. Bink. Ig. 3. 1929. Königsberg: Ver⸗ 
einig. liter. Freunde 1929. 80. 


. Juſchkus, Karl: Die Ausſtattung der Kirchdorfſchule Mahns⸗ 


feld im Kreiſe Königsberg mit Schuldienſtland. Urkundenzuſam⸗ 
menſtellung. (Lehrerztg. f. Oſt⸗ u. Weſtpr. 60. 1929. Beil.: Der 
Rechtsſchutz d. Lehrers. S. 25—36.) 


. Kluke, P.: Aus den Anfängen der maſuriſchen Volksſchule. 


(in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 7, 8.) 


. Koppenhagen: Zur Geſchichte der Pfarrſchule in Biſchofs— 


burg gegen Ende des 18. Jahrhunderts. (in: Unſere ermländ. 
Heimat. 1929. Nr. 11.) 


. Kuhn, F., A. Sadowski, J. Sadowski: Schollentreue. Leſebuch 


f. landw. Schulen d. Prov. Oſtpreußen. Wittenberg: Zentralverl. 
f. Berufs⸗ u. Fachſchulen 1928. XI, 243 S. 80. 


. Stadtgymnaſium Altſtadt⸗Kneiphof. Landheimhefte. H. 1. 


2. Königsberg: Gräfe & Unzer 1929. 80. 


. Legowski: Przygotowanie szkolnietwa polskiego na Po- 


morzu w roku 1919... [Vorbereitung d. poln. Schulweſens in 
Pommerellen i. J. 1919]. (in: Mestwin. Wiſſ. Beil. z. Ztg. 
Stowo Pomorskie. 5. 1929. Nr. 6.) 
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. Lehrer- Zeitung für Oſt⸗ und Weſtpreußen. Schriftl.: Fritz 


Buſalla. Ig. 60. 1929. Königsberg: Leupold (1929). 49, 


Lehrplan für die Volksſchulen des Memelgebiets. Memel 


1926: Siebert. V. 40 S. 40. 


. Lobſien, Hans: Vom höheren Schulweſen des Memelgebietes. 


(Dt. Philologenbl. 37. 1929. S. 10—11.) 


. Amtliches Mitteilungsblatt für das Fach⸗, Berufs⸗ und 


Fortbildungsſchulweſen in den Regierungs⸗Bez. Allenſtein, Gum⸗ 
binnen, Königsberg, Köslin, Marienwerder, Stettin. (Hrsg. v. 
d. Regierung in Stettin.) Ig. 1. 1929. Langenſalza: Beltz 
1929. 40. 


. Nee, Franz: Aus vergilbten Papieren. (Lehrerztg. f. Oſt⸗ und 


Weſtpr. 60. 1929. S. 2078.) 


. Nehring, Ludwig: Heimatkunde der Provinz Oſtpreußen. Ein 


Merk- u. Arbeitsbuch f. d. Hand d. Volksſchüler. 3. Aufl. Breslau: 
Handel 1929. 40 S. 80. 


. Obgartel: Die geſchichtliche Entwicklung des Inſterburger 


Volksſchulweſens. Inſterburg: Oſtdt. Volksztg. 1929. 23 S. 80. 


. Olinski, H.: Vor 400 Jahren. Miteilungen aus e. Schul⸗ 


meiſterchronik [v. Trunz, Kr. Elbing]. (Lehrerztg. f. Oſt⸗ und 
Weſtpr. 60. 1929. S. 655— 57.) 


. Plenzat, Karl: Jugendverein und Volkstumpflege. Elbing: 


Volkskundl. Arch. 1929. 15 S. 8%. Aus: Neue Landjugend. 1928, 
1, 2. (Veröffentl. d. Volkskundl. Archivs d. Pädag. Akad. 
Elbing. 3.) 

Die 3. oſtpreußiſche Provinziallehrerverſammlung 
in Danzig 1863 unter polizeilicher Aufſicht. (Lehrerztg. f. Oſt⸗ 
und Weſtpr. 60. 1929. S. 481— 83.) 

Rühle, Siegfried: Das Akademiſche Gymnaſium zu Danzig und 
ſeine Bedeutung im Leben der Stadt. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. 
S. 345—54.) 

Sadowski, A., F. Baczko, J. Sadowski: Rechenſtoffe f. länd⸗ 
liche Fortbildungsſchulen unter Berückſ. oſtpreuß. Verhältniſſe. 
Wittenberg: Herroſé 1928. 104 S. 80. (Bildung u. Landleben.) 
Sandach, P.: Aus den Schulen im Kirchſpiel Schareyken, Kreis 
Oletzko. (in: Unjer Maſurenland. 1929. Nr. 4.) 

Die Drengfurter Schulen ſeit ihrem Beſtehen bis heute. lin: 
Raſtenburger Heimatbll. 1929. Nr. 9.) 

Danziger Schulzeitung. Hrsg. v. Lehrerverein d. Fr. Stadt 
Danzig. Ig. 10. 1929. Danzig: Kafemann (1929). 4. 
Strukat, A.: Vom Schulweſen im Ermland in den Jahren 
17721800. (in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 10.) 
Süvern, Wilhelm: Johann Wilhelm Süvern, Preußens Schul⸗ 
reformer nach dem Tilſiter Frieden. Langenſalza: Beltz 1929. 
280 S. 8°. 

Turowski: Evangeliſches Religionsbuch für die Volksſchulen 
Oſtpreußens. Neu bearb. v. Fritz Hoffmann. Berlin: Prausnitz 
1929. XI. 212 S. 80. 
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Tyne, Stanislaw: Kilka uwag o historjografji szkolnej Po- 
morza polskiego. [Einige Bemerkungen über d. Schulgeſchichts⸗ 
ſchreibung v. Polniſch⸗Weſtpreußen]. (Minerwa Polska. 1927. 
H. 4. S. 240 —54.) 

Tyne, St.: Stosunki szkolne Prus Krölewskich ze Slaskiem 
W XVI st. [Schulbeziehungen d. kgl. Preußen mit Schleſien im 
16. Ih.] (Pomerania. 3. 1928. S. 64— 73.) 

Urteile ehemaliger Abiturienten über Leiſtungen und Auf⸗ 
gaben höherer Schulen. Mit Beiträgen v. Otto Schultze. Auf 
Grund v. Ergebn. e. Rundfrage, veranlaßt durch d. pſychol.⸗pädag. 
Abt. d. Philoſ. Seminars d. Univ. Königsberg, zſgeſt. v. A. Kluge. 
Münſter: Helios⸗Verl. 1929. VIII, 111 S. 8%. (Univerſitas⸗ 


Arch. 9.) 


613. 


614. 


615. 


616. 
617. 
618. 
619. 


620. 


621. 


622. 


623. 
624. 


164 


Königsberger Vorſchläge für die Ausbildung der zukünftigen 
Studienräte auf der Univerſität. (Dt. Philologenbl. 37. 1929. 
S. 556— 67.) 

Waſchinski, Emil: Zur älteren Danziger Schulgeſchichte. 
(Mitt. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 28. 1929. S. 10—15.) 


G. Hochſchulweſen. 
Verzeichnis der Vorleſungen an der Staatl. Akademie zu 
Braunsberg im Winterſemeſter 1929/30. Mit e. Abh. v. Prof. 
D. Dr. Dürr: Pſalm 110 im Lichte der neueren altorientaliſchen 
Forſchung. Kirchhain N.⸗L. 1929: Schmerſow. VI, 26 S. 8°. 


Carſten, A.: Die Bauten der Techniſchen Hochſchule Danzig. 
(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 32130.) 

Fünfundzwanzig Jahre techniſche Hochſchule Danzig. 1904 
bis 1929. (Danzig: Kafemann 1929.) 344 S. 80. 

Donop, G. v.: Der Sport an der Techniſchen Hochſchule. (Oſtdt. 
Monatsh. 10. 1929. S. 395—97.) 

Erbach: Die Abteilung für Schiffs- und Flugtechnik der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule Danzig. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 369 
bis 373.) 

Frotſcher, Gotthold: Das collegium musicum an der Tech— 
niſchen Hochſchule Danzig. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 384 
bis 387.) 

Die Geſchichte der Studentenkompanie auf dem Hagelsberg 
in Danzig. Zur 10jähr. Wiederkehr d. Aufſtellung d. Studenten⸗ 
komp. im Grenzſchutz Oft anläßlich d. 25jähr. Jubelfeier d. Techn. 
Hochſchule erz. Danzig: Danziger Verl.⸗Geſ. 1929. 47 S. 80. 
Danziger Hochſchul führer. Hrsg. v. d. Dt. Studentenſchaft 
d. Techn. Hochſchule Danzig. Ausg. 3. 1929/30. Danzig: Selbſtverl. 
(1929). 164 S. 80. 

Keyſer, Erich: Die Begründung der Techniſchen Hochſchule 
Danzig. (31. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 69. 1929. S. 231—43.) 
Kindermann, Heinz: Die Bedeutung der Geiſteswiſſenſchaft⸗ 
lichen Abteilung an der Techniſchen Hochſchule Danzig. (Oſtdt. 
Monatsh. 10. 1929. S. 37778.) 


642. 


. Kloeppel: Die Abteilung für Architektur an der Techniſchen 


Hochſchule Danzig. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 36567.) 


. Kohnke: Abteilung für Bauingenierweſen. (Oſtdt. Monatsh. 


10. 1929. S. 36769.) 


. Phleps, Hermann: Das Deutſche Studentenhaus in Danzig. 


(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 331—36.) 


. Predeek, Albert: Die Techniſche Hochſchule Danzig. Als MI. 


gedr. Berlin: Weller [1929J. 8 S. 40. Aus: Das afadem. 
Deutſchland. 1. 


. Techniſche Hochſchule der Freien Stadt Danzig. Programm 


für das Studienjahr 1929—1930. (Danzig 1929: Kafemann.) 
119 S. 80. 


. Schilling: Abteilung für Mathematik und Phyſik. (Oſtdt. 


Monatsh. 10. 1929. S. 381—83.) 


. Schulze-Pillot: Maſchinenbau und Elektrotechnik. (Oſtdt. 


Monatsh. 10. 1929. S. 374 — 77.) 


. Stremme, H.: Die Arbeiten des Mineralogiſch-Geologiſchen 


Inſtituts der Techniſchen Hochſchule Danzig auf dem Gebiete der 
Bodenkartierung. Rektoratsrede. Danzig 1928. 12 S. 80. 


. Strunk, Hermann: Die kulturelle Bedeutung der Techniſchen 


Hochſchule. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 33744.) 


. Woernle, Richard: Danzig und ſeine Techniſche Hochſchule. 


(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 362—64 u. Württemb. Hoch⸗ 
ſchulztg. 1928/29. H. 10. S. 4—6.) 


Wohl, A.: Die Entwicklung der Abteilung für Chemie an der 


Techniſchen Hochſchule Danzig. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. 
S. 378—81.) 


. Wolf, F.: Das neue phyſikaljſche Inſtitut der Techniſchen Hoch⸗ 


ſchule Danzig. (Phyſikal. Zſ. 30. 1929. S. vn 92.) 


. Die Königsberger Anatomie, eine Unterrichts- und For⸗ 


ſchungsanſtalt, wie fie leider im Jahre 1929 in Preußen noch be⸗ 
ſteht. (Königsberg 1929: Leupold.) 6 Bl. 40. 


Aſtronomiſche Beobachtungen auf der Univerſitäts⸗Stern⸗ 


warte zu Königsberg. Hrsg. v. E. Przybyllok. Abt. 45. Königs⸗ 
berg [:Univ.⸗Sternwarte] 1929. 89 S. 20. 


. Du Moulin Eckart, Richard Graf: Königsberg. (Du Moulin 


Eckart: Geſchichte d. dt. Univerſitäten. 1929. S. 185—203.) 


Die Burſchenſchaft Germania zu Königsberg i. Pr. Feſtſchrift 


zu ZC 80. Stiftungsfeſt. (Königsberg 1923: Pohlmann.) 
50 S. 80. 


Oſtmärkiſcher Hochſchulkalender. Hrsg. von Richard 


Schubert, zſgeſt. v. Erich Killus. 1929/30. (Königsberg:) Selbſt⸗ 
verl. (d. Freien Studentenſchaft d. Albertus-Univ. 1929). 
207 S. 80. 

Königsberger Univerſitätsbund. Jahresbericht 1928/9. 
(Königsberg 1929.) 38 S. 80. 
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Jeniſch, Erich: Leſſings Berufung an die Königsberger Uni- 
verſität. Eine Leſſing⸗Legende. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 35). 
Jeniſch, Erich: Königsberger Studententum im Spiegel der 
Literatur. (Oſtmärk. Hochſchulkalender. 1927/28. S. 92—95.) 
Juniores. Deutſch⸗litauiſche Hochſchulzeitſchrift. Lituvici- 
vokiet. aukst mokykl. laikrastis. Hrsg. f. Deutſchland: Adolf 
Schönemann, f. d. litauiſchen Tl.: A. Nezabitauskis. Ig. 3. 1929. 
Königsberg: (Schönemann 1929.) 4°. 

Kaiſerling, Carl: Bericht über die Einweihungsfeierlichkeiten 
der Univerſitätsneubauten am 31. Januar 1928. (Kgb. Univerſi⸗ 
tätsbund. Jahresber. 1927/28. S. 15-34.) 

Kanowitz, Siegfried: Zum 25. Stiftungsfeſt der V. J. St. 
Maccabäa, Königsberg. (Kgb. jüd. Gemeindebl. 6. 1929. S. 23 
bis 24.) 


. Keintzel⸗Schön, F.: Siebenbürgiſche Studenten in Königs⸗ 


berg i. Pr. im 17. Jahrhundert. (Dt. polit. Hefte aus Groß⸗ 
rumänien. 7. 1927. S. 203—9.) 


. Landecker, Hans: 17 Jahre Verbindung im K. C. Friburgia. 


(Kbg. jüd. Gemeindebl. 6. 1929. S. 3—4.) 


. Liebenthal, Robert: Der Erweiterungsbau des Kollegien⸗ 


gebäudes der Albertus-Univerjität. (Kbg. Univerſitätsbund. 
Jahresber. 1927/28. S. 37—43.) 


Albertus⸗Univerſität zu Königsberg i. Pr. Perſonal⸗Ver⸗ 


zeichnis für das Sommerſemeſter 1929 (abgeſchloſſen am 
20. Juni 1929) und Vorleſungs⸗Verzeichnis für das Winter⸗ 
ſemeſter 1929/30. Königsberg (1929): Hartung. 73 S. 80. 
Albertus⸗Aniverſität zu Königsberg i. Pr. Perſonal-⸗Ver⸗ 
zeichnis für das Winterſemeſter 1928/29 (abgeſchloſſen am 
1. Februar 1929) und Vorleſungs⸗Verzeichnis für das Sommer: 
ſemeſter 1929. Königsberg (1929): Hartung. 69 S. 80. 


Oſtmärkiſche Akademiſche Rundſcha u. Nachrichtenbl. d. Königs⸗ 
berger Studentenſchaft, Zeitſchr. d. Bundes Dt. Altakademiker 
Nordoſt. Semeſterfolge 9. W.⸗S. 1929/30. Königsberg ( Alber⸗ 
tus⸗Verl. 1929.) 40. 


. Sklower, Alfred: Über Beſucher⸗Werbung am Zoologiſchen 


Muſeum der Univerſität Königsberg (Preußen). (Muſeums⸗ 
kunde. 1. 1929. S. 12—14.) 


. Springfeldt, W.: Der Königsberger Karzer. (in: Kbg. 


Hart. Ztg. 1929. Nr. 81.) 


. Handelshochſchule zu Königsberg i. Pr. Hochſchule für Wirt⸗ 


ſchafts⸗ und Sozialwiſſenſchaften. Vorleſungs-Verzeich⸗ 
nis f. d. Sommerſemeſter 1929. Königsberg (1929): Hartung. 
27 S. 86. 

Oſtpreuß. Verwaltungs⸗Akademie in Königsberg Pr. Vor⸗ 
leſungs⸗Verzeichnis für das Sommer⸗Semeſter 1929 
(u. f. d. W.⸗S. 1929/30). Königsberg (1929). 80. 
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H. Buchweſen und Bibliotheken, Preſſe. 


Bauer, Hanns: Bildungs: und Bibliotheksweſen im Ordens⸗ 
lande Preußen. (Zentralbl. f. Bibliotheksweſen. 46. 1929. S. 391 
bis 406.) 

Bauer, Hanns: Aus dem erſten Jahrhundert des Elbinger 
Gymnaſiums und ſeiner Bibliothek. (Königsberger Beiträge. 
1929. S. 19—34.) 

Königsberger Beiträge. Feſtgabe z. 400jähr. Jubelfeier d. 
Staats⸗ u. Univerſitätsbibliothek zu Königsberg Pr. Königs⸗ 
berg: Gräfe & Unzer 1929. XII, 400 S. 4. 

Bericht über die Verwaltung der Staats- und Univerſitäts⸗ 
bibliothek zu Königsberg [Pr.] im Rechnungsjahr 1928/29. 
(Königsberg 1929) : Kgb. Allg. Ztg. 12 S. 80. 

Bernatt, Stanislaus v.: Die deutſche politiſche Tagespreſſe 
Polens. Phil. Diſſ. München 1925 [1927]. 57 S. 80. 
Brachvogel, Eugen: Die Bibliotheken der geiſtlichen Reſi⸗ 
reicher Ermlandes. (Königsberger Beiträge. 1929. ©. 35 
bis 44. 

Das Büchereiweſen der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. 
(Ein ſtatiſt. Überblick. Von Richard Kock.) 1928/29. (Schneide⸗ 
mühl 1929.) 80. (JMitteilungsbll. d. Arbeitsgemeinſchaft grenz⸗ 
mort, Büchereileiter. 28.]) 

Dieſch, Carl: Zum 400jährigen Jubiliäum der Staats- und 
Univerſitäts⸗Bibliothek zu Königsberg Pr. (Minerva-⸗3ſ. 5. 1929. 
S. 15759.) 

Dieſch, Carl: 400 Jahre Staats- und Univerſitätsbibliothek zu 
Königsberg. Ihre Geſchichte u. ihr innerer Aufbau. (in: Kgb. 
Allg. Ztg. 1929. Nr. 233.) 

Fiſcher, E. Kurt: Königsberger Hartungſche Dramaturgie. 
Die Theaterkritik d. Hartungſchen Zeitung bis zum Jahr 1850. 
(Königsberger Beiträge. 1929. S. 62— 87.) 

Goldſchmidt, Günther: Ein Beitrag zur älteſten Geſchichte 
der Handſchriftenſammlung der Staats- und Univerſitätsbiblio⸗ 
thek zu Königsberg i. Pr. (Königsberger Beiträge. 1929. 
S. 12531.) 

Goldſch midt, Günther: Die Handſchriftenſammlung der 
Staats- und Aniverſitäts⸗Bibliothek. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. 
Nr. 233.) 

Goldſchmidt, Günther: Die Kulturtat einer oſtpreußiſchen 
Familie in Königsberg. Zum 300jähr. Jub. d. Wallenrodtſchen 
Bibliothek. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 210—14.) 
Goldſtein, Ludwig: Gräfe und Unzer das Haus der Bücher. 
Die älteſte u. zugl. neuzeitlichſte Buchhandlung Königsbergs. 
Königsberg: Gräfe und Unzer 1929. 20 S., 2 Bl. quer⸗S0. 
Grund verzeichnis der Bücherbeſtände der poſen-weſt⸗ 
preußiſchen Volksbüchereien. (Bearb. v. d. Zentrale d. Grenz⸗ 
markbüchereien Schneidemühl.) (Schneidemühl 1928.) 113 S. 80. 
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Hoecker, Rudolf: 25. Verſammlung des Vereins dt. Biblio⸗ 
thekare in Königsberg (Pr.) vom 21.—25. Mai 1929. (Zentralbl. 
f. Bibliotheksweſen. 46. 1929. S. 37786.) 


. Holſtein, Leo: Wiſſenſchaft und Preſſe. Unter bei. Berückſ. 


d. Grenzmarkprobleme. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 218 
bis 228.) 


Kaminski, Willy: Marktanalyſe über das Verbreitungs⸗ 


gebiet der Elbinger Zeitung. Elbing: Wernich 1928. 150 S. 80. 


. Krollmann, C.: Geſchichte der Stadtbibliothek zu Königs⸗ 


berg. Mit e. Anh.: Katalog d. Bibliothek des M. Johannes 
Poliander 1560. Königsberg 1929: (Magiſtrats⸗Dr.) 108, 66 S. 80. 


. Loehrke: Die Bedeutung des Büchereiweſens für die oſtpreu⸗ 


ßiſchen Städte. (Ber. üb. d. Verhandl. d. 37. Oſtpr. Städtetages. 
1928. S. 33—42.) 


. Magnus-Unzer, Frieda: Beiträge zur Geſchichte des 


Königsberger Buchhandels. Königsberg: Ver. d. Kgb. Buchh. 
1929. VIII, 119 S. 80. 


. Meyer, William: Nachklänge von der Dordrechter National⸗ 


ſynode. Aus Stammbuchblättern d. Königsberger Stadtbiblio⸗ 
thek. (Königsberger Beiträge. 1929 S. 27283.) 


. Mocarski, Z.: Bibljoteka Tadeusza Pietrykowskiego. To- 


run: Pietrykowski 1928. 9 S. 80. 


. Müller:-Blattau, J.: Ein Gang durch die Muſikabteilung 


der Staats- und Univerſitätsbibliothek. (in: Kgb. Allg. Ztg. 
1929. Nr. 233.) 


. Müller-Blattau, Joſeph: Die Pflege der örtlichen mujif- 


geſchichtlichen Überlieferung durch die Staats- und Aniverſitäts⸗ 
bibliothek Königsberg Pr. (Königsberger Beiträge. 1929. 
S. 283—92.) 


. Praeſent, Hans: Der 25. Deutſche Bibliothekartag in Königs⸗ 


berg i. Pr. (Börſenbl. f. d. Dt. Buchh. 96. 1929. S. 605—7, 
61315.) 


. Prinzhorn, F.: Die Techniſche Hochſchulbibliothek Danzig. 


(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 39395.) 


. Reychman, Kazimierz: Ex-librisy gdanskie. Warszawa: 


Autor, Wilder in Komm. 1929. 104 S. 80. [Danziger Exlibris. 


. Rohde, Alfred: Die Silberbibliothek und ihre künſtleriſche Be— 


deutung. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 233.) 


Schröder, W.: Die Stadtbücherei Allenſtein. (Bücherei u. 


Bildungspflege. 9. 1929. S. 358—61.) 


Schwarz, F.: Analyſe eines Kataloges [der Stadtbibliothek 


Danzig.] (Königsberger Beiträge. 1929. S. 326—38.) 


. 400 Jahre Staats⸗ und Univerſitätsbibliothek. 


(in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 219, 234.) 


. Vanſelow, Otto: Die v. Wallenrodtſche Bibliothek. (in: gon, 


Allg. Ztg. 1929. Nr. 233.) 


. Vanſelow, Otto: Die Staats- und Univerſitätsbibliothek 


Königsberg. (in: Oſtpr. Ztg. 1929. Nr. 115.) 
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.Verzeichnis der laufenden Zeitſchriften der Stadtbibliothek. 


Danzig: Danz. Verl.⸗Geſ. 1929. 54 S. 80. (Kleine Führer d. 
Stadtbibl. Danzig.) 


. Warda, Arthur: Die Exlibris des Herzogs Albrecht von 


Preußen. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 349—54.) 


Wermke, Ernſt: Friedrich Auguſt Gotthold und ſeine Biblio: 


thek. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 354— 73.) 


5. Wermke, Ernſt: Die Schätze der Staats- und Univerſitäts⸗ 


bibliothek zu Königsberg i. Pr. (in: Oſtpr. Ztg. 1929. Nr. 115.) 


Will, Edmund: Zur Geſchichte der Braunsberger Bibliotheken 


bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts. (Königsberger Beiträge. 
1929. S. 374—88.) 


. Zieſemer, Walther: Zur Kenntnis des Bibliotheksweſens 


Preußens im 15. Jahrhundert. (Königsberger Beiträge. 1929. 
S. 393400.) 


J. Literatur und Literaturgeſchichte. 


. Bink, Hermann: Annchen von Tharau. Trauerſpiel in 5 Akten. 


Leipzig: Strauch [1929]. 48 S. 80. 


Bink, Hermann: Der geheilte Schürzenjäger oder: Dem See— 


gaſch näge oppe Lucht. Luſtſpiel in 2 Akten, u. andere oſtpreuß. 
Dichtungen. Pillkallen: Morgenroth 1929. 63 S. 8°. 


. Bint, Karl Wilhelm: Neddapreißiſche Leeda. 1. Königsberg: 


Vereinigung liter. Freunde. 1929. 32. ©. 89. 


. Boor, Helmut de: Stilbeobachtungen zu Heinrich von Hesler. 


(Vom Werden d. dt. Geiſtes. Feſtgabe f. Guſtav Ehrismann. 
1925. S. 125—148.) 


Boris, Otto: Der Schlangenprieſter. Aus d. Heldenkämpfen d. 


Pruzzen i. J. 1161. Dresden: Berger (1929). 64 S. 8%. (Jung⸗ 
Roland⸗Bücher. 3.) 


. Brauſewetter, Arthur: Stirb und werde! Berlin: Warneck 


1929. 428 S. 80. 


. Brehm, Johannes: Götterdämmerung und Kreuzesſieg. Ge⸗ 


ſchichtl. Roman aus Altpreußens Vergangenheit. Königsberg: 
Gräfe und Unzer. 1929. 379 S. 80. 


Brinkmann, Max: Mein Oſtpreußen. Roman. Berlin: 


Bibliothek⸗Geſ. (1919). 277 S. 8ö. 


Brönner⸗ Höpfner: Eliſabeth: Die Sendung der Rohr⸗ 


moſers. 2. Aufl. Berlin⸗Nowawes: Memelland⸗Verl. 1929. 80. 


Bruſt, Alfred: Ich bin. Gedichte. Berlin: Grunewald: Doten: 


Verl. (1929). 66 S. 80. 


. Cüppers, Adam Joſef: Hercus Monte. Geſchichtl. Erzählung 


a. d. Zeit d. Eroberung Preußens durch d. Dt. Orden. 4.—7. 
Tauſ. Köln: Bachem [1929]. 135 S. 8°. (Aus allen Zeiten u. 
Ländern. 13.) 

Oſtdeutſche Dicht erſtimmen. Sammlung oſtmärk. Prologe 
u. Deklamationen f. Oſtbundfeſte u. Werbeabende. Zſgeſt. v. d. 
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Kulturabteil. d. Dt. Oſtbundes. Berlin: Dt. Oſtbund 1928. 
63 S. 80. 

Draws Tychſen, Hellmuth: Mein Weſtpreußenland. Ein 
Cyklus Heimatlieder. Danzig: Danziger Verl.⸗Geſ. 1929. 43 S. 80. 


. Franck, Hans: Marienburg. Freilicht⸗Volksſpiel. Marienburg: 


Marienburgbund 1929. 42 S. 80. (Franck: Volk in Not. 1.) 


. Gerull, Chriſtian: Um Heimat und Liebe. Roman. Tiſlſit⸗ 


Schillgallen: Elch⸗Verl. [1929 J. 282 S. 80. 


. Gnade, Eliſabeth: Das Heimatland ſind wir. Gedichte. Wei⸗ 


mar: Fink 1928. 16 S. 80. (Die braunen Hefte. 3.) 


. Ermländiſcher Haus -Kalender. (St. Adalberts⸗-Volks⸗ 


kalender.) Schriftl.: M. Faller. 74. 1930. Braunsberg: Erml. 
Ztg. (1929). 128 S. 80. 


. Evangeliſcher Haus -Kalender für die Oſtmark. Hrsg. v. 


Wilhelm Schmidt. Ig. 6. 1930. Heiligenbeil: Heilgb. Ztg. 
(1929). 120 S. 80. 


. Danziger Heimatkalender, hrsg. v. d. Vereinigung f. 


Volks⸗ u. Heimatkunde im Dt. Heimatbund Danzig. Ig. 6. 1930. 
Danzig: Danz. Verl.⸗Geſ. [1929]. 86 S. 80. 


. Heimat: Kalender Kreis Flatow. Ig. 14. 1930. Flatow 


(1929: Haſſelberg.) 72 S. 80. 


. Heimatkalender für den Kreis Deutſch⸗Krone. Hrsg. v. 


Kreiswohlfahrtsamt Deutſch-Krone. Ig. 18. 1930. (Dt.⸗Krone 
1929: Garms.) 130 S. 80. 

Natanger Heimatkalender für die Kreiſe Heiligenbeil und 
Pr.⸗Eylau. Schriftl.: Emil Johs. Guttzeit. Ig. 3. 1930. Hei⸗ 
ligenbeil: Oſtpr. Heimatverl. (1929). 148 S. 80. 

Heimat⸗ und Kreiskalender Schlochau. Hrsg. v. d. 
Kreiswohlfahrtsamt Schlochau. Ig. 24. 1930. (Schlochau 1929.) 
159 S. 80. 


. Jahrbuch des Kreiſes Gtallupönen 1930. Stallupönen: 


Klutke (1929). 136 S. 8. (Heimatkalender f. d. Kreis Stallu⸗ 
pönen 1930.) 


. Der Danziger Kalender. [6.] 190. Danzig: Kafemann 


[1929]. 64 S. 40. 


. Kraze, Friede H.: Land im Schatten. Roman. Braunſchweig: 


Wollermann (1929). 394 S. 80. 


. Gerdauener Kreiskalender für Ortsgeſchichte und Heimat⸗ 


kunde. Hrsg. v. Anne⸗Marie Koeppen u. Robert Will. [Ig. 7.] 
1930. (Gerdauen:) Gerdauener Ztg. (1929). 152 S. 80. 


. Zange, Carl: Was bedeuten die Oſtdeutſchen Monatshefte im 


Grenzkampf? (Grenzbüchereidienſt u. Bildungspflege. Mitt. 9. 
1929. S. 71—79.) 


Lüdtke, Franz: Das Jahr der Heimat. Roman. Berlin: 


Charlottenburg: Hendriock 1929. 224 S. 80. 


. Mann, F.: Das Rolandslied in ſeiner Beziehung zur Oſtmark. 


(Oſtland. 10. 1929. Beil. Oſt⸗Archiv. S. 3738.) 


728. 
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Mewes, Bernhard: Die Oſtdeutſchen Monatshefte. (Mitt. d. 
Dt. Akad. 1929. S. 23132.) 

Muſehold, Mieze: Keenichsbärjer Klopſe. Dazu e Schüſſelche 
Keilchen von die Mackchen. Berlin⸗Wilmersdorf: Knorr; 
Königsberg: Gräfe und Unzer] 1929. 45 S. 80. 


. Olfers-Batocki, Erminia v.: Anſt leewet Platt. Ländlich⸗ 


Heimatliches in ſamländiſch⸗natangiſcher Mundart. Heiligenbeil 
1929: Heilgb. Ztg. 94 S. 80. 


Oſtpreußen-Almanach 1930. 37. Ig. d. Oſtpr. Haus⸗ 


kalenders f. Stadt u. Land. Königsberg: Oſtpr. Dr. (1929). 
142 S. 80. 


. Pederzani⸗Weber, Julius: Der Treuſchwur des Kunrat 


Letzkau. 2. Aufl. Danzig: Kafemann [1929.] 174 S. 80. 


. Petukat, Friedrich Erich: Sonnige Stunden. Ernſte, heitere 


u. oſtpreuß. Dichtungen. Worte über Vortragskunſt u. über d. 
Lachen. 5.—8. Aufl. Hildesheim: Borgmeyer [1929]. 196 S. 80. 


Preuß, Heinrich: Von älteren oſtpreußiſchen Kalendern. 


(Königsberger Beiträge. 1929. S. 293-300.) 


. Nanke, Friedrich: Eine neue Handſchrift des gereimten Paſſio⸗ 


nals. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 30116.) 


. Redern, H. v.: Freiheit. Erzählung aus d. werdenden Herzog⸗ 


tum Preußen. Wandsbek: Verlh. Bethel [1928]. 191 S. 8°. 


. Nhode, Ernſt: Kampf, Lieb’ und Leid in alter Preußenzeit. 


Geſchichtl. Bühnenſtück. (Verf. z. 600jähr. Feier d. Beſtehens d. 
Kirche zu Groß⸗Arnsdorf, Oſtpr.) (Saalfeld, Oſtpr. [1929]: 
Günther.) 57 S. 80. 


. RNink, Joſeph: Lewatch. Gedichte in Koſchneidermundart. 


Danzig: Selbſtverl. 1929. 47 S. 80. (Koſchneider⸗Bücher. 7.) 


. Ruſchkewitz, Erich: Adlers Brauhaus bis Leichenſchauhaus. 


[Dichtungen.] Danzig: Kloſchies in Komm. 1929. 31 S. 80. 


. Shmöfel, Hermann: „Wo die Weichſel mont . ..“ Erz. aus 


oſtmärk. Vergangenheit. Schwerin: Chriſtianſen 1929. 184 S. 80. 


. Sohnrey, Heinrich: Fußſtapfen am Meer. Ein Grenzland- 


roman. Berlin: Dt. Landbuchholg. 1929. 373 S. 80. 


Sonnenburg, Ferd.: Der Bannerherr von Danzig. Ein dt. 


Heldenbild. 10.—15. Tauſ. Berlin: Meidinger [1929]. 191 S. 80. 


. Stallbaum, Otto: Oſtpreußiſcher Wald. Dichterworte u. 


Lichtbilder. Königsberg: Selbſtverl. 1929. 47 S. 80. 


. Unger, Rudolf: Die Vorbereitung der Romantik in der oſt⸗ 


preußiſchen Literatur des 18. Jahrhunderts. (Unger: Aufſätze 
z. Prinzipienlehre. 1929. S. 17195.) 


. Maſuriſcher Volkskalender. 1930. Allenſtein: Oſtdt. 


Heimatdienſt (1929). 140 S. 80. 


. Weber, Käte: Kunterbunt. Bilder v. J. Schmidt⸗Schultze. 


(Danzig: Kafemann [1929 ]). 5 Bl. 4%. (Danziger Bilderbücher.) 


. Wiechert, Ernſt: Die kleine Paſſion. Roman. Berlin: Grote 


1929. 365 S. 8%. (Groteſche Samml. v. Werken zeitgenöſſ. 
Schriftſteller. 179.) 
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Winterfeld⸗Platen, Leontine v.: Fauſt über Danzig. 
Roman. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 555 ff.) 

Zieſemer, Walther: Studien zur mittelalterlichen Bibelüber⸗ 
ſetzung. Halle: Niemeyer 1928. 18 S. 4. (Schriften d. Königs⸗ 
berger Gelehrten-Geſ. Geiſteswiſſ. Kl. 5,5.) 


K. Kunſt und Wiſſenſchaft. 


. Baltzer, Ulrich: Aus den Anfängen der Königsberger Kunſt⸗ 


akademie. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 10—18.) 


. Bericht des Konſervators der Kunſtdenkmäler der Provinz 


Oſtpreußen über ſeine Tätigkeit im Jahre 1928 (27. Jahres⸗ 
bericht). Königsberg: Teichert im Komm. 1929. 47 S. 40. 


. Cuny: Kunſtgeſchichtliche Fälſchungen über Danzig, zugunſten 


polniſcher Poltik. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 193.) 


3. Cuny, Georg: Zur mittelalterlichen Kunſt im Weichſelgebiet. 


(31. d. Weſtpr. Geſch.⸗Ver. 69. 1929. S. 85—106.) 


. Dabrowski, Stanislaw: Malowidla Antoniego Möllera w 


ratuszu torunskim [Gemälde v. Anton Möller im Thorner Rat: 
haus]. (Zapiski tow. nauk. W Toruniu. 7. 1926—28. S. 169 
bis 185.) 


. Dosfocil: Holzplaſtiken eines alten „Preußen“ und Tataren 


in der Lutherkirche zu Inſterburg. (Pruſſia. 28. 1928. S. 348 
bis 357.) 


. Falke, Otto v.: Die zwei Georgsſtatuetten aus Elbing. 


(Pantheon. 1929. S. 26366.) 


. Fries, Walter: Die Schreinmadonna. (Anzeiger d. German. 


Nationalmuſeums. 1928/29. S. 5— 69.) 


. Gumowski, Jan.: Motywy Architektury Polskiej. Zeszyt 


5 „Gdansk“. Warſchau 1928. 20 Bl. 20. [Motive poln. Archi⸗ 
tektur. H. 5. Danzig.] 


. Karnows k i, Jan: Filomaci pomorsey. Cz. 1. W Toruniu: 


Zwiazek Fil. Pom. (1926). 84 S. 8%. [Die pommerelliſchen 
Philomathen.] 


. Killer, Hermann: Zur Muſik des deutſchen Oſtens im 


18. Jahrhundert. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 22843.) 


. Liebermann: Aus der Geſchichte der Naturforſchenden Ge— 


ſellſchaft zu Danzig. (Schriften d. Naturforſch. Geſ. in Danzig. 
N. F. 18, H. 4. 1929. S. 26—31.) 


. Mako ws ki, B.: Malarstwo scienne w epoce gotyku na 


Pomorzu. [Die Wandmalerei in d. gotiſchen Epoche in Pommes 
rellen.] (Pomerania. 3. 1928. S. 93—96.) 


Mako ws k i, Bolestaw: Malarz Strobel w Polsce i na Po- 


morzu. [Der Maler Strobel in Polen u. Pommerellen.] (Za- 
piski tow. nauk. w Toruniu. 7. 1926—28. S. 11—17.) 


.Michaölis, Kurt: Oſtpreußiſche Goldſchmiedekunſt im Mittel: 


alter. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1919. Nr. 301.) 


. Mocarski, Z.: Praca naukowa na Pomorzu polskiem w 


okresie siedmiolecia: 1920—1926, jej organizacja i postulaty 


779. 


780. 


781. 


[D. wiſſ. Arbeit über Pommerellen 1920—26]. (Strazn. Zach. 6. 
1927. S. 21—42.) 


Oſtpreußen⸗ Kalender. 1930. Hrsg. v. Ludwig Gold⸗ 


ſtein u. Heinrich Wolff. Leipzig: Eichblatt, Königsberg: Gräfe 
und Unzer [1929]. 64 Bl. 40. [Wochenabreißkalender.] 


Schmid, Bernhard: Zur Baugeſchichte der Ordens- und 


Biſchofs⸗Schlöſſer in Preußen. 1. Graudenz. (Zſ. d. Weſtpr. 
Geſch.⸗Ver. 69. 1929. S. 55—68.) 


Schmid, Bernh.: Alte Gutshäuſer in Oſtpreußen und Weit: 


preußen. (Dt. Adelsbl. 47. 1929. S. 391—92.) 


Schmid, Bernhard: Die Ordensburgen Preußens im Lichte 


neuerer Forſchungen. (Altpr. Forſch. 6. 1929. S. 2939.) 


. Schmid, Bernhard: Unſere Ordensburgen. (Oſtdt. Monatsh. 


10. 1929. S. 24958.) 


. Seydel, W.: Tierſymbolik in der Plaſtik des Deutſchordens⸗ 


landes. Ein Beitr. z. Kunſtgeſch. Oſtpreußens. (Mitt. d. Ver. 
f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 4. 1929/30. S. 5—12.) 


. Strunk, E.: Geſchichtswiſſenſchaftliches Arbeiten im Nordoſten. 


(in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 282.) 


. Ulbrich, Anton: Geſchichte der Bildhauerkunſt in Oſtpreußen 


vom Ausgang des 16. bis in die 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Bd. 1. 2. Königsberg: Gräfe und Unzer 1926—29. 4. 


I. Kirche. 


. Blanke, Fritz: Wozu brauchen wir oſtpreußiſche Kirchenchro— 


niken? (Die Dorfkirche. 22. 1929. S. 41218.) 


5. Block, F.: Der Kirchenbau im Ordenslande. (Lehrerztg. f. Oſt⸗ 


u. Weſtpr. 60. 1929. S. 31012.) 


Bohn, R. E.: Was kann geſchehen, um das neue Geſangbuch 


nach Text und Melodie den Gemeinden vertraut zu machen? 
(Lehrerztg. f. Oſt⸗ u. Weſtpr. 60. 1929. S. 580—83.) 


. Karjtenn: Die Kirchen unſerer Heimat. (Oſtdt. Kalender Der 


Oſtpreuße. 1930. S. 65—80.) 


. Choralbuch zum Evangeliſchen Geſangbuch für Oſtpreußen. 


Hrsg. v. Ev. Konſiſtorium d. Prov. Oſtpreußen. Königsberg: 
Buchh. d. Provinzialverb. f. Inn. Miſſion in Komm. [1929]. 
160 S. 80. 

Doskocil, Anton: Oſtpreußens Art in der Kirchenkunſt. (Die 
Dorfkirche. 22. 1929. S. 454—59.) 

E m ter, H. u. W. van: Verzeichnis der Lieder des neuen Evan⸗ 
geliſchen Geſangbuches (Ausg. f. d. Kirchenprovinz Oſtpreußen) 
unter Beifügung d. Nrn. der Lieder d. alten Ev. Geſangbuches 
f. Oſt⸗ u. Weſtpreußen. Königsberg 1929]: Oſtpr. Dr. 16 S. 80. 
Forſtreuter, Kurt: Die erſten Gemeinden der griechiſchen 
Kirche in Oſtpreußen. Ein Beitr. z. Beginn d. deutſch⸗xuſſiſchen 
Kulturbeziehungen. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 88101.) 
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Evangeliſcher Frauen⸗Dank 1929. Handreichung f. d. 


evang. Frauentag. Hrsg. v. d. oſtpr. Frauenhilfe. Königsberg: 
Verl. Unter dem Kreuz. 1929. 16 S. 80. 


. Evangeliſches Gemeindeblatt. Kirchenztg. f. Oſtpr. Ig. 


84. 1929. Königsberg 1929: Oſtpr. Dr. 40. 


Königsberger jüdiſches Gemeindeblatt. Hrsg. v. Vorſtand 


d. Synagogengemeinde Königsberg Pr. Schriftl.: Dr. Reinhold 
Lewin. Ig. 6. 1929. Königsberg 1929: Hartung. 40. 


. Gennrich: Oſtpreußens kirchliche Eigenart. (Die Dorfkirche. 


22. 1929. S. 41012.) 


. Geſangbuch zur kirchlichen und häuslichen Erbauung. Für 


Mennoniten⸗ Gemeinden. In neuer Auswahl u. Anordnung d. 
Lieder hrsg. v. Vorſt. d. Danziger Mennoniten⸗ Gemeinde. Un⸗ 
veränd. Neudr. Danzig: Kafemann 1926. VIII, 358 S. 80. 


. Evangeliſches Geſangbuch. Ausg. f. d. Freie Stadt Danzig. 


(Danzig: Ev. Preſſeverb. in Komm. [um 1929 ].) XIX S., 
305 Bl., 97 S. 80. 


. Geſang⸗ und Gebetbuch für das Bistum Ermland. Neu 


hrsg. auf Anordnung d. Biſchofs Andreas. Ster.⸗Ausg. [1. 2. 
Braunsberg: Erml. Ztg. (1927). 80. \ 


. Bibliide Geſchichte für das Bistum Ermland. Freiburg: 


Herder (1928). XVI, 308, 8 S. 80. 


. Greulich, Karl: Das neue Einheitsgeſangbuch für Oſtpreußen, 


die Freie Stadt Danzig, die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen und 
die evang.⸗unierte Kirche in Polen. (Monatsſchr. f. Gottes⸗ 
dienſt u. kirchl. Kunſt. 33. 1928. S. 362 — 67.) 


. Hanne, Karl: Oſtmärkiſche Dorfkirchenarbeit auf dem Gebiete 


der Liturgik und der Kirchenmuſik. (Die Dorfkirche. 22. 1929. 
S. 429— 32.) 


. Heincke, Paul: Bilder aus der Kirchengeſchichte von Dit und 


Weſtpreußen. 2. verb. Aufl. H. 1. Berlin: Reuther & Reichard 
1929. 80. 


. Kalweit: Das Oſtgeſangbuch. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. 


S. 550 —52.) 


. Kalweit, Luiſe: Wille und Tat der evangeliſchen Frau. Die 


25⸗Jahrfeier d. oſtpr. evang. Frauenhilfe (1929). Königsberg: 
Verl. Unter dem Kreuz. 1929. 23 S. 80. 


.Die evangeliſche Kirche des Memellandes. Von B. M. (Dt. 


Pfarrerbl. 33. 1929. S. 442—43.) 


. Amtliches Kirchenblatt für die Diözeſe Danzig. Ig. 8. 1929. 


Danzig (1929: Weſtpr. Verl.) 4. 


. Das evangeliihe Königsberg. Wochenſchr. f. d. ev. Kirchen⸗ 


gemeinden, hrsg. v. d. Kreisſynode Königsberg⸗Stadt. Ig. 6. 
1929. Königsberg: Chriſtl. Zeitſchriftenverein 1929. 4. 


. Matern: Die Baupflicht in den Kirchengemeinden des Erm⸗ 


lands. Heilsberg 1928: Wolff. 27 S. 80. 
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812. 


813. 


814. 


Die Innere Miſſion in Oſtpreußen. Hrsg. v. Oſtpr. Provin⸗ 


zialver. f. Inn. Miſſion. Schriftl.: Pfarrer Lenkitſch. Ig. 5. 
1929. Königsberg: Selbſtverl. (1929). 80. 

Die innere Miſſion in Weſtpreußen und Danzig. Feſtſchr. z. 
50jähr. Jub. d. Freiſtadt⸗Vereins f. Inn. Miſſion. Hrsg. v. Jo⸗ 
hannes Vorweg. Danzig: Freiſtadt⸗Ver. 1925. 28 S. 80. 
Nottarp, Hermann: Die Mennoniten in den Marienburger 
Werdern. Eine kirchenrechtl. Unterſuchung. Halle: Niemeyer 1929. 
98 S. 2. (Schriften d. Königsb. Gel.⸗Geſ. Geiſteswiſſ. Kl. 6,2.) 
Paluk, Richard: Kirche und Landarbeiter in Oſtpreußen. (Die 
Dorfkirche. 22. 1929. S. 44144.) 

Paſtoralblatt für die Diözeſe Ermland. Ig. 61. 1929. 
Braunsberg: Erml. Ztg. (1929). 40. 

Powilleit, Gertrud: Der Königsberger Synkretismus und 
Melchior Zeidler. Phil. Diſſ. Königsberg 1926 [1927]. 59 S. 40. 
Maſch.⸗Schrift.] 

Ritter, P.: Zur Einführung der neuen Choralmelodien. 
(Lehrerztg. f. Dit: u. Weſtpr. 60. 1929. S. 124—26.) 
Schriften des Lutherheims, Konvikt f. Studierende d. evang. 
Theologie an d. Albertus⸗Univerſität zu Königsberg i. Pr. 
H. 1. 2. Königsberg: Buchh. d. Oſtpr. Prov.⸗Verb. f. Inn. Miſ⸗ 
ſion 1929. 80. 

Strukat, A.: Die erſten jüdiſchen Gemeinden in Oſtpreußen. 
(Unſere Heimat. 11. 1929. S. 292.) 

Verhandlungen des 42. Kongreſſes für Innere Million 
vom 21. bis 25. Sept. 1928 in Königsberg Pr. Hrsg. v. Füll⸗ 
krug. Berlin⸗Dahlem: Wichern⸗Verl. [1929]. 113 S. 80. 
Werner, Friedrich: Um den Proteſtantismus in Oſtpreußen. 
Eine erſtmal. Unterſuch. d. konfeſſionellen Lage d. Nachkriegszeit 
in unſerer Provinz. Königsberg: Ev. Bund 1929. 63 S. 80. 
Wien: Welche Freikirchen, Sekten und außerkirchlichen Ge— 
meinden ſind im Kirchenkreiſe Königsberg Pr. tätig? Referat. 
Königsberg 1929: Maſuhr. 18 S. 80. 

Zielinski, K.: Kilka slow o muzyce koscielnej na Po- 
morzu w XVI w. [Einige Worte über d. Kirchenmuſik in Pom⸗ 
merellen im 16. Ih.] (Pomerania. 3. 1928. S. 112-118.) 


M. Geſundheitsweſen. 


Arznei⸗Verordnungsbuch für die Krankenkaſſen in 
Oſtpreußen. Hrsg. v. Ver. Königsberger Arzte e. V. Königs⸗ 
berg: Gräfe und Unzer 1929. 104 S. 80. 

Beckmann, Guſtav: Sicherheitsmaßnahmen gegen die Peſt im 
Ermland, in Preußen u. Elbing im Jahre 1770. (in: Ermland 
mein Heimatland. 1929. Nr. 8.) 

Böttner, A.: Über die bisherigen kliniſchen und therapeu⸗ 
tiſchen Ergebniſſe der jetzigen Scharlachepidemie in Königsberg. 
(Verhandl. d. dt.⸗ruſſ. Scharlach⸗Kongreſſes in Königsberg. 1928. 
S. 173176.) 
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Eſſig, B.: Ergebniſſe der Königsberger Studentenunter⸗ 
ſuchungen vom Sommerſemeſter 1924 bis Sommerſemeſter 1925. 
Med. Diſſ. Königsberg 1927. (ZI. f. d. geſ. phyſik. Therapie. 33. 
1927. S. 52—66.) 


. Falkenheim, Curt: Kliniſches zur jetzigen Königsberger 


Scharlachepidemie. (Verhandl. d. dt.⸗ruſſ. Scharlach⸗Kongreſſes 
in Königsberg. 1928. S. 177182.) 


. Gentzen: Scharlach und Schularzt auf Grund Königsberger 


Erfahrungen. (Verhandl. d. dt.⸗ruſſ. Scharlach⸗Kongreſſes in 
Königsberg 1928. S. 341—44.) 


. Haaſe, J.: Schwachſinnigenfürſorge in Oſtpreußen. (Lehrerztg. 


f. Oſt⸗ u. Weſtpr. 60. 1929. S. 466—68.) 


. Hartmann, Karl: Ein medizingeſchichtlicher Beſitz der Staats- 


und Univerſitätsbibliothek Königsberg. (Königsberger Beiträge. 
1929. S. 196209.) 


. Kiewe, Leo: Krüppelheil- u. Lehranſtalt für Oſtpreußen zu 


Königsberg in Pr. (Hindenburghaus). Fünfzehn Jahre Krüppel⸗ 
fürſorge. 1913—1928. Königsberg 1928: Wagner. 80 S. 80. 


. Kraft, Robert: Statiſtik der Krebstodesfälle in Danzig für die 


Jahre 1900—1925. (Schriften d. Naturforſch.⸗Geſ. in Danzig. 
N. F. 18, H. 3. 1928. S. 32—41.) 


. Kriſtianpoller, Siegfried: Unterſuchungen über Para- 


typhus B im Gebiet der Freien Stadt Danzig, beurteilt unt. d. 
Geſichtspunkt d. Typentrennung. Med. Diſſ. Königsberg 1927. 
(Zentralbl. f. Bakteriol. Abt. 1. Bd. 102. 1927. S. 9—23.) 


. Natorp, W.: Zur Epidemiologie des Scharlachs in Königs⸗ 


berg. (Verhandl. d. dt.⸗ruſſ. Scharlach⸗Kongreſſes in Königsberg. 
1928. S. 6368.) 


. Ürztefammer für die Freie Stadt Danzig. Protokoll le) der 


Sitzungen). (Danzig 1929.) 80. 


5. Reich: Soldatenunterſuchungen nach Blutgruppen und Konſti⸗ 


tutionstypen [in Oſtpreußen]. (37. f. Raſſenphyſiol. 1. 1929. 
S. 14750.) 


. Schaede: Blutgruppenunterſuchungen in Oſtpreußen. (3Zſ. f. 


Naſſenphyſiol. 1. 1929. S. 151—53.) 


. Verhandlungen der Geſellſchaft deutſcher Hals-, Naſen⸗ 


und Ohrenärzte (E. V.) auf der 9. Jahresverſammlung in 
Königsberg Pr. am 16.—18. Mai 1929. Hrsg. v. Wilhelm Lange. 
T. 1. Berlin: Springer 1929. 8°. (31. f. Hals⸗, Naſen⸗ u. Ohren⸗ 
heilkunde. 24, H. 1/2.) 

Verhandlungen des Vereins für wiſſenſchaftliche Heilkunde 
in Königsberg i. Pr. Nach Eigenberichten zſgeſt. v. H. Scholz. 
H. 22. Nov. 1928 bis Mai 1929. Leipzig: Thieme (1929). VII. 
110 ©. 8%. Aus: Dt. Mediz. Wochenſchr. 1928/29. 


Otto Krauske f. 


Es war im Frühjahr 1902, da wurden einige ältere Königsberger 
Studenten der Geſchichte zu dem ſoeben auf Hans Prutzens Lehrſtuhl 
an der Albertina berufenen Profeſſor Krauske gebeten, um ihm 
beim Ordnen ſeiner Bibliothek behilflich zu ſein. Wenig genug 
wußten wir von ihm; weniges wurde noch raſch vorher feſtgeſtellt: Er 
war am 16. Oktober 1859 in Potsdam geboren, wo er auch das Gym⸗ 
naſium beſucht hatte, war nach Studien in Heidelberg und Berlin 1884 
mit einer Arbeit über die Entwicklung der ſtändigen Diplomatie zum 
Dr. phil. promoviert worden und nach kurzer Privatdozentur ſeit 
1895 außerordentlicher Profeſſor in Göttingen geweſen. Alles in 
allem ergaben dieſe mageren Notizen keine Anhaltspunkte für ein 
Bild ſeiner Perſönlichkeit, das uns Studenten naturgemäß die Haupt⸗ 
ſache war. Würde er den ernſten, ſtrengen Eindruck erwecken, den 
ſein greiſer Vorgänger in ſeinem Arbeitszimmer — immer be⸗ 
ſchäftigt — dem ſchüchtern ſich anmeldenden Anfänger in den wenigen 
Minuten des Empfanges unweigerlich hinterließ? Wir gingen mit 
einiger Spannung hin und — es war alles ſo ganz anders als bisher. 
Ein noch jugendlicher, doch ſcharf geſchnittener Kopf, flüſſig, ja ſprudelnd 
in der Rede, witzig, bisweilen ſarkaſtiſch, äußerſt anregend und in ſeinen 
Geſprächsthemen ebenſo vielſeitig, wie ſeine gewaltige Bibliothek, die 
wir in hiſtoriſcher Reihenfolge aufzuſtellen hatten. Verblüffende Ur⸗ 
teile, deren Richtigkeit erſt ſpätere Lebenserfahrung oder wiſſenſchaft⸗ 
liche Vertiefung einſehen lehrte: „Stellen Sie mir doch Goethe nicht 
ins 18. Jahrhundert, er iſt ein Mann des 19. Jahrhunderts.“ „Wollen 
Sie wiſſen, was Geſchichte iſt, ſo leſen Sie Rankes Vorträge vor König 
Max von Bayern über die Epochen der neueren Geſchichte.“ „Die 
franzöſiſche Revolution verſteht man nur, wenn man Tocqueville, das 
Spanien der Glanzzeit kennt man nur, wenn man Cervantes’ Don 
Quichote geleſen hat.“ So geht es fort bei emſiger Arbeit. Und dazu 
eine liebenswürdige, ungezwungene Geſelligkeit: Nach getaner Arbeit 
ein gutes Glas Wein, und leichter ſchwingt die Unterhaltung, per⸗ 
ſönlicher werdend, bis zu ſpäter Abendſtunde. Bald merken die Stu⸗ 
denten, daß hinter dem faſt ſarkaſtiſchen, zu epigrammatiſcher Kürze 
neigenden Weſen ſich ein anderes, weicheres, ſcheueres, faſt preziöſes 
verbirgt. Stoffſpitzen an den Brettern der langen Bücherregale, alter 
geſchmackvoller Hausrat, weiche Teppiche, Mullgardinen, das alles gibt 
dieſem Gelehrten und Junggeſellenheim eine frauenhafte, gemütliche 
Note. Und ſchon hier, in den erſten einleitenden Tagen, zweierlei, 
was beſonders hervortritt, und was ihm eigen blieb bis zuletzt: das 
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Loblied auf „jeinen Helden“, Friedrich Wilhelm J., und der verſtändnis⸗ 
volle Blick für das Menſchliche, Perſönliche ſeiner Studenten. 

In ſeinem erſten Seminar behandelt er das Weſtfäliſche Friedens⸗ 
inſtrument. Aufgabe zur erſten Sitzung: Der Titel des römiſchen 
Kaiſers. Eine Geſchichte Oſterreichs im kleinen. Der Unterzeichnete, 
der wegen ſeiner bevorſtehenden Promotion nur noch wenigen 
Sitzungen beiwohnen konnte, entſinnt ſich nicht, daß das Thema zum 
Abſchluß kam. Aber es war ein tiefer Einblick in die hiſtoriſch⸗poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe des 17. Jahrhunderts, der unvergeſſen blieb und 
manches anregte, was heute auf der Tagesordnung ſteht. In den 
Kollegs Schulter an Schulter. Mit heißem Pathos, innerlich von der 
Sache erregt, führt Krauske Menſchen und Geſchehniſſe vor. Studenten 
aller Fakultäten füllen den Hörraum. Hier im großen Vortrag ſchweigt 
der Satiriker, der Humoriſt, der Plauderer; man ſpürt ſich von dem 
ſittlichen Ernſt eines Carlyle oder Treitſchke angeweht. 

Was er hier einem kleineren akademiſchen Kreiſe an Anregungen 
bietet, ſetzt er um in Vorträge für die breitere Öffentlichkeit, damals 
noch ein neues und unerhörtes Unternehmen. Jedesmal find es Aus⸗ 
ſchnitte großer weltgeſchichtlicher Begebenheiten, die den Blick über 
provinziale oder ſtaatliche Enge hinaus weiten und ſo — ohne daß 
davon viel geredet wird — zur politiſchen Erziehung ſeiner Hörer bei⸗ 
tragen. Jedesmal, wenn ich vor den Propyläen in München ſtehe, 
höre ich im Geiſte Krauske über den griechiſchen Freiheitskrieg ſprechen. 
An einem anderen Abend: „Das ſpaniſche Weltreich“; eine großartige 
Überſchau machtpolitiſchen Wollens, die jeder gehört haben ſollte, der 
vor Velasquez' unſterblichen Geſtalten ſteht. Tiefes religiöſes Ver⸗ 
ſtändnis offenbart ſein Vortrag über Cromwell und die engliſchen 
Diſſenters. Mit welcher Wärme weiß er im Evangeliſchen Bund über 
„unſern Vater Luther“ zu ſprechen. Hier ſcheint das Bild des Luthers 
der „reinen Lehre“, des „Kirchenvaters“, wie es das Zeitalter der 
Orthodoxie, mit dem des „deutſchen Mannes“, wie es die Romantik 
geſchaffen hat, zu verſchmelzen. Aber der Höhepunkt meiner Erinne- 
rungen bleibt mir immer der Vortrag über Friedrich Wilhelm I. auf 
dem Danziger Hiſtorikertag 1904. Hier vertauſcht der Gelehrte völlig 
die Rolle mit dem Bewunderer. Ziehen die Extreme ſich an? Iſt 
etwas von ſtiller Sehnſucht nach einem derben, kräftigen, rückſichts⸗ 
loſen, faſt revolutionären Tatmenſchen — auch ein frauenhafter Zug — 
darin zu ſpüren? Oder iſt es ein Zwieſpältiges in der Seele des 
Helden, ein Ineinander von Tatkraft und Freude an idylliſcher Ruhe, 
das den wahlverwandten Schilderer anzieht? Iſt es die Luft der 
Potsdamer Jugendtage, Heimatgefühl im tiefſten Sinne des Worts, 
was hier unbewußt mitſchwingt? 

Zahlreiche Schüler ſind Otto Krauske in ſeinen Königsberger 
Jahren zu Freunden geworden. Für alle ihre Nöte hatte er ein offenes 
Herz. Geſunde, friſche, fröhliche, ſchlagfertige Naturen treten ihm be⸗ 
ſonders nahe. Aber auch wiſſenſchaftlich kommt ſein akademiſches 
Wirken der neuen Heimat zugute. Das lange brachliegende Gebiet 
der oſtpreußiſchen Verwaltungsgeſchichte und Behördenorganiſationen 
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des 18. Jahrhunderts behandeln mehrere feiner Schüler in ihren 
Diſſertationen und knüpfen damit an eine der wichtigſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebensarbeiten Krauskes an, ſeine Mitarbeit an den Acta 
Borussica. Sein Ruf als Gelehrter führte auch den Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen, der damals mehrere Jahre in Königsberg 
weilte, in die Reihen ſeiner Schüler. Auch mit dieſem feinſinnigen, 
muſikbegeiſterten Ariſtokraten verbanden Krauske bald enge, freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen, die fernblieben von jeder höfiſchen Liebe⸗ 
dienerei. Er war ſtolz auf ſein Amt als Profeſſor und akademiſcher 
Lehrer; mehr wollte er nicht ſein, und man durfte ihn — als er auch 
dieſem Titel nicht entgangen war — nicht leicht mit „Herr Geheimrat“ 
anreden, ohne ſeinen faſt erheiternden Zorn, jedenfalls ſeinen Spott zu 
erregen. 

Der Weltkrieg ließ ihn mit heißem vaterländiſchen Herzen das 
Schickſal Deutſchlands miterleben. Nicht minder aber verfolgte er das 
Ergehen ſeiner zahlreichen früheren und jetzigen Schüler an der Front 
mit teinehmender Sorge. Der Zuſammenbruch Deutſchlands und der 
innere Umſturz warf auch ihn zunächſt völlig darnieder. Er konnte 
die neue Zeit nicht mehr verſtehen und war zu keiner Konzeſſion 
bereit. Sein Preußenherz war zu tief verwundet. Von jeher kein 
Mann aktiver politiſcher Betätigung, zog er ſich faſt in Goethiſchem 
Trotz von den Händeln der Welt zurück. Ich war gerührt und er⸗ 
ſchüttert, als er mir bei einem Beſuch bald nach dem Kriege geſtand: 
„Ich leſe nur noch Märchen.“ Bald ſtellte ſich auch ſchwere Krank⸗ 
heit ein. N 
Doch ſein reger Geiſt und ſein feuriges Temperament wurden über 
körperliche Schwäche und ſeeliſche Bedrücktheit noch einmal Herr. Als 
im Jahre 1923 die Hiſtoriſche Kommiſſion für Oſt⸗ und Weſtpreußen 
gegründet wurde, trat Krauske an ihre Spitze. Der Gedanke, die viel⸗ 
fach in lokalen Intereſſen aufgehenden kleineren Vereine zu einem 
großen Verbande zuſammenzufaſſen, ſtatt Verzettelung der Mittel 
eine Sammlungspolitik zu treiben, die die Inangriffnahme großer, 
dringlicher Aufgaben ermöglichte, war ihm, dem Bewunderer der 
großen Organiſationstätigkeit Friedrich Wilhelms I., ſicherlich ver⸗ 
lockend. Wer ihn nicht kannte, den mochte wohl in den Sitzungen ſein 
auch hier oft zutage tretender kapriziöſer Stil über die Ernſthaftigkeit 
ſeiner Abſichten täuſchen, in Wahrheit ſind doch zu ſeiner Zeit faſt alle 
die großen Aufgaben in Angriff genommen worden, die die Kom⸗ 
miſſion heute als ihre dringlichſten betrachtet: Das preußiſche Ur⸗ 
kundenbuch, die Sammlung der Flurnamen, die Bibliographie, die 
Biographie, die Einzelſchriften und die Altpreußiſchen Forſchungen. 
Den letzteren gehörte wohl ſein beſonderes Intereſſe. Sie waren nach 
dem Eingehen der Altpreußiſchen Monatsſchrift zweifellos auch das 
dringendſte Erfordernis. 

In demſelben Jahre übernahm Krauske nach Erich Joachims 
Heimgang auch den Vorſitz im Verein für die Geſchichte von Oſt⸗ und 
Weſtpreußen; der Verein beſtand ſchon ſeit 1873 und konnte auf eine 
ſtattliche Reihe von Veröffentlichungen zurückblicken. Aber der Welt⸗ 
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krieg hatte ihm ſchwere Wunden geſchlagen. Krauske gelang es, hier 
neue Mittel zu ſchaffen, die Fortſetzung der Herausgabe der wichtigen 
Scheffnerbriefe durch den inzwiſchen gleichfalls verewigten Arthur 
Warda zu ermöglichen und ein wenn auch kleines Vereinsorgan, die 
„Mitteilungen“ zu begründen, das inzwiſchen ſeine Berechtigung er⸗ 
wieſen hat und heute im Begriff ſteht, ſich zu erweitern. Nachdem 
Krauske ſchon 1925 von ſeinen amtlichen Verpflichtungen entbunden 
war, legte er mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand 1927 auch 
die Leitung der Hiſtoriſchen Kommiſſion und des Geſchichtsvereins 
nieder, die ihn zu ihrem Ehrenvorſitzenden und Ehrenmitglied wählten. 

Für ſeine zahlreichen Schüler und Freunde war es eine hohe 
Genugtuung, ihm auf Anregung der Hiſtoriſchen Kommiſſion am 
70. Geburtstag eine Ehrengabe in Geſtalt eines Porträts ſeines ge⸗ 
liebten und bewunderten Helden, Friedrich Wilhelm J., überreichen zu 
können. In würdigen und herzlichen Worten hat er gedankt. Es 
ſollte die letzte große Freude ſeines Lebens ſein. 

Der Tod hat ihn am 8. Auguſt 1930 von aller irdiſchen Arbeit 
befreit. Schlicht, wie ſein äußeres Leben verlaufen war, geſtaltete 
ſich auch ſein letzter Gang, ſeiner ausdrücklichen Beſtimmung gemäß. 
Mit ihm ſchied ein aufrechter, mannhafter Charakter, ein feinſinniger 
Gelehrter und liebenswürdiger Menſch aus unſerem Kreiſe, ein 
Freund der ſtudierenden Jugend und aller derer, deren Herz jung ge⸗ 
blieben war, ein Freund auch des Oſtens und ſeiner Univerſitätsſtadt, 
wo er in faſt 30jährigem Wirken heimiſch geworden war. Oft zwar 
äußerte er in ſeiner bekannten, halb ſarkaſtiſchen Weiſe Sehnſucht nach 
Berlin und Potsdam, und doch hielt es ihn im Oſten. War auch hier 
eine geheimnisvolle Wahlverwandtſchaft zu dem in eigentümlicher 
Miſchung von rationalem und irrationalem beſtehenden Weſen unſerer 
Oſtprovinz vorhanden, die ſtärker wirkte, als Heimatliebe und Jugend⸗ 
erinnerungen? 

Wie dem auch ſein mag, wir Hiſtoriker Altpreußens — eine ganze 
Generation von Fünfzig⸗ bis Fünfundzwanzigjährigen — danken ihm 
für ſein Wirken als Lehrer, Freund und Organiſator, das aus der 
Enge in die Weite führte. Auch der Provinz wird dieſes ſtille Ge⸗ 
lehrtenleben nicht verloren bleiben, wenn anders die Kräfte der Ge⸗ 
ſchichte in die Gegenwart wirken; ſie hat begründeten Anlaß, Otto 
Krauske als einen der Ihrigen in treuem Gedächtnis zu behalten. 


Marienwerder. 
Bruno Schumacher. 
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Die Urfachen der preußifchen Bauern- und 
Bürgerunruhen 1525 mit Studien zur oft- 
preußiſchen Agrargeſchichte der Ordenszeit. 


Von Eliſabeth Wilke. 


(Schluß.) 


Einen Ausgleich gegenüber der ſtärkeren Scharwerksbelaſtung ſoll 
nach Aubins!) Ausführungen, denen ſich auch Seraphim?) angeſchloſſen 
hat, die Entwicklung des Grundzinſes geboten haben. Aubin hat näm⸗ 
lich darauf hingewieſen, daß der bäuerliche Grundzins nominell gleich⸗ 
geblieben ſei, ja, durch Silberreduktion der Ordensmünze ſogar ſehr an 
Wert verloren habe. Denn auf den Wert der deutſchen Reichsmark der 
Vorkriegszeit bezogen, betrug der Silberwert der preußiſchen Mark 
im Jahre 


ER 
1351—132 ..... Lu „ 
1382139 14.— „ 
c enge CV eege 
1407—1410 ..... 12— „ 
AS TEE . . 4 un BD 
141414227 e Eer 2225,00 
142—141 ..... Ba „ 
14441—1450 .. 8.50 „ 
1450 —146ù07/. 4.50 „ 
EE ee Ae e Ee 
1470—1477 . . . D D 3.— UI 
14771522: „ 250 „ 
Tatſächlich beruhen aber Aubins Darlegungen auf einer falſchen 


Vorausſetzung. 


1) Aubin, S. 118. 
2) Seraphim, ©. 6. 
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Die große Münzreduktion in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
iſt nämlich dem bäuerlichen Zins nicht in vollem Umfange zugute ge⸗ 
kommen, wie Aubin und Seraphim annehmens). Vielmehr galt als Zins⸗ 
mark die „gute Mark“, der zwei „geringe Mark“ gleichgerechnet wurden. 
So zahlten die Bauern 1507 und 1508 durchweg den nominell doppelten 
Betrag des Zinſes ihrer Lokationsurkunden und der Zinsregiſter aus 
der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Dagegen führt 1526 eine Amts⸗ 
rechnung der herzoglichen Zeit wieder den anfänglichen Hufenzins in 
gutem Geld an!), während andere um 1532—35 die doppelten Beträge 
in ſchlechtem Gelde habens), ohne daß Angaben gemacht werden, um 
welches Geld es ſich handelt. Als Beiſpiel ſeien die Zinszahlungen für 
einige Dörfer des Waldamts Tapiau angeführt: 


Weißenſees) 1404: ½ Mark 1508: 1 Mark 1526: ½ Mark 
Petersdorf 1404: % Mark 1508: 1 Mark 1526: ½ Mark 
Grünheim 1404: ½ Mark 1508: 1 Mark 1526: ½ Mark 


So hatte ſich alſo der Zins in den letzten hundert Jahren im 
Silberwert nicht von neun Mark auf 2,50 Mark verringert, ſondern 
nur auf 5 Mark, nicht bedeutender als in der Periode von 1335 bis 
Tannenberg. 

Immerhin würde die Münzreduktion eine ſtarke Erleichterung für 
die Bauern bedeutet haben, wenn nicht die nominell anſteigenden 
Getreidepreiſe in ihrem Silberwert in gleichem Maße wie der Zins ge⸗ 
ſunken wären. Reduziert man nämlich gleichfalls die Roggenpreiſe auf 
ihren Silberwert, jo ergibt ſich folgendes Reſultat. Nach Horn?) betrug 
durchſchnittlich 


im 14. Jahrhundert der Silberwert von 1 Sch. Roggen 2,20 Mk. 
im 15. Jahrh. bis 1443 der Silberwert von 1 Sch. Roggen 1,65 Mk. 


Horn's Wert 1,60 Mk. für das 16. Jahrhundert iſt nicht mehr verwert⸗ 
bar infolge der Preisrevolution ſeit der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Denn ſeit 1550 ſteigen auch in Preußen die Silberwerte der 
Getreidepreiſe rapide. Doch wurde damals auch der Zins der Bauern 
erhöhts). Daher wurden Horn's Zahlen nur bis 1539 berückſichtigt und 
durch zwei Werte für 1522 und 1524 vervollſtändigt?). Dann ergeben 
ſich folgende Zahlen: 


>) Aubin, a. a. O. Seraphim, S 

) Oſtf. 10 766 zeigt am deutlichen dieſe doppelte Rechnungsart, z. B. 
f. 14: Stabingen hat 19 Hufen, der Schulz hat 2 Hufen frei, 17 Hufen zinſen 
je % M., alſo müßte das Dorf 8,5 M. einbringen. Tatſächlich iſt der Zins⸗ 
ertrag aber 17 M. 

5) Oſtf. 130, Oſtf. 10 003. 

0) Die Angaben für 1404 ſtammen von Plümicke, S. 13, für 1508 aus 
O. F. 135 f. 86v, für 1526 aus Oſtf. 10 766 f. 3v—6. 

*) Horn, S. 59 u. 63. Mark bedeutet wieder Silberwert der Reichsmark. 

8) Aubin. S. 142. 

®) für 1522: O. Br. o. D. 73 undatiertes Stück z. Z. des Hochmeiſters 
Albrecht gehört zum Jahr 1522, 40 Scheff. allerlei Getreides koſten 15 M., 
1 Scheff. etwa 22,5 Schill. gleich 0,85—0,90 Reichsmark. Berückſichtigt man 
das Verhältnis der Getreidearten Weizen Gerſte: Roggen : Hafer = 
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151 „[ Mk. 
„ ZA HELENE 
1524. 90,90 Mk. Teuerung 
153 „dein RE Billig 
1539 1,20 Mk. Teuerung. 


Dieſe Preiſe bleiben hinter den bisherigen Durchſchnittszahlen ſelbſt in 
den Teuerungsjahren zurück. Sie ergeben einen Durchſchnittswert von 
nur 0,75 Mark. In Roggen umgerechnet hatte alſo der Bauer am Ende 
des 15. und am Anfang des 16. Jahrhunderts genau ſo viel Zins auf⸗ 
zubringen als um 1350, d. h. in der Lokationszeit, zahlreiche Dörfer be⸗ 
ſonders im Oſten waren ja erſt nach der Mitte des 14. Jahrhunderts 
loziert worden. Rechnet man noch die Steuern hinzu, die erſt im 15. 
Jahrhundert im Ordensland häufiger werden, ſo waren die durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Geldabgaben der Bauern ſogar geſtiegen. Berück⸗ 
ſichtigt man dieſe beiden Tatſachen: Zinszahlung in gutem Geld, ge⸗ 
ringen Silberwert der Getreidepreiſe, ſo wird Aubin's Arteil hin⸗ 
fällig, daß die höheren Getreidepreiſe dem deutſchen Bauern die Auf⸗ 
bringung des geringen Zinſes weſentlich erleichtert hätten, ebenſo 
Seraphims Anſicht, daß ihre materielle Lage wegen der hohen Ge- 
treidepreiſe „durchaus günſtig“ war. 

Ahnliche Erſcheinungen, niedrige Getreidepreiſe im 15. Jahrhun⸗ 
dert bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts, ſind auch in anderen Terri⸗ 
torien nachgewieſen worden. Beſonders hat Grund!!) für Sſterreich 
darauf hingewieſen und darin die Grundurſache für die Verarmung 
des Bauernſtandes und die zahlreichen Wüſtungen des Wiener Lan⸗ 
des geſehen. Doch ließ ſich dort ſeit 1515 ein leichtes Anſteigen der Ge⸗ 
treidepreiſe beobachten. Die Urſachen ſind ſchwer zu überſehen. Ab⸗ 
geſehen von dem niedrigen Zwangskurſe des öſterreichiſchen Geldes im 
Inland ſieht ſie Grund in der Edelmetallverarmung Europas bei paſſi⸗ 
ver Handelsbilanz zum Orient, während Meitzen die ſtarke Getreide⸗ 
zufuhr aus dem Oſten verantwortlich macht:). 

Aber ſelbſt hinter dieſen niedrigen Getreidepreiſen blieb der Er⸗ 
lös der Bauern z. T. zurück. Denn den Ordensbauern wurde ein Teil 
ihres Getreides als Kaufkorn oder Kaufhaber unter Marktpreis ab⸗ 
genommen. Am Anfang des 15. Jahrhunderts wurde dieſe Verpflich⸗ 
tung als neue Beſchwerde der Bauern genannt, da ſie gerade damals 
zu ſchlimmen Mißbräuchen geführt hatte ns). Auch um 1525 wurde im 


6:4: 3: 2 (nach Horn, S. 74 Anm.), fo erhält man für Roggen etwa 70 Pf. 
— Für 1524: Die Beler⸗Platnerſche Chronik Teil 1, hrsg. von Sophie Meyer 
(Altpr. Monatsſchr. Bd. 49) 1912 f. 155 1524 1 Scheff. Korn 9 Scot, Gerſte 
8—12 Scot. — Eine preußiſche Mark gleich 24 Scot = 60 Schill. 

10) O. F. 58 f. 146. 

) Grund, Alfr.: Veränderungen d. Topographie im Wiener Wald und 
Becken (Geogr. Abh. H. 8. 1901, S. 208 f). 

12) Meiten, Aug.: Der Boden u. d. landwirtſch. Verhältniſſe d. preuß. 
Staates, Bd. 6. 1901. S. 77. 

15) Script. rerum Pruss., hrsg. v. Hirſch, Toeppen u. Strehlke. 1861. 
Bd. 4, S. 459. Klage d. Karthäuſers. 
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Samland über zwangsweiſen Getreideaufkauf geklagt, und die Bauern 
behaupteten, vielleicht mit Unrecht, daß ihnen ſogar ihr Saatgetreide 
genommen ſei n!). Die Amtsrechnungen aus den Anfängen der herzog⸗ 
lichen Zeit buchen dieſes billige Kaufkorn als regelmäßige Amts⸗ 
einnahme ls). 

Natürlich führte dieſe doppelte Rechnung in gutem und ſchlech⸗ 
tem Geld zu Unklarheiten, und 1525 fragten zwei Dorfſchaften an, ob 
unter dem Zins ihrer Handfeſten gutes oder ſchlechtes Geld zu ver⸗ 
ſtehen jei!°). Diefe Münzſchwierigkeiten hatten noch einen weiteren 
Nachteil. Die dauernde Münzverringerung bildete durch das Um⸗ 
wechſeln des beſſeren Geldes in ſchlechteres eine ſtarke indirekte Be⸗ 
ſteuerung, die die Bauern wie alle Landesbewohner traf. 


Die Folge der ungünſtigen wirtſchaftlichen Entwicklung des 15. 
und 16. Jahrhunderts war eine weitgehende Verſchuldung der Bauern. 
Neben den Vorſchüſſen der Ritter bzw. des Ordens borgten die Bauern 
im 15. und 16. Jahrhundert häufig in den Städten, wie zahlreiche Be⸗ 
ſtimmungen der Landesordnungen zeigen. Am Ende der Ordenszeit 
muß die Verſchuldung der Bauern in den Städten recht bedeutend ge⸗ 
weſen ſein, denn um 1540, als die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Lan⸗ 
des beſſer geworden waren, verſuchten die Städte, die Edelleute für die 
Schulden ihrer Bauern haftbar zu machen, weil ſonſt eine Eintreibung 
des Geldes unmöglich wäre le). Sehr charakteriſtiſch iſt die Begrün⸗ 
dung: wenn der Bauer ſeinen Zins nicht zahlen könne, ſo veranlaſſe 
ihn ja der Edelmann, bei den Bürgern zu borgen. Bei der Schuldauf⸗ 
nahme in den Städten wurde den Bauern durch die Landesordnungen 
des 15. Jahrhunderts ſchon im Intereſſe der Herrſchaften ein weitgehen⸗ 
der Schutz zuteil. Die Landesordnung von 1420 hatte beſtimmt, daß 
man in den Städten die Bauern nicht höher als um einen Vierdung 
beklagen durfte. War die Schuld höher, ſo mußten ſie in dem Gericht 
beklagt werden, in dem fie angeſeſſen waren!“). Zugleich verbot fie die 
Pfändung von Pferden und Vieh ohne Wiſſen der Herrſchaften, damit 
Zins und Scharwerk nicht verſäumt würden und die Erben beſetzt 
blieben. Am Bierſchulden und Schulden wegen ſchöner Gewänder der 
Freien, Schulzen und Bauern ſollte überhaupt kein Gericht gehen!s). 
Dieſer Bauernſchutz bei der Schuldenaufnahme bildete im 15. Jahrhun⸗ 
dert einen ſtändigen Streitpunkt zwiſchen Ritterſchaft und Städten, die 
ihn zu beſeitigen und die Bauern vor das Stadtgericht zu ziehen wünſch⸗ 
ten. Aus ähnlichen Motiven wurde der Bauer bei Verſchuldung vor 
dem geiſtlichen Gericht geſchützt. Bei Streitigkeiten zwiſchen Prieſtern 

14) Klage d. Kammeramts Caymen vgl. unten Kap. IV A. 

26) 3. B. Oſtf. 130 f. 18. 

16) Kern, A.: GE er 2 a e äer zur 
Brandenbg. Preuß. Geſch., Bd. 14. H. 1 4, 154 50.) 


17) Ständeakten Bd. 1, Nr. 286, 1a, 4 =, Sr CR 
18) Ständeakten Bd. 1. Nr. 267, 1419, Nr. 364, 1427. 
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und Laien jollte der Schuldner nur vor feinem Lehnherrn beklagt wer⸗ 
den, um den armen Leuten die große Zehrung zu erſparen und Schar⸗ 
werksverſäumniſſe zu vermeiden e). Denſelben Zweck hatten die 
zahlreichen Verordnungen gegen Trinkgelage, große Hochzeiten und 
Kindtaufen, die nur ein recht beſcheidenes Vergnügen geſtattetenꝛ0). 
Bei Brandſchaden und Krieg gab es regelmäßig Schuldzinserlaß für 
einige Jahre, auch Aufſchub fälliger Rückzahlungstermine des 
Rapitals2ı), 

So war in bezug auf die Schuldpraris der Bauer des Ordens⸗ 
landes beſſer daran als der ſüddeutſche Bauernſtand, wie es ja all⸗ 
gemein den feſteren territorialen Verhältniſſen Oſtdeutſchlands ent⸗ 
ſprach. Auch die Juriſten plackten ihn noch nicht. Allerdings war die 
Gerichtspflege der Ordensbeamten und der Patrimonialherren oft 
recht rauh und rückſichtslos. Die Klagen darüber gehen den Beſchwer⸗ 
den über Scharwerkserhöhungen parallel22). Sehr charakteriſtiſch iſt 
die Befürchtung der Ritterſchaft um 1500, daß ihre Bauern ins Ver⸗ 
derben geſtürzt und damit ihre Hufen verwüſtet würden, wenn den 
Kämmerern die Einziehung von Strafbußen der Landesordnung über⸗ 
laſſen bliebe2). 

Ungünſtiger noch als für die Bauern hatte ſich die wirtſchaftliche 
Entwicklung der letzten 50 Jahre für die kleinen Freien geſtaltet. Ihre 
militäriſche Bedeutung war ſeit dem Aufhören der Litauerzüge und 
den Veränderungen der Heeresorganiſation geringe), während der 
preußiſche Adel aus dem Söldnerweſen des 13jährigen Krieges noch 
neue Triebkräfte empfangen hatte. Freilich waren in den folgenden 
Jahren auch die militäriſchen Leiſtungen der Edelleute nicht bedeu⸗ 
tend25). Doch ſicherte die ſtändiſche Macht ihnen ihre Stellung. Der 
Orden hat am Ende des 15. Jahrhunderts die große Zahl der kleinen 
Freien als Belaſtung für den Staat empfunden, wie es ſpäter, 1562, 
Herzog Albrecht mit größter Deutlichkeit ausgeſprochen hatz6). Die 
Verdienſte und die Treue ihrer Vorfahren waren verblaßt, und im 


10) Ständeakten Bd. 5, Nr. 168, 1503. 

20) Ständeakten Bd. 1, Nr. 363, 1427, Bd. 2, Nr. 383, 1444. Jus Culm. 
correctum f. 131, 1526—29, 

21) Ständeakten Bd. 1, Nr. 327, 1423, Nr. 486, 1434, ferner oben 
Kap. II O 1466. 1 

22) Klage des Karthäuſers, 1427, angeführt bei Weber. S. 599. Stände⸗ 
akten Bd. 4, Nr. 23, 1453, Urſachen des Bundes. 

26) Ständeakten Bd. 5, Nr. 156, 1500. O. F. 58 f. 118v. 1525 klagt 
z. B. der Schulz von Allendorf gegen W. v. Schlieben, der ihm Vieh ge⸗ 
nommen hatte, während das Dorfgericht nur auf eine Tonne Bier erkannt 


tte. 
21) Seraphim, 1. S. 13. Aubin, S. 25. 

35) Voigt, Bd. 9, S. 43. - 

20) Stein, S. 158: „Da wäre es auch eine böſe Plage in den Amtern, 
da ſäßen viele Freien innen, ſie hätten gar nichts, ſondern wären wie loſe 
Bauern ... Da ihrer zu viele wären, hätte man oft auf den Landtagen 
verſucht, ſie abzuſchaffen, aber immer vergebens.“ 


185 


Süden und Oſten waren es vielfach nicht mehr die Nachkommen jener 
Getreuen, ſondern Fremdſtämmige, Maſuren und Litauer, die ſich in 
die wüſten preußiſchen Freigüter eingekauft hatten:). So wurden fie 
in den Steuererlaß am Anfang des 16. Jahrhunderts nicht miteinbe⸗ 
griffen, im Gegenteil, ſie wurden bei den Steueranlagen mit „zwei 
Gärten geſtäupt“ 2s). Im Jahre 1522 hatten ſie von ihren kleinen 
Grundſtücken ebenſoviel aufzubringen wie der größere adlige Dienjt”), 
während bei den Anlagen des 15. Jahrhunderts auch die Größe des 
Dienſtgutes berückſichtigt worden war. Die wirtſchaftliche Not und das 
Steuerſyſtem jener Jahre, das den Freien hart traf und die Bauern 
verſchonte, hat viele von ihnen damals zur Ablöſung ihres Dienſtes 
durch Zins veranlaßtso). Dazu kam, daß der Zuſtand ihrer Rüſtung 
am Anfang des 16. Jahrhunderts den häufigen Muſterungen oft nicht 
genügen konnte!). So hat ſich in dieſer Periode eine erhebliche Ver⸗ 
minderung der kleinen Freien vollzogen, die weit über den allgemei⸗ 
nen Rückgang der Bevölkerung hinausging. Beſonders ſtark war ſie in 
den verheerten Landſchaften, deren wüſte Freigüter nicht wieder mit 
Freien beſetzt wurden. Dort wirkte ſich natürlich auch die wirtſchaft⸗ 
liche Not am ſtärkſten aus. Selbſt im Samland wird um 1500 ein Aus⸗ 
kaufen preußiſcher Freigüter durch Edelleute bekannts2). Bei dem 
relativ geringen Rückgang der preußiſchen Freien im Samland kann 
dieſer Vorgang dort nicht häufig geweſen ſein. Immerhin bleibt es be⸗ 
merkenswert, daß ſich damals ſelbſt im Samland unter den relativ 
günſtigſten wirtſchaftlichen Verhältniſſen einige Freie nicht behaup⸗ 
ten konnten. 


) O. Br. S. D. um 1510. Gebrechen zwiſchen dem Pfleger von Neiden⸗ 
burg und den kleinen Freien. Der Bericht des Pflegers an den Hochmeiſter: 
„nach den vorgangen ſchweren krigen das polniſch und maſauriſch flosfurige 
geringe volg ſich mit kleinem gelt zo einer miſſehandelt in der Maſau hir ein 
under E. F. G. geſetzt und darnach vor Frey und edell gehalden ſein will.“ 

28) Ständeakten Bd. 5, Nr. 196, 1508. 

20) Ständeakten Bd. 5, Nr. 272, S. 707. 

0) O. F. 135 f. 6v: Die Freien von Rodeinen geben f. d. Dienſt 29 Mk. 
8 Scot, ähnl. O. F. 135 f. 81 f. uſw. 

31) Voigt, Bd. 9, S. 273, 1500, Muſterung, ebenſo S. 331, 1507, 375, 
1509, S. 539, 1513, ©. 568, 1519. 

*) Voigt, Bd 9, S. 259: Friedrich v. Sachſen ließ um 1500 im Same 
land eine Unterſuchung anſtellen, weil einige größere Gutsbeſitzer von den 
kleinen Freien Güter an ſich gebracht hätten, ohne die darauf liegenden 
Dienſte zu leiſten. Es handelt ſich dabei um käuflichen Erwerb von Frei⸗ 
gütern, nicht um eine Verleihung der kleinen Freien an Edelleute, ſonſt 
würde der Hochmeiſter nicht die gleichen Dienſte wie von den Freigütern 
gefordert haben. Eine Verleihung von Freien hat ſich im Samland nur 
zweimal. und zwar erſt 1522 und 1523, nachweiſen laſſen, vgl. unten Kap. IV B. 
Beide Male waren es verarmte Freie, die Zins zahlten. Aus dieſer Notiz 
bei Voigt und dem ſamländiſchen Bauernaufſtand wahrſcheinlich hat Aubin, 
S. 108, kombiniert, daß im Samland beſonders viele Freie in Abhängigkeit 
von Rittern geraten wären. 
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Die folgende Zuſammenſtellung zeigt für einige Ämter die Ver⸗ 
minderung der landesherrlichen freien Dienite. 


Im Samlandas) 1437 426 Dienſte 
1519 300 Dienſte 
Labiau, Laukiſchkens⸗) 1419 121 Dienſte 
1519 54 Dienſte 
Tapiauss) 1419 50 pr. Dienſte, 3 kulmiſche 
1519 20 pr. Dienſte, 1 kulmiſche. 
Taplackenss) 1419 94 pr. Dienſte, 13 kulmiſche 
1519 43 pr. Dienſte, 
1535 41 pr. Dienſte, 5 kulmiſche 
Huntenau, Creuzburg, 1437 278 Dienſte 
Knauten, Domnau??) 1519 27 Dienſte 
Natangenss) 1437 79 Dienſte 
1519 30 Dienſte 
Zinten?®) 1437 98 Dienite 
1519 31 Dienſte 
Pr.⸗Eylau und Woriazo) 1437 176 Dienſte 
1519 12 Dienſte 
Bartenjteint!) 1437 155 Dienite 
1519 2 Dienſte. 


Die Verminderung war natürlich bejonders jtarf in den Amtern, 
die von den großen Landverleihungen an Edelleute betroffen waren. 
Denn die Dienſte dieſer mediatiſierten Freien führen die Muſterzettel 
nicht. Auch aus dieſem Grunde haben ſich die Freien im Samland 


5s) Plümicke, S. 43, 1437, Muſterzettel 1519. O. Br. D. 384 (EI 
Addition. 

) Weber, S. 543, 1419, Mujterzettel 1519 f. 21. 

aa) Töppen, Zinsverfaſſung S. 347, 1419. Muſterzettel f. 6. 

30) O. F. 131 f. 70, 1419. Muſterzettel f. 20, 1519. Kammerämter 
Nadrau und Altwehlau. Nach den bei Weber S. 530 angeführten Dörfern 
ſind dieſe beiden Amter mit dem ſpäteren Taplacken identiſch. Wenn man 
berückſichtigt, daß in Taplacken und Laukiſchken erſt im 15. Jahrhundert ſtärker 
asien wurde, erſcheint der Rückgang dort beſonders bedeutend. Oſtf. 

181, 1535. 

7) Rouſſelle, S. 39 ff., 1437, Muſterzettel S. 57 u. 86, führt 25 pferde⸗ 
dienſtpflichtige und zwei wagendienſtpflichtige Freie. Muſterzettel f. 5 führt 
noch 24 Freie von Creuzburg auf, die aber nach ihren Namen mit den 
Freien auf f. 57 identiſch ſind, ebenſo wie die Edelleute des Amtes Creuz⸗ 
burg mit denen von Brandenburg auf f. 56. 

Nach Oſtf. 1271 u. 1272, 1528—43 gab es dort 34 Freie, von denen 
Si vielleicht miteinander identiſch waren. Andere waren adlige Hinter⸗ 
aſſen. 

s) O. F. 131, f. 161, Muſterzettel f. 108a. Oſtf. 1271 f. 49, 1528, 
27 Freie und 3 wüſte Dienſte. 

30) Rouſſelle, S. 41, 1437, Muſterzettel f. 95, 108, 113. Oſtf. 1271 f. 47 
1528: 30 Freie. 

10) Rouſſelle, S. 42 u. 43, 1437, Muſterz. f. 122. 

a) Rouſſelle, S. 44, 1437, Muſterzettel f 149. Ein Teil der Freigüter 
des 15. Jahrhunderts war allerdings zu adligen Gütern geworden 
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relativ am beiten gehalten. Erſt damals bildete ſich das Verhältnis 
heraus, daß es im Samland gegenüber anderen Landſchaften, beſon⸗ 
ders Natangen, relativ ſehr zahlreiche Freie gab, ein Zuſtand, der 
meiſtens für urſprünglich gehalten wird 2). In den meiſten Fällen 
war aber auch den Edelleuten an dem Kriegsdienſt der Freien nicht 
viel gelegen, und daher ſind dieſe adligen Freien vorwiegend Zins⸗ 
leute gworden “s), alſo zu Bauern herabgeſunken. Schon die Zeitge⸗ 
noſſen waren ſich darüber nicht klar, ob dieſe perſönlich freien Zins⸗ 
leute noch als Freie in dem alten Sinne zu bezeichnen wären). Auf 
den geringen Nutzen, den der Kriegsdienſt der Freien für die Ritter 
bot, deutet die merkwürdige Auskaufsklauſel einiger Privilegien hin, 
während man ſonſt in dieſer Zeit in Preußen noch kaum Veranlaſſung 
zum Bauernlegen jpürtet5). Zum Teil wurden die Leiſtungen der 
adligen Freien ganz in das Belieben des Grundherrn geſtellt 6). So 


) Lohmeyer, S. 141, Plehn, Forſch. zur Brandenb.⸗Preuß. Geſch., 
Bd. 18, S. 104, Plümicke, S. 60. Lohmeyer nimmt an, daß dieſes Über⸗ 
gewicht der bemeſen Freien eine Folge der ſchnellen Unterwerfung des 
Samlandes geweſen ſei, durch die ſich dort beſonders viele Preußen die Frei⸗ 
heit gewahrt hätten. Vergleicht man jedoch das Verhältnis der Freien und 
der preußiſchen Bauernhaken des Samlandes mit Natangen am Anfang des 
15. Jahrhunderts, ſo ergibt ſich, daß in Natangen die Zahl der Freien relativ 
kaum geringer war. Während es im Samland damals 427 Dienſte und 
2344 Bauernhaken gab (Plümicke, S. 97), kamen in den Natangiſchen Amtern 
Huntenau, Creuzburg, Domnau, Knauten, Zinten (Rouſſelle, S. 39—41) und 
Pr.⸗Eylau auf nur 1687 Bauernhaken 436 pr. Dienſte, ungerechnet kulmiſche 
und magdeburgiſche Dienſte preußiſcher Nationalität, die in den ſamländi⸗ 
ſchen Angaben mitenthalten ſind. Selbſt unter der Annahme, daß der 
Bauernhaken im Samland ½ kleiner war als in Natangen, bleibt das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen freien und unfreien Preußen in beiden Landſchaften an⸗ 
nähernd gleich. Dagegen war in den weſtlichen Komtureien mit ſtarker ſtamm⸗ 
preußiſcher Bevölkerung, Chriſtburg und Elbing, die Zahl der Freien relativ 
geringer, wahrſcheinlich aus dem von Lohmeyer angeführten Grunde. Vgl. 
die Tabellen oben Kap. I A Schluß. 

) Rogge, A.: Das Amt Balga (Altpreuß. Monatsſchrift, Bd. 5—10. 
1868 f.), Bd. 6, S. 508, 1522, erhielt Chr. Portugal 2 Freie in Perſcheln. 
Oſtf. 1271 f. 52. 1528, führt ſie ſchon als Bauern. 

Stadie, Die Perkuhner, Pruſſia, H. 26, 1922—26, S. 37, 1559, bat 
Michel Perkuhn um Erneuerung feines Privilegs, da ſeine Herrſchaft ihn 
zum Leibeignen machen wollte. Seine Voreltern hatten zur Ordenszeit den 
Hengſtdienſt in Geld umgewandelt, da die Herrſchaft den Dienſt nicht ge⸗ 
brauchen konnte. 

) O. Br. O. S. (15132). Klage d. Freien aus dem Amt Pr.⸗Eylau 
über Scharwerk zum Schloß: Vormals wären 25 dazu verpflichtet geweſen, 
aber Heinrich von Plauen hätte einen Teil verkauft, einen Teil „vorfrey⸗ 
margkt“ (vertauſcht), ſo daß ſie jetzt nur 11 ſind. Sie bitten, daß dieſe ver⸗ 
kauften Freien, „dy nun unnder itzlichen edelleuten zynsleuth ſeyn und vor 
frey geweſen, ihnen bei Wache und Scharwerk helfen. 

46) Oſtf. 209 f. 197v, 1522. 

20) Oſtf. 178, 1 f. 86, 1477. Gg. v. Schlieben belehnt einen Freien mit 
8 Haken, aber weil er u. ſ. Erben „nicht werden vermögen ſolchen benanten 
Dienſt auszurichten, ſo ſollen ſie thun vor den Dienſt, was ihnen jederzeit 
uferlegt und befohlen wird“. 
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hatte dieſe zunächſt nur „kommunale Beſitzveränderung“ 7) doch ſehr 
weitgehende ſoziale Konſequenzen. Zwar unterſchied zunächſt noch die 
Handfeſte dieſe Zinsleute von den preußiſchen Bauern. Aber jeder 
Verluſt der Handfeſte durch Krieg und Brandſchaden, evtl. abſichtliche 
Vernichtung in der Kanzlei konnte dieſen Unterſchied verwiſchen. 

Aber auch für die Freien, die ihre alte Zinsfreiheit behaupten konn⸗ 
ten, brachte das Ende des 15. Jahrhunderts neue degradierende Be⸗ 
laſtungen durch ſtärkere Heranziehung zum Scharwerk's). Zahlreiche 
Klagen gegen Amtleute ſind überliefert. Die Edelleute werden es nicht 
anders gehalten haben, wenngleich Klagen von Freien gegen Ritter bis 
Ende 1525 nicht erhalten find). Bei der Tendenz zu weitgehender 
Scharwerksablöſung gegen Geld wird ſich die ſtarke Heranziehung der 
landesherrlichen preußiſchen Freien kaum überall aus dem großen 
Mangel der Ordensdomänen an Arbeitskräften erklären laſſens“). 
Hat man doch 1523 im Samland den Plan erwogen, auch das Schar⸗ 
werk der Freien „auff eyn gelt anzuſchlaen“s 1). Leutemangel für die 
Domänenwirtſchaft beſtand nur in einigen maſuriſchen Amtern, in 
denen es zahlreiche Freie, als Grenzſchutz in der ehemaligen Wildnis 
angeſiedelt, aber wenige Bauern gab. Dort hatten die Freien daher 
ſchon am Anfang des 15. Jahrhunderts Heudienſte, vor allem aber 
Jagddienſte in der großen Wildnis übernommens2). Ihrer größeren 
Verpflichtung entſprach der größere Landbeſitz: 10 Hufen im Durch⸗ 
ſchnitt, zum Teil auch mit Jagdprivilegien. Teilweiſe war dort ſogar 
am Ende des 15. Jahrhunderts der Kriegsdienſt ganz in Jagddienſt 
umgewandelt worden. Bei Neuanſiedlungen des 16. Jahrhunderts 
aber wurden die Dienſte der maſuriſchen Freien ſo erhöht, daß ihre 
Aufzählung ſchlecht zu der alten beibehaltenen Formel paßtss). 

Im übrigen handelt es ſich bei den Scharwerksbeſchwerden der 
Freien meiſt nicht um Domänenarbeit, ſondern um Fuhrleiſtungen zu 
Handelszwecken, rückſichtsloſe Forderung von Wacht: und Baudienſten 


7) So Plehn, Forſch. zur Brand-Preuß. Geſch., Bd. 18, S. 93: „Die 
Freien, die an Edelleute verliehen wurden, blieben i. d. Kreis ihrer Beſitz⸗ 
u. Nutzungsrechte gänzlich ungeſchmälert.“ Das Reſultat war jedenfalls die 
von Plehn a. a. O., S. 89, ſelbſt angeführte Tatſache, daß es um 1700 kaum 
Freie auf adligen Gütern gab. 

18) Seraphim, S. 13, Aubin, S. 126. 2 

0) O. F 58 f. 135v, 19. Sept. 1525. Erſt nach dem Bauernaufſtand 
wurde ein Abſchied auf die Klage eines maſuriſchen Freidorfs gegen den 
Ritter von Olßnitz gegeben. Wahrſcheinlich liegt dieſer Mangel an Klagen 
in der ſchlechteren Ueberlieferung des Materials. 

50) So Seraphim a. a. O. 

51) O. Br. LXVII a 60, 12. Febr. 1523 Biſchof von Samland an den 
Hochmeiſter. 

62) Töppen, Geſch. v. Maſuren, S. 124. Gollub, Der Kreis Ortelsburg 
zur Ordenszeit. (Pruſſia, H. 26. 1922—25, S. 270.) 

5) O. F. 92, f. 41. Anſelm von Tettau, Pfandinhaber in Angerburg, 
lociert ein Freidorf „frei von allem czinſe und ſcharwerck“, doch von je 
3 Hufen ſollen ſie einen Wagen Jagdgarn führen, ſo oft es verlangt wird, 
von 2 Hufen einen Morgen Gras ſchlagen und in Haufen bringen und jeder 
außerdem jährlich 6 Tage ſcharwerken. 
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und von Jagddienſten. Bei dieſer Überlajtung mit Baudienſten machte 
ſich neben der Verminderung der Freien die neue Amtsorganiſation 
bemerkbar. Die Amtspächter hatten vielfach die beſondere Verpflich⸗ 
tung zur Inſtandſetzung der verfallenen Ordensburgen übernommen?) 
und ſuchten ſie auf möglichſt billige Art zu erfüllen. Dabei wurden 
die Baudienſte weit über militäriſche Zwecke ausgedehnt und auch 
landwirtſchaftliche Bauten gefordert, die noch die Amtsartikel Paul 
von Rußdorfs 142755) und das Privilegium der Niederlande 1441 
verboten hatten. Gegen dieſe ſtärkere Belaſtung hat die Landesherr⸗ 
ſchaft die kleinen Freien nicht genügend geſchützt. Im Jahre 1525 ent⸗ 
ſchied z. B. die Regierung, daß die Freien von Lötzen verpflichtet ſeien, 
dem Ordensherrn von Heideck außerhalb des Schloſſes einen Speicher zu 
bauen, eine Verpflichtung, die ihren Handfeſten und der alten Ge- 
wohnheit nicht entſprachss). Ferner zeigt auch ein offizielles Labiauer 
Regiſter aus dem erſten Jahrzehnt der herzoglichen Zeit, daß dieſe 
Dienſtſteigerung von höchſter Stelle gebilligt wurdes7). Außer den 
Baudienſten mußten die Freien alles Getreide von Ragnit zu Schiff 
und Schlitten herabführen, ſo oft es nötig war, ferner den Hafer holen, 
der in anderen Gebieten aufgekauft wurde, und dazu ihre eigenen 
Säcke mitnehmen. Böſes Blut konnten vor allem die Jagddienſte 
machen. Mit den Müllern und Krügern zuſammen mußten die Freien 
bei Jagden des Herzogs oder des Amtmanns die Edelleute zu den Gar- 
nen und dann zurück zum Schloß fahren, Treiberdienſte leiſten und 
Stellſtätten räumen. Noch immer lebte in den Freien ein Standes- 
gefühl, und daher mußte dieſe Dienſtſteigerung beſonders erbitternd 
wirkenss). 


überbliden wir noch einmal den Gang der preußiſchen Agrar⸗ 
geſchichte im Hinblick auf die Fragen, die für die Bauernkriegsforſchung 
im Mittelpunkt der Erörterung ſtehen. War die Entwicklung der länd⸗ 
lichen Verhältniſſe in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters un⸗ 
günſtig verlaufen, laſtete um 1525 auf dem Bauernſtand wirtſchaft⸗ 
liche Not? . 


54) O. F. 133, f. 38v, 1504, 1511. Grünhof. O. Br. C. 370, 1512. 
Fürwort des Großkomturs betr. Verſchreibung von Lochſtedt. O. Br. 29. Auguſt 
1516 (Konzept). Beſtimmungen, welche in den Kontrakt mit dem Pfleger von 
Grünhof zu bringen ſind. O. F. 123 f. 112, 1518. Seheſten 

55) Ständeakten, Bd. 1. Nr. 382. Ständeakten, Bd. 2. S. 243, 1441. 

al Seraphim 1, S. 13, führt dieſen Fall als Beleg für die korrekte 
Haltung der Regierung gegenüber den Freien an. 

57) Oſtf. 209 f. Vie f. 

5) Gebrechen zwiſchen dem Pfleger von Neidenburg und den Freien 
a. a. O. Noſtiz, K.: Das Haushaltungsbuch des Fürſtentums Preußen 
(hrsg. v. Lohmeyer, 1893). S. 46 Anm. Herzog Albrecht zu Johann von Meck⸗ 
lenburg 1562 in Fortſetzung der oben angeführten Stelle „wo ihnen etwas ge⸗ 
nommen würde, klagten ſie und ſagten, ob ſie wol Arme vom Adel wären, 
jo hätten fie doch Freunde in Maſovien, Littauen und Polen“. 
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Über die Beantwortung der erſten Frage iſt für Preußen kein 
Zweifel, wenn wir vom 14. Jahrhundert, der Zeit ruhiger Koloniſa⸗ 
tion, ausgehen. Zwar war die rechtliche Lage der Stammpreußen 
gleichgeblieben; ihr Anteil am Gerichtsweſen hatte ſich ſogar gemehrt. 
Dem deutſchen Bauern dagegen war der Abzug erſchwert worden. Ge⸗ 
wiß, dieſes Schickſal teilte er mit ſeinen Standesgenoſſen der anderen 
Kolonialländer. Aber die Fülle der wüſten Hufen, der Mangel an 
Bauern machten ſeit Beginn des 16. Jahrhunderts die Gefahr völliger 
Schollenbindung in Preußen drohender als im übrigen Deutſchlands“). 
Wirtſchaftlich litten Deutſche und Preußen ſeit dem 15. Jahrhundert zu⸗ 
nehmend unter Verarmung des ganzen Landes, Steuerdruck und ſchlech⸗ 
ter Verwaltung, der nicht rechtzeitig und nicht durchgreifend genug 
geſteuert wurde, trotz mancher Verſuche der Hochmeiſter, Abhilfe zu 
ſchaffen. Beide, Deutſche und Preußen, waren in engere Beziehung 
zur Gutswirtſchaft geraten, die oft die eigene Wirtſchaft ſchon empfind⸗ 
lich beeinträchtigen konnte. — Bei den preußiſchen Freien iſt der ſoziale 
Und wirtſchaftliche Abſtieg mehr als deutlich. 

Aber auch die zweite Frage, ob um 1525 wirtſchaftliche Not bei 
den Bauern beſtand, muß bejahend beantwortet werden. Die trau⸗ 
rige Lage der Bauernſchaft um 1500 hatte ſich in den letzten Jahr⸗ 
zehnten der Ordenszeit * wieder etwas gebeſſert, aber günſtig war 
ſie keineswegs. 

Noch 1514 bat der Statthalter von Holland den Hochmeiſter, den 
armen Leuten ſeines Gebietes Saathafer vorſtrecken zu dürfen, da ſie 
aus Saatmangel und wegen Schwachheit der Pferde ihren Acker nicht 
beſtellen könntenso). Die Durchſchnittsviehzahlen einer ſamländiſchen 
Steuerliſte von 1515 bleiben hinter den Werten von 1540 weit zurück. 
Die kulmiſchen Bauern des Bistums Samland hatten damals durch- 
ſchnittlich 17,6 Nacht, während die gleichen Dörfer 1540 25 Nacht 
hatten n). Auch für 1525 gilt wahrſcheinlich nur das relative Ver⸗ 
hältnis der Zahlen von 1540 für die verſchiedenen Klaſſen der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung, nicht der abſolute Wert. Im Jahre 1519, noch 
vor jeder Schädigung durch Krieg, blieben in den Amtern Preußiſch⸗ 
Eylau und Woria 271,5 Mark rückſtändig bei einer normalen Geſamt⸗ 
einnahme von 597 Marke). Auch die deutſchen Bauern waren daran 
ſehr beteiligt. Eine Tapiauer Amtsrechnung 1526 verzeichnet 186,5 
Mark Zinsrückſtände, wahrſcheinlich des Jahres 1525, gegenüber einer 
normalen Jahreseinnahme von 858,5 Mark. Von dieſen Rückſtänden 
kamen im Laufe des Jahres 1526 95,5 Mark ein. Am Ende des Jahres 


50) In der Gefährdung der Freizügigkeit ſieht Seraphim, ©. 11, den 
Hauptgrund der Mißſtimmung der deutſchen Bauern. 
%) O. Br. 1514. Michel von Ee? an den Hochmeiſter. 
= Nach O. F. 185a und Oſtf. 91la 6 
2) O. Br. 1519. Regiſter über die rüdftänbigen a im Eylauſchen 
Gebiet. Die Normaleinnahme ergibt ſich aus O. S. 1513. Rezeß 
zwiſchen dem Hochmeiſter und Heinrich von Plauen. E beiden Fällen ſind 
die Städte nicht mitgerechnet. 
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1525 jtanden dort 148 Mark von den Jahren 1522—1524 auss3). 
Hauptſächlich handelt es ſich im Amt Tapiau um deutſche Bauern, 
deren Lage ja am beſten war. Unter dem Krieg hatte die Gegend nur 
wenig gelitten. 

Für weite Teile Natangens und für das Oberland brachte der 
Reiterkrieg ſchwere Schäden. Zwar erhielten die verheerten Bauern 
Erlaß des Grundzinſes für 5 Jahre, doch waren neue Schulden not⸗ 
wendig zum Aufbau der Höfe und zur Beſchaffung von Vieh und 
Saatés). Das Jahr 1521 brachte im Samland eine Viehſeuche, auch 
das natangiſche Vieh war wegen des Krieges dorthin getrieben wor⸗ 
den®5), und 1524 war auch in Preußen Mißerntess). Vom Kriege war 
wieder das Samland verſchont geblieben, und ſo gab es dort um 1520 
reiche Bauern, denen ebenſo wie den Schulzen und Krügern 50-200 
Mark Darlehen an den Hochmeiſter abgenommen werden konntes?). 
Die Kirchenordnung von 1526 brachte deshalb auch für die Samländer, 
wenigſtens für die Preußen, höhere Sätze zum Unterhalt der Pfarrer 
als für Natangen und das Oberlandss). 

Aber ſelbſt im Samland, wo alſo die relativ günſtigſten Verhält⸗ 
niſſe herrſchten, wurde die bäuerliche Wirtſchaft 1522 als überaus ge⸗ 
fährdet bezeichnet. Selbſt dort litt der Bauernſtand unter bedrohlicher 
Exiſtenznot. So bot die Agrarentwicklung Preußens Urſache zur Un⸗ 
zufriedenheit genug, in die dann die ſtädtiſchen Unruhen den zünden⸗ 
den Funken trugen. 


3. Kapitel. 
Die ſtädtiſchen Unruhen der Reformationszeit in Preußen. 
A. Die hanſeatiſchen Unruhen am Anfang der Reformationszeit. 


Die ſtädtiſchen Unruhen der erſten Reformationsjahre haben im 
Gegenſatz zu der bäuerlichen Erhebung faſt ganz Deutſchland ergriffen 
und auch im Norden und Oſten Widerhall gefunden. Vor allem, ja es 
ſcheint ausſchließlich, war es dort der Kreis der Hanſeſtädte, in denen 


3) Oſtf. 10 766. Für die Jahreseinnahme Addition ohne den Zins der 
Stadt Wehlau, die nicht bei den Schuldnern vorkommt. Die Rückſtände von 
1525 auf f. 21. dabei wurde rückſtändiges Erbgeld wie auch bei den Zins⸗ 
einnahmen nicht berückſichtigt. Die Rückſtände von 1522—24 auf einem ein⸗ 
geklebten Gee f. 29. 
O. F. 123 f. 221 v, 1521. Verpfändung des Amtes Pr⸗Eylau an 
Fabian v. Lehndorf. Der Hochmeiſter verpflichtet ſich für die Auslagen auf⸗ 
zukommen, wenn F. v. Lehndorf bis zur Einlöſung des Amtes das vor⸗ 
geſtreckte Geld, Vieh uſw. von den Bauern nicht erhalten würde. Noch 1542 
hatten die Bauern ſolche Schulden nicht abgetragen, vgl. Oſtf. 1272 f. 273 
und Oſtf. 1271 f. 138. 
65) Chronik des Johann Freiberg, hrsg. von A. . 1865 (Die 
Königsberger Chroniken aus der Zeit Herzog Albrechts, S. 
6) Beler⸗Platnerſche Chronik (Kgsb. Stadtbibl.), Teil e f. 155. 
67) Chronik des J. Freiberg, S. 98. 
es) Jacobſon, H. F.: Geld der 8 e evangel. Kirchenrechts der 
Prov. Preußen und Poſen 1839. Anhang S. 
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es Gärung und Aufruhr gab°?). In Lübeck und in einigen anderen 
Städten konnte wohl eine ſtarke Stadtobrigkeit die Unruhen nieder: 
halten, aber auch dort war das Ratsregiment ſehr bedroht und zu 
Rückſichten auf die Gemeinde gezwungen“). Nicht nur nach Stral⸗ 
bunn und dem „fernen Danzig“ 71) waren die Unruhen gedrungen, auch 
Stettin und die zahlreichen kleinen pommerſchen Hanſeſtädter2) und die 
vier preußiſchen waren in Gärung. In Livland blieb es damals 
ruhig, wahrſcheinlich infolge des frühen und entſchiedenen Übertritts 
der Räte zu der neuen Lehre und des ſtarken Einſchlags lettiſcher Be⸗ 
völkerung in den Gewerken, die politiſch wenig aktiv war's). 

Beſonders aus der Geſchichte Lübecks iſt es bekannt, wie abwar⸗ 
tend ſich die hanſeatiſchen Stadtobrigkeiten gegen die neue Lehre ver⸗ 
hielten, durch politiſche und perſönliche Rückſichten vielfach gebunden). 
Lübeck warnte die anderen Glieder des Hanſebundes vor dem Evan⸗ 
gelium?5), und die Haltung der führenden Stadt wurde für viele an⸗ 
dere maßgebend. Mit der Oppoſition der entſchiedenen Anhänger der 
neuen Lehre gegen die laue und abwartende, wenn nicht gar feind⸗ 
liche Einſtellung ihrer Stadträte verband ſich in den Hanſeſtädten der 
alte, noch unausgekämpfte politiſche Gegenſatz. Bekanntlich hatte ſich 
dort trotz vorübergehender gelegentlicher Zugeſtändniſſe das ariſto⸗ 
kratiſche Stadtregiment behauptet. Und doch war das Begehren der 
Gewerke nie eingeſchlafen. Die Träger dieſer Bewegung waren daher 
Handwerksmeiſter, denen ſich vielfach unzufriedene Elemente aus den 
Ratskreiſen anſchloſſen. 

Untrennbar mit dieſem ſtändiſch⸗politiſchen Gegenſatz verbunden 
war die Abneigung des biederen Handwerkers in ſeinem engen Lebens⸗ 
kreis gegen das großzügige Leben des hanſeatiſchen Kaufmanns, das 
ſich zugleich mit der chriſtlichen Ethik nicht zu vertragen ſchien. Bei 
der Steigerung des religiöſen Gefühls der Reformationsjahre mußte 
es beſonderen Anſtoß erregen; dieſe Abneigung machte ſich Luft in der 
Oppoſition gegen die großen Hanſen. 


B. Erregung und Aufruhr in preußiſchen Städten. 


Politiſche Gärungen in den großen Städten Preußens ſind ſeit 
dem Ende des 14. Jahrhunderts bekannt. Von der Welle ſtädtiſcher 
Bewegungen, die damals durch Deutſchland ging, wurde auch Preußen 


6e) Kaſer, Polit. u. ſoz. Beweg. im deutſchen Bürgertum, 1899, S. 186 f. 

zl Kruse, Lübeck u. d. Streit um Gotland (Hanſ. Geſch.⸗Bl. Bd. 19 
bis 21, Bd. 21, S. 249). 

71) von Bezold, Geſch. d. dtſch. Reformat. 1890, S. 489. Kaſer, S. 187, 
kennt auch nur dieſe beiden Erhebungen aus dem Oſten. 

2) Wehrmann, Geſch. v. Pommern 1906, Bd. 2, S. 20 ff. 

3) Arbuſow, Einführ. d. Reform. in Liv⸗, Eſth⸗ u. Kurland, 1921, 
S. 135, führt nur den zweiten Grund an. 

74) Schreiber, Reform. Lübecks (Schrft. d. Ver. f. Ref.⸗Geſch., Bd. 20, 
H. 74, 1901, S. 10). 

75) Simſon, Geſch. von Danzig, Bd. 1—4, 1913—1918, Bd. 2, S. 28. 
Arbuſow, S. 415. 
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ergriffen, und ſtrenge Verordnungen des Hochmeiſters gegen die Ge⸗ 
werke waren die Folgers). Die Morgenſprachen der Handwerker wur⸗ 
den unter Kontrolle der Stadtobrigkeiten geſtellt. Beſonders in Danzig, 
der blühendſten Stadt Preußens, ſchliefen die politiſchen Beſtrebungen 
nicht mehr ein. Wenige Jahre nach den hanſeatiſchen Unruhen von 
1405— 140877) regte ſich in Danzig und in Thorn der alte Zwieſpalt. 
Schon damals zeigte ſich die Intereſſengemeinſchaft zwiſchen Gemeinde 
und Landesherrſchaft, die ſich im 15. Jahrhundert mit der Kaufmann⸗ 
ſchaft ihrer Hanſeſtädte aus wirtſchaftlichen Gründen mehr und mehr 
verfeindete. Noch einmal gelang es dem Hochmeiſter 1411, den Ein⸗ 
fluß auf die Ratsküre wiederherzuſtellen und den Rat von Danzig, 
wahrſcheinlich auch von Thorn, durch Aufnahme von Leuten aus den 
Gewerken umzubilden7s), bis nach dem Sturz Heinrichs von Plauen 
die neuen Ratsleute wieder ausgeſchieden wurden. Die Folge war 
der vergebliche Danziger Handwerkeraufſtand von 141679). 

Noch deutlicher trat die Verbindung zwiſchen Landesherrſchaft und 
Gewerken in den Jahren des preußiſchen Bundes und des 13jährigen 
Krieges hervor. Denn die Handwerker waren den handelspolitiſchen 
Geſichtspunkten gegenüber gleichgültig, die ihre Räte hauptſächlich zum 
Abfall vom Orden geführt hatten. Am erſten und vollſtändigſten ge: 
lang es, die Königsberger Gewerke zum Orden herüberzuziehen. Schon 
1452 waren fie dem Bunde feindlich gejinnts®), weil die Handwerker 
zu den Bundesverhandlungen nur wenig zugezogen wurden. Die 
Oppoſition wuchs bei Steuerforderungen des Bundes, Verbindungen 
mit dem Orden wurden angeknüpft und ſchließlich nach der Vertrei⸗ 
bung der altſtädtiſchen Ratsherren in der Altſtadt und im kleinen 
Löbenicht die Rückkehr zum Orden durchgeſetzts r). Auch die Gemeinde 
des Kneiphof war dem Orden geneigt®?), aber ert nach längerer Be— 
lagerung war der Widerſtand der Bundespartei geſchwächtss). Dieſer 
Schritt Königsbergs führte auch in den anderen Hanſeſtädten zur Auf⸗ 
lehnung gegen den Nat und ſeine Finanzverwaltung, die der Hoch⸗ 
meiſter auszunützen verſtand. Während in Kulm eine polniſche Be- 
ſatzung den Magiſtrat rettete und die Ruhe aufrecht erhielts⸗), kam 
es in Danzig und Thorn zu offenem Aufruhr, zur Gefangennahme von 
Ratsherren und zu demokratiſchen Umbildungen®>). 


70) Oſtwald, Zur Stadtverfaſſ. im Lde. d. dtſch. Ordens (Diih. Geſch. 
Bl. Bd. 15, 1914, S. 158). 

22) Kaſer. S. 18. 

78) Krollmann, Die Politik Heinrichs von Plauen gegen die großen 
Städte (Oberld. Geſch. Bl. H. 12, 1910, S. 84 f.). 

70) Krollmann a. a. 2 S. 92. 

80) Armſtedt, Geſch. d Stadt Kgsbg. i. Pr., 1899, S. 88 ff. 

81) Voigt, Bd. 8, S. 437 

sc) Ständeakten, Bd. 4, Nr. 309. 31. März 1454. Komtur von Oſterode 
an den Hochmeiſter. 

83) Voigt, Bd. 9 S. 444. 

84) Voigt. SE ©. 49. 

85) Keſtner, E einige zur Geſch. der Stadt Thorn, 1883, S. 121 ff. 
Simſon, Bd. 1, S. 242. Voigt, Bd. 8, S. 510: In Elbing blieb es ruhig, doch 
erwartete der Ordensſpittler auch dort eine ähnliche Bewegung. 
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Blutige Unterwerfung der Aufſtändiſchen durch Bundestruppen 
brachte die Wiederherſtellung der alten Ordnung. 

Auch in Königsberg hat dieſe Bewegung keine Anderung der Stadt⸗ 
verfaſſung herbeigeführt, aber doch einen wachſenden politiſchen Ein⸗ 
fluß der Gemeinden im Leben der Stadt. Schon ſeit dem Anfang des 
15. Jahrhunderts waren die Gemeinden der großen Städte bei wichti⸗ 
gen Angelegenheiten gefragt worden, teils auf Veranlaſſung des Hoch⸗ 
meiſters, um ſich gegen die Ratsjendeboten der großen Städte durch⸗ 
zuſetzenss), zum Teil auch durch die Räte ſelbſt, die mit dem Rückzug 
an die Gemeinden gerne ihre Oppoſition dedtens”). Dieſer „Hinter⸗ 
gang“ der Räte an die erſtarkten Königsberger Gemeinden wurde im 
Anfang des 16. Jahrhunderts bei Steuerverhandlungen von der Re⸗ 
gierung als unliebſame Verzögerung empfunden. Daher verſuchte Hoch⸗ 
meiſter Friedrich von Sachſen noch einmal 1501, den Einfluß der Ge⸗ 
meinden zurückzuſchraubenss). Die Haltung der Gemeinden gegen 
den Nat und gegen die Regierung muß damals recht drohend geweſen 
ſein, ſo daß die Landesordnung von 150389) den Räten die Verſamm⸗ 
lung der Gemeinden verbot. Gleichzeitig wurde ihnen befohlen, die 
Regierung ſelbſt zu führen, und nur die wichtigſten Angelegenheiten 
mit den Alteſten der Gemeinde zu beraten. Beſonders warnte die 
Landesordnung vor unruhigen fremden Elementen, die vor dem Er- 
werb des Bürgerrechts der Landesherrſchaft und den Räten einen Eid 
ablegen ſolltenbo). Aber die Gemeinde ließ ſich nicht mehr zurückhalten. 
Als im Jahre 1508 eine Steuer zum Bau des Tiefs bei Balga, alſo 
für eine Angelegenheit der Schiffahrt und der Kaufleute, gefordert 
wurde, verweigerte De den Räten die Vollmachte r). In jeder der Ge: 
meinden der drei Städte Königsberg gab es damals „Kapitainer“, 
die ihre Mitbürger gegen dieſe Abgabe einzunehmen wußten. Damals 
einigten ſich Regierung und Rat dahin, die „Kapitainer“ mit auf die 
Tagfahrt zu bringen, um ihre Oppoſition zu brechen. So bürgerte ſich 
der Brauch ein, außer den Räten auch einige Gemeindemitglieder auch 
der kleinen Städte zu den ſtändiſchen Verſammlungen hinzuzuziehen, 
wie es im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts üblich wurdes ). 

Solche ſtändiſch-politiſchen Gegenſätze, von denen wir in Elbing 
1512 und 1515 hörends), führten 1517 anert in Danzig zu inneren Uns 


8) Ständeakten, Bd. 1, Rückblick, S. 724. 

97) Simſon, Bd. 1, S. 186. 

ss) Ständeakten. Bd. 5, Nr. 90, 1473, Nr. 165, 1501, ©. 464. 

80) Ständeakten, Bd. 5, Nr. 168, S. 476. 

vo) pgl. die Rolle, die zugewanderte Bürger in dem Aufſtand von 
1520—25 geſpielt haben, Kap. 3. CO. 

9) Ständeakten, Bd. 5, Nr. 184, 1508. 

2) Ständeakten, Bd. 5, Nr. 223, 1516, Nr. 225, 1517. Nr. 238, 1518. 
Die Beler⸗Platnerſche Chronik, Teil 1, hrsg. von S. Meyer (Altpr. Monats⸗ 
ſchr., Bd. 49, 1912, S. 639), im April 1522 berufen ſich die Räte von Königs⸗ 
berg darauf, daß ſtets 2 oder 3 von der Gemeinde an den Tagfahrten teil⸗ 
genommen hätten. 5 

sai Fall, S.: Elbingiſch⸗Preuß. Chronik, hrsg. von M. Toeppen 1379 
bis 1881 (Preuß. Geſchichtsſchr., Bd. 4, S. 102. Anm.) 1512. O. Br. 25. Febr. 
1515. Job von Dobeneck an den Hochmeiſter. 
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ruhen). Die finanzielle Erſchöpfung der Stadt durch militäriſche 
Ausgaben uſw. zwang den Rat zur Einberufung eines Bürgeraus⸗ 
ſchuſſes, in dem auch die Gewerke vertreten waren. 1519 bildete er 
ſich zu einer ſtändigen Gemeindevertretung um. Neben der Finanz⸗ 
kontrolle bildete die Ratswahl den Hauptkampfpunkt, zunächſt nur die 
Beſeitigung der Vetternwirtſchaft im Rat, aber ſeit 1521 wurde auch 
maßgebender Einfluß der Gewerke auf die Ratsküre gefordert. Dieſe 
beiden Punkte ſtanden ebenſo für die übrigen Städte im Mittelpunkt 
des politiſchen Programmsbs), als in den 20er Jahren zweifellos unter 
dem Eindruck der Danziger Bewegung auch dort bürgerliche Unruhen 
einſetzten. In Königsberg laſſen ſich die Parteiungen bis zum Jahre 
1520 zurückverfolgen ds). In Thorn bis 1523. In Elbing gelang es 
1520 dem Rat, die Gemeinde zu beſchwichtigen, erſt Anfang 1525 wird 
dort der Zwieſpalt wieder bekannt. Ebenſo ſind Unruhen in dem klei⸗ 
nen Braunsberg, der ermländiſchen Hanſeſtadt, erſt ſeit 1525 bekannt, 
ohne daß wir über die Ziele der Braunsberger Bewegung und ihre 
bürgerlichen Forderungen näher unterrichtet ſinde7). 

In dieſe ſehr alten politiſchen Gegenſätze, die in Danzig, vielleicht 
auch in Königsberg?s), vor der Durchdringung mit der neuen Lehre 
gerade aktuell waren, trafen die Lehren der Reformation. Die Stadt⸗ 
räte von Polniſch⸗Preußen lavierten zwiſchen den Forderungen des 
Evangeliums und der Gemeinde und den ſtrengen Reformations⸗ 
edikten König Sigismundsds). Während die Thorner ſchon 1523 ihren 


9) Simſon, Bd. 2, S. 2 ff. 

8) O. Br. O. S. 1523. Forderung der Gemeinde der drei Städte 
Königsberg: Beſeitigung der Vetternwirtſchaft; Beler⸗Platnerſche Chronik, 
Teil 2 f. 30v, Forderung der Ratsküre in Königsberg; Seraphim, S. 29 
der Finanzkontrolle. 

Für Thorn Keſtner, S. 153 ff. F 

Für Elbing Bötticher, P.: Die Anfänge der Reformation in den Preuß. 
Landen. Diſſ. Kgsbg. 1894, S. 40 ff., nach Falks Chronik, die für den 
Elbinger Aufſtand bisher die einzige veröffentlichte Quelle bildet. 

96) Vgl. unten Kap. 3. O. 

7) Mon. hist. Warmiensis Script., Bd. 2, 2, hrsg. von Woelky 1889, 
S. 482— 492. Kolberg, Die Einführung der Reformation im Ordenslande 
Preußen 1897, S. 18, ſieht in Braunsberg, wie in allen dieſen Unruhen, nur 
die religiöſe Seite. 5 

os) Die Anfänge der Reformation in Königsberg find wenig bekannt, 
doch weiſt Benrath, Die fünf Agendenreformen unter Herzog Albrecht (Altpr. 
Monatsſchr., Bd. 57 u. 58, 1920 u. 1921, S. 38 f.), darauf hin, daß es bei den 
engen Beziehungen Königsbergs zu den polniſch⸗preußiſchen Städten und 
Livland, der Einquartierung ſüddeutſcher Söldner ſehr unwahrſcheinlich iſt, 
daß reformatoriſche Neigungen dort erſt 1523 begannen. Vielleicht äußerte 
ſich ſchon in den Ausſchreitungen der Kneiphöfer Gemeinde beim Abbruch 
des St. Georgs⸗Spitals aus ſtrategiſchen Gründen Pfingſten 1520 eine Ab⸗ 
neigung gegen das herkömmliche Kirchenweſen. Freibergs Chronik, S. 73: 
„Den gemeinen ſtock do ein jeder ſein gelt der Kirche zu hulffe einleget, aus⸗ 
gegraben, für die Kirche geworfen. In gleicher geſtalt die bilder von den 
Altarien, die noch do waren, Schaffe, Kaſten. Stule ein teil ausgetragen 
uff die gaſſe geworffen ein Teil dorinnen geloſſen und ſo unchriſtlich mit 
dem ſelbigen, das die Zeit nicht zugab auszufuren, gehandelt“. 

9) Bötticher, S. 3 ff. 
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Streit vor dem König ſchlichteten und die Gemeinden politiſche Zu⸗ 
geſtändniſſe erhielten — Beſeitigung der Vetternwirtſchaft, jährliche 
Rechenſchaftsablegung, Mitwirkung der Gemeinde bei wichtigen An⸗ 
gelegenheiten — kam es in Danzig, Elbing und Braunsberg im Ja⸗ 
nuar und Februar 1525 zum Sturz des alten Rates und zur Reform 
auf weltlichem und geiſtlichem Gebiet 100). Der Elbinger Rat war an⸗ 
ſcheinend in bezug auf das Evangelium recht entgegenkommend ge⸗ 
weſen, doch folgte der Ratſturz unmittelbar einer Volkserregung über 
die Mönche, ohne daß aus der Chronik die Art der Verknüpfung zwiſchen 
beiden Ereigniſſen klar hervorginge. Doch verlief dort die Bewegung 
recht ruhig, und die Mehrzahl der alten Ratsherren wurde wieder⸗ 
gewählt. über religiöſe Forderungen der Elbinger Gemeinde während 
des Aufſtandes iſt nichts Näheres bekannt. In Braunsberg, das damals 
vom Deutſchen Orden beſetzt war, vollzog ſich dieſe Wandlung mit Unter⸗ 
ſtützung der evangeliſch geſinnten Ordensbeſatzung. Die Ziele der Reform 
ſind am klarſten in dem Artikelbrief der Danziger Gemeinde vom 
25. Januar 1525 formuliert 101), in dem lokale und prinzipielle For⸗ 
derungen miteinander verbunden ſind. Nur die allgemeinen Ziele 
ſollen hier herausgehoben werden, um die es ſich zum Teil auch in den 
anderen Städten handelte. An die Forderung reiner Predigt ſchloß 
ſich gleichſam noch als Punkt des religiöſen Programms das Verbot 
des „Fürkaufs“ 102), vor allem der „großen Geſellſchafter“, ja der Han⸗ 
delsniederlagen fremder Kaufleute überhaupt. Damit war in Danzig 
der Beſtand der Hanſe gefährdet, gegen die auch in Königsberg die 
Oppoſition ſehr ſtark war ros). Dann folgen die alten Punkte der 
radikalen chriſtlichen Liebesethik, Abſchaffung des Wuchers, Beſchrän⸗ 
kung der unbibliſchen Eide ), Forderungen, die ſeit den Zeiten des 
Evangeliums trotz aller Milderungen der Ethik durch Theorie und 
Praxis der Kirche immer wieder aufgetaucht waren. In engem Zu⸗ 
ſammenhang mit dieſen altkirchlichen Zielen ſtand der Anſpruch auf 


100) Simſon, Bd. 2, S. 69. Bötticher, S. 37, Kolberg, S. 18. Aus Kulm, 
das bereits 1507 wegen Rückgang ſeines Handels aus der Hanſe ausgeſchieden 
war, find keine bürgerlichen Bewegungen bekannt. O. Br. O. S. 13. Okt 
1524. Sigmund Daniel an den oberſten Marſchall: In Schippenbeil, das 
nicht zur Hanſe gehörte, gab es einen rein religiöjen Zwieſpalt innerhalb 
des Rates und der Bürgerſchaft. 

101) Abgedruckt bei Simſon, Bd. 4. Nr. 150. 

102) Keſtner, S. 166, für Thorn. Ahnlich ſind die Königsberger Be⸗ 
ſchwerden über hohe Salzpreiſe. Seraphim, S. 33. 0 

"ml In Danzig wurde dieſer Artikel noch zur Beratung geſtellt. Für 
Königsberg vgl. unten Kap 3 C. Beim Einlenken der Gemeinde gegenüber 
dem Rat erklärten ihre Wortführer, bei der Hanſe bleiben zu wollen. 
Platner f. 216v. 

104) O. Br. 1523 Forderung der Gemeinde der 3 Städte Königsberg: 
„den pfennigzins ader wucher auff heuſern ... wollen wir bey unſerm 
kaſten nicht wiſſen“. 

Beler⸗Platnerſche Chronik, Teil 2 f. 194 dagegen wollte der Rat die 
Pfennigzinſer nach Herabſetzung des Zinsfußes beſtehen laſſen. Seraphim, 
S. 26: Ahnlich wie die Beſchränkung d. Eide in Danzig iſt die Agitation des 
Predigers Amandus in Königsberg gegen die Schöppenbänke. 
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freies Fiſcherei⸗ und Jagdreht!P5), das gerade hier in Preußen zirka 
hundert Jahre früher von einem kirchlichen Sittenprediger zuſammen 
mit Beſchränkung der Eide gefordert war mit der charakteriſtiſchen Be⸗ 
rufung des Radikaliſten auf den göttlichen Urzuſtand res). In Thorn 
und Elbing iſt ſehr deutlich das ſoziale Moment formuliert: „kein 
Kaufmann ſoll den Handwerker oder armen Mann verachten“ 07), „es 
moſte uns imer let ſein, daß wir, unſer ehre, auch nicht ſo gutt ſey, 
alſo die Kofleut“ bs). Aus demſelben Grunde erregte in Königsberg 
eine Kleiderordnung Anſtoß 109). Bei den bürgerlichen Forderungen iſt 
hervorzuheben, daß in Danzig keineswegs eine Beſeitigung des Grund⸗ 
zinſes angeſtrebt wurden 10), auch in Königsberg nicht. Dort beklagte 
ſich der Wortführer der Gemeinde darüber, daß der Rat von einigen 
Grundſtücken eine höhere Abgabe erhebe als den urkundlich feſtgeſetzten 
Zins!11), Der bürgerliche Charakter der Bewegung geht beſonders 
aus der Elbinger Forderung hervor, der Rat ſolle beſſer auf redliche 
Geburt der Bürger achten 12). 


C. Die Königsberger Oppoſition. 


Die Königsberger Bewegung hatte nicht Stoßkraft genug, um zum 
Sturz des Rates zu führen, trotzdem die Verfaſſungsänderung auch dort 
das Ziel der eifrig betriebenen Vereinigung der drei Städte Königsberg 
war. Dieſe Vereinigung hatten die Städte Polniſch-Preußens bei dem 
Anſchluß an Polen erreicht. Sie empfahl ſich aus praktiſchen Geſichts⸗ 
punkten ebenſo wie aus chriſtlicher Einigkeit rns). Vielleicht fehlte es 
der Königsberger Bewegung an der Kraft des religiöſen Kampfes, weil 


108) Falks Chronik, S. 111, für Elbing, Seraphim 1, S. 33, für 
Königsberg. 

In Elbing und Danzig beſaß noch jeder Bürger Jagdrecht in den 
großen Stadtterritorien, doch waren in Elbing ungerechte Beſchränkungen 
vorgekommen. Die Danziger wollten nicht länger das ſchuldige Vorder⸗ 
viertel abgeben. 

100) Günther, S. 109, Predigt vom preußiſchen Provinzialkonzil 1427 
(Zeitſchr. d. Weſtpr. Geſch⸗ Ver., Heft 59, 1919), wahrſcheinlich von dem 
Biſchof von Kulm gehalten: „Creaturas, quas deus omnipotens ereavit ad 
necessitatem omnium hominum, scilicet aves, pisces, animalia, domini 
spirituales quam temporales eas vertunt solum in usus suos. Jam pauper 
non potest piscem prendere in aqua vel avem capere in aere et ergo tales 
creatures minuuntur ubique“. Es iſt die erſte und einzige mir bekannt ge⸗ 
wordene 1 2 ſpäteren Bauernartikels von altkirchlicher Seite. 

Si dee 

208) Falk, S. 117. 

308) Seraphim 17S. 18. 

110) Simſon, Bd. 4, Nr. 150, Art. 7: es ſoll auch aller Grundzins, Feld⸗ 
zins, Flechtzins Fenſtergeld uſw. auf der Vorſtadt bleiben und kehren in 
Nutz und Frommen der Vorſtadt. Dagegen ſieht Kaſer, S. 205, in dieſem 
Artikel eine Abſchaffung des Grundzinſes, Feldzinſes uſw. 

111) Beler⸗Platnerſche Chronik f. 311 v. Dagegen ſieht Seraphim darin 
den Wunſch, den Grundzins 1 anzutaſten. 

112) Falks Chronik, ©. 1 

113) pgl. unten Kap. 4 3 Schluß 
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ih dort das Evangelium, von der Regierung gefördert, freier regen 
konnte. Doch waren auch dort religiöſe Gegenſätze vorhanden, und 
keineswegs hatte das Evangelium hoch und niedrig gleich eifrig er⸗ 
griffen, wie es Seraphim dargeſtellt hat. Bis zum Herbſt 1524 war die 
Haltung des Königsberger Rates ſehr abwartend. Im Frühjahr 
1524 klagt ein beſonnener Mann wie der Sekretär Gattenhofer über 
die Lauheit des Rates in kirchlichen Reformen 14). Ende Juli lehn⸗ 
ten die Räte ihre Zuſtimmung zu der Säkulariſation geradezu ab. Nach 
dem Bericht des Philipp von Kreutz meinten die Räte, es nicht ver⸗ 
antworten zu können, daß Albrecht ſich zum Erbherrn machte. Sie 
hätten dem ganzen ritterlichen Orden geſchworen, und wenn der 
Orden aus Preußen vertrieben würde, ſo wollten ſie ſich an den liv⸗ 
ländiſchen und deutſchen Zweig halten 1s). Nach einem anderen De: 
richt hätte ſich der Bürgermeiſter der Altſtadt zwar bereit erklärt, den 
Hochmeiſter als Erbherrn aufzunehmen, aber nur wenn die Anregung 
vom ganzen Orden, d. h. auch von der ſäkulariſationsfeindlichen 
Ordenspartei ausginger 16). Nach Luthers Ratſchlag ſpricht aus 
dieſer Stellungnahme kein eifriges Ergriffenſein der Ratskreiſe von 
der neuen Lehre. Ein Mandat des Biſchofs von Samland vom 
15. Auguſt 1524 zeigt, daß er den Räten in Sachen des Evangeliums 
noch nicht voll traute 17). Wahrſcheinlich waren auch die Königsberger 
Näte durch Rückſicht auf Lübeck beſtimmt. Galt es doch gerade Ende 
1523 und 1524 das gute Verhältnis zur Hanſe wieder zu gewinnen, das 
durch Albrechts däniſche Politik geſtört war rs). Der Lübecker Dom⸗ 
herr Johann Rhode, der Anfang 1524 in Königsberg anweſend 
warlı9), galt in ſeiner Heimat als größter Gegner des Evans 
geliums 0). Aber als der Danziger Ratſturz eintrat, dem Elbing 
und Braunsberg ſchnell folgten, waren die Stadträte von Königsberg 
ſchon völlig dem Evangelium gewonnen, wahrſcheinlich durch die Wirk— 
ſamkeit des Speratus, der im Sommer 1524 nach Preußen geſchickt 
war, um — wegen politiſcher Rückſichten — das Tempo der Kirchen⸗ 


ai Tſchackert. Urkundenbuch zur Reformationsgeſch. des Herzogtums 
Preußen, 1890, Bd. 2, Nr. 183, 9. Febr. 1524. Gattenhofer an Hochmeiſter. 

115) Relation des Philipp von Kreutz, Seript. rer. Prussicarum, Bd. 5, 
1874, S. 367. 

116) Joachim, Die Politik des letzten Hochmeiſters in Preußen, Albrecht 
von Brandenburg, 1895, Bd. 3, Nr. 182, 30. Juli 1524. Brief des Gatten⸗ 
hofer an den Hochmeiſter. Danach neigte der Königsberger Ratsherr Jobſt 
Zolner zu dem Meiſter von Livland (über ſeine Zugehörigkeit zu dem Rat 
der Altſtadt: Freiberg, S. 111). 

7) Tſchackert. Bd. 2, Nr. 249, Strafmandat gegen die Vergewaltigung 
der evangeliſchen Prediger in Königsberg. Sollten die Räte von Königs⸗ 
berg läſſig in der Beſtrafung ſein, dann ſoll der Hauskomtur einſchreiten. 

118) Joachim, Bd. 3, S. 71 ff. und S. 95. 

110) Seraphim 1, ©. 29, Anm. 

120) Schreiber, Reform Lübecks (Schriften d. Ver. f. Ref.⸗Geſch., Bd. 20, 
H. 74, 1901, S. 27). 
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reform zu verlangſamen!21). Jedenfalls waren die Räte im De⸗ 
zember 1524 zur Beſchickung der Säkulariſationsverhandlungen 
bereit 122). 

Unter dieſen Verhältniſſen war es natürlich, daß die Prediger des 
Evangeliums Anlehnung und Schutz bei der Oppoſitionspartei ſuchten, 
nicht nur der aktivere Amandus, auch Briesmann, „eine rein geiſtliche, 
erbauliche Perſönlichkeit“ 128). Er widmete im Oktober 1524 zwei be: 
kannten Führern der Königsberger Unruhen, Albrecht Wille und 
Gregor Egerer, ſeine „Troſtſprüche“ 24). In der Vorrede zu dieſer 
kleinen Schrift betont Briesmann die religiöſen Gegenſätze und Ver⸗ 
folgungen, denen dieſe beiden Leute und ihr Anhang ausgeſetzt wären. 
Der Inhalt der Troſtſprüche iſt allerdings eine rein geiſtliche Ermah⸗ 
nung für Egerer und ſeine Freunde zum Ausharren im Märtyrertum, 
zum Erdulden der Verleumdungen, gleich wie Chriſtus „ein ſunder, 
verfuhrer u. Uebeltheter geſchätzt“ worden iſt 128). Die ſtädtiſchen 
Chroniken der Ratskreiſe, nach der Säkulariſation geſchrieben, ver⸗ 
ſchleiern dieſe religiöſen Gegenſätze ganz. 


Die Königsberger Unruhen hätten wahrſcheinlich nie dieſe Aus⸗ 
dehnung gewonnen ohne die Unterſtützung der Gemeinden durch die 
Landesherrſchaft. Seraphim hat für das Frühjahr 1522 auf Begünſti⸗ 
gung der Gemeinden durch den Hochmeiſter hingewieſen tes), aber 
ſchon im Juni 1520 ſtand der Hochmeiſter in engen Beziehungen zu 
den ſpäteren Führern des Königsberger Aufſtandes. Das politiſche 
Verhältnis Albrechts zu den Räten der Städte war in den letzten 
Jahren der Ordensherrſchaft infolge Albrechts kriegeriſcher Politik 
ſehr geſpannt, beſonders da die Städte Königsberg 1516 Steuern 
verweigert hatten, die nach einſeitiger Bewilligung durch den Adel 
doch eingezogen wurden 127). Als im Frühjahr 1520 Land und Städte 
für den Waffenſtillſtand eintraten, ſehr gegen Albrechts Willen, ge⸗ 
lang es dem Hochmeiſter, ſich unter der Königsberger Gemeinde eine 
kleine Anhängerſchaft zu bilden, die für Fortſetzung des Krieges 
war!28), Der Führer dieſer Kriegspartei war derſelbe Gregor 
Egerer, der ſpäter als Leiter des Königsberger Aufſtandes hervortrat, 
und der 1525 auch für den Bauernaufruhr verantwortlich gemacht 
wurde. Im Juni 1520 ſtand ſchon die ganze Gemeinde gegen den Rat 
auf ſeiten des Hochmeiſters 129). Als ſich Albrecht trotzdem zu Waffen⸗ 


121) Joachim, Bd. 3, S. 91 ff. Voigt, Bd. 9. S. 716. 

122) Joachim, Bd. 3, S. 126. 

123) Tſchackert, Bd. 1, S. 68. 

124) Tſchackert. Bd. 2, Nr. 259 und 260. 

125) Briesmann, Etliche Troſtſprüche f. d. Furchtſamen u. Hertzfeygen, 
(got. Druck von Hans Weinreich. Kgsbg. o. J. Exemplar der Stadt⸗ 
bibl. Kgsbg.). 

120) Seraphim 1, ©. 

127) Ständeakten, Bd. 5 8 S. 796. 

128) Freibergs Chronik, S 3 f. 

120) Freiberg, a. a. O. 
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ſtillſtandsverhandlungen entſchließen mußte, nahm er Egerer und 
ſeinen Anhang in beſonderen Schutz. Der Hochmeiſter bezeugte ihm 
auch weiter dadurch ſein Vertrauen, daß er ihn im September 1520 
zum Mitglied einer Steuerkommiſſion ernannte s). Egerer, als 
Mälzenbräuer ein begüterter Bürger, ſcheint aus politiſchem Ehrgeiz 
gehandelt zu haben. Religiöſe Motive treten in ſeinen Reden zurück, 
trotzdem er aus einem böhmiſchen Seftenzentrumi3!) ſtammte und 
als ehemaliger Söldner mit den Stimmungen deutſcher Landsknechte 
vertraut war!32). Auch ein zweiter Führer der Oppoſition, Hans 
Schleff, ein Mann, der ſtets das Evangelium im Munde führte, ge⸗ 
hörte im Jahre 1520 zu dieſer Kriegspartei. Im Sommer 1520 ver⸗ 
ſuchte Albrecht, Rat und Gemeinde zu trennen, und befahl, den Ge: 
meinden die Aufſicht über die Stadttore anzuvertrauen ag), da er 
vom Rat den gleichen Abfall wie vor 60 Jahren fürchtete. Die 
Schlüſſel zu den Stadttoren wurden dann ſpäter ein Streitpunkt 
zwiſchen Rat und Gemeinde. Von einem anderen Führer der Be⸗ 
wegung, wie Egerer, einem aus Süden zugewanderten Bürger !!), 
Hans Nürnberger, hören wir im Herbſt 1525, daß der Herzog beſon⸗ 
deres Vertrauen zu ihm gehabt hätte rss). Wenn Albrecht 1523 bei 
Steuerverhandlungen ſeinen Regenten den Rat gab, ſie ſollten aus 
der Gemeinde „etzlich perſonen denen zuvertrawen und etwas damit 
auszurichten were, heimlich ſtechen “ 136), jo ſieht man deutlich, welcher 
Art dieſe Beziehungen waren. 

Auch mit einer zweiten oppoſitionellen Gruppe, mit den Kauf⸗ 
leuten, die nach Gotland handelten, ſtand Albrecht in Verbindung. 
In dem däniſchen Streit ſtanden der Hochmeiſter und ſeine Städte 
Königsberg in verſchiedenen Feldlagern. Während Albrecht Truppen 
ſammelte, um Chriſtian II. zurückzuführen, und durch den Komtur von 
Memel Chriſtian's Feldherrn Severin Norby auf Gotland mit Pro⸗ 


130) Freiberg, S. 111. 
131) Freiberg, 8 84: „ein Behem der geburt“. 
132) Voigt, S. 2 
55) Joachim, Bb. 2, Nr. 137. Freiberg, S. 89—92: Polenz und Heideck 
verſuchten ein Kriegsbündnis zwiſchen den Söldnern und der Gemeinde 
herbeizuführen. Da aber gerade aus Thorn günſtige Nachrichten über Aus⸗ 
ſicht auf Verlängerung des Anſtandes kamen, gelang dieſer Verſuch nicht. 
Die Gemeinde wollte die Söldner los ſein. 
134) Oſtf. 1130 f. 8v 1526 „Meiſter Hans von Nürnberg“. 
48) H. Br. I 1, 12. Sept. 1525, Gg. v. Polenz an den Herzog, er hofft 
E. F. G. werden mit der Zeith unnd ſonderlich itzund leyder mith 
ſchaden etzliche leuthe denen E. F. G. viel vertrauth und ſich alles guts zu 
ihnenn Be heth wol lernen kennen (Nürnberger)“. 
Br D. 587, 28. Okt. 1523. Der Hochmeiſter an Gg. v. Polenz. 
Vgl. SC Bd. 3. S. 52. 
r. LXVII a. 59, 11. Dez. 1523. Gg. v. Polenz an den Hoch⸗ 
e e hält die Beſtechung nicht für ratſam. 
O. Br. O. S. 27 Jan. 1524, Verhandlungen der Herren v. Heideck, 
v. Miltitz ae Gattenhofers mit Kgbg. Die Verhandelnden raten, ver⸗ 
traute Perſonen zu „unterſpicken“. 
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viant und Pulver unterjtüßen ließ, forderte Lübeck in Königsberg 
eine Steuer für den Hanſekrieg gegen Norby und ſetzte ein Verbot der 
Unterſtützung Norby's durch Königsberger Kaufleute durch!s?). Als 
die Regierung wegen Umgehung dieſes lübiſchen Verbotes am 8. Ja⸗ 
nuar 1524 mit den Königsberger Bürgermeiſtern verhandelte, waren 
dieſe ablehnend. Aber der als oppoſitionell bekannte Nikel John hatte 
beſondere Beſprechungen mit dem Kanzler ss). Als im Sommer 1525 
Nikel John und Albrecht Wille, der Schwager Egerers, ein lübiſches 
Schiff herausgeben mußten, das ſie aus Norby's Beute erworben 
hatten, teilte ſich der Herzog von Preußen mit ihnen in den 
Schaden 9). Man verſteht von da aus die Hetzrede Schleff's gegen 
die Lübecker Steuer und die Anklage gegen den Rat, Lübeck mehr als 
dem Hochmeiſter zu gehorchen !“). 

Dieſes Verhältnis des Hochmeiſters zu den Königsberger Auf⸗ 
rührern zeigte ſich in der Beſtrafung der Unruhigen, die nach dem 
Bauernaufruhr 1525 nötig wurde. Albrecht erwies ſich äußerſt gnädig, 
keinem von ihnen wurde ein Haar gekrümmt). Nikel John ſollte 
ſogar durch Vermittlung des Hochmeiſters wieder in Amt und Würden 
als Schöppenmeiſter eingeſetzt werden 2). 

Übrigens haben die „unterſpickten“ Führer der ſtädtiſchen Unruhen 
ihre Aufgabe im Intereſſe des Hochmeiſters ſchlecht gelöſt, oft genug 
hatte die Gemeinde andere Ziele, beſonders da die Haltung der e 
gierung gegenüber den Gemeinden ſchwankend wars). Nur 1522 
gelang die Steuerbewilligung gegen den Willen der Räte durch Zu⸗ 
geſtändniſſe des Hochmeiſters. Später waren ſich Rat und Gemeinde 
bei allen Differenzen in der Ablehnung der Steuer einigte“). Als 
Albrecht im Sommer 1524 ſeine däniſche Politik endgültig aufgab und 
die Räte von Königsberg an die Erfolge von Friedensverhandlungen 
zu glauben anfingen, konnten die fortgeſetzten Steuerforderungen 
eher beim Rat als bei den Gemeinden Gehör finden. Wiederher— 
ſtellung der Eintracht ſchien daher dringend nötig rs). Nach dem 


17) Joachim, Bd. 3, S. 95 f. 

mal O. F. 58 f. 84, 10. Jan. 1524. Die Stelle iſt etwas unklar: „was 
mir aber Nickel Jon gejagt, das er geſteen (2) will, iſt mir unvergejjen“. 
Entweder wollte John damals ſeine Verbindung mit dem Hochmeiſter oder 
mit Norby dem Rat geſtehen. Doch leugnete er noch im Sommer 1524, vgl. 
Seraphim 1, S. 29, Anm. 

140) O. F. 58 f. 111 v, 26. Juli 1525: „umb das übrige wil ſich m. g. h. 
der herczog in preußen mit Nickel John und Albrecht Willen vertragen“. 
190) Seraphim 1, S. 23. Beler⸗Platnerſche Chronik, Teil II. f. 314. 

221) Seraphim 2, S. 98, mit anderer Begründung. 

102) Oſtf. 1130 f. 87v, 29. Dez. 1526 Oſtf. 914 f. 32, 1532: Erhält er 
einige Wieſen zu „Abkürzung etlicher ſchulden und umb ſeiner getrewen 
dienſt willen“. 

143) Seraphim 1. S. 22. 

144) Seraphim 1. S. 23. 

5) O. Br. C. 173. 1. Februar 1524 Friedrich von Heideck und 
e Gattenhofer an den Hochmeiſter, Beibrief des Gattenhofer. Er 
rät ſchon damals zur Verſöhnung der Streitenden. 
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Entgegenkommen der Stadträte in der Säkulariſationsfrage zeigte 
ſich Albrecht bei ſeiner Rückkehr als Herzog durch ein Ruhegebot an 
die Gemeinden gefällig. Immerhin ließ er noch im Sommer 1525 
über die heikle Frage der Vereinigung der drei Städte verhandeln, 
noch am 14. Auguſt ſetzte die Gemeinde das Verleſen der Privilegien 
durch 146), das in anderen Städten das Vorſpiel zum Ratjturz geweſen 
war. Vierzehn Tage ſpäter brachte der Bauernaufruhr dieſen Plänen 
und Verhandlungen ein Ende. 


Die Unterſuchung Seraphims hat erwieſen, daß die bäuerliche 
Erhebung in ſehr engem Zuſammenhang mit dieſen ſtädtiſchen Un⸗ 
ruhen geſtanden hat, ja vielleicht von ſtädtiſchen Empörern hervor⸗ 
gerufen worden iſt. ). Aber für die Frage, welcher Art dieſe Ein⸗ 
wirkung der Königsberger geweſen iſt, laſſen ſich nur Vermutungen 
und Wahrſcheinlichkeitsmomente anführen. Haben nur einzelne 
Königsberger den Bauern in gelegentlicher Agitation die Forderung 
evangeliſcher Ordnung und brüderlichen Lebens mit freier Nutzung 
von Wald und Waſſer nahegebracht, hat die Erſchütterung der bürger⸗ 
lichen Ruhe in Königsberg hauptſächlich durch ihr Beiſpiel gewirkt? 
Oder handelt es ſich um eine planmäßige Organiſation von langer 
Hand, um eine Inſzenierung des Aufſtandes von Königsberg aus 14s), 
die jedenfalls jämmerlich verſagt hätte? Und was wäre der Zweck 
dieſer Organiſation geweſen? Die Räte von Königsberg haben ſpäter 
behauptet, ihre Agitatoren hätten die Bauern nicht gegen den Adel, 
ſondern gegen die Stadtobrigkeiten aufzuhetzen verſucht 49). Aber nicht 
einmal bei den bäuerlichen Untertanen der Stadt ſelbſt findet ſich eine 
ſtärkere Erbitterung gegen die Räte. Beim Ausbruch des Aufſtandes 
ſchickte der Rat zu den Hubenern vor der Stadt, einige wollten die 
abgeſandten Ratsherren gefangen nehmen, doch die Mehrzahl ließ ſie 
ziehen und ſagte: „ſeynds doch gute Herren“ 180). Nur einer ſchlug 
id) zum Bauernhaufen!51). Die aufſtändiſchen Bauern haben die Ver⸗ 
mittlung der ſtädtiſchen Räte früh und gern mit Ehrerbietung an⸗ 


0) Beler⸗Platnerſche Chronik, Teil 1 f. 216. 

) Seraphim S. 16. Voigt, Aufruhr, S. 16. Zur Ergänzung ſei noch 
erwähnt, daß auch für den Müller von Laukiſchken im Sommer 1525 Königs⸗ 
berger Bürger die Bürgſchaft übernahmen. Der Grund ſeiner Verhaftung 
war (O. F. 58 f. 113), SC ſich etlich von Königsberg wie der Molner 
geſagt, horen ſollen haben laſſen ire gewere innehalt m. g. h. Mandat nicht 
abzulegen, und eher De ſolchs tun wolten, wolten Be eher m. g. h. aus dem 
lande jagen“. Wahrſcheinlich hatte der Müller gegen den Herzog gehetzt, nicht 
wie Seraphim S. 72 Anm. 86 annimmt, die Königsberger Bürger. Denn 
von einem Entwaffnungsgebot an die Städter iſt nichts bekannt. 

Géi 46) So Seraphim 2, S. 73 nach dem Bericht Gg. v. Polenz' haupt⸗ 
ächli 


ich 
= Beler⸗Platnerſche Chronik, Teil 2 f. 332. 
450) Hiſtorie von dem Aufruhr der ſamländiſchen Bauern 1818. (Erl. 
Preußen, Bd. 2, S. 549). 

151) Voigt, Aufruhr, ©. 18. 
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genommen, ja fie ſogar um Geſchütz für ihr Vorhaben gebeten!52). Die 
weltlichen Ziele der Bauern waren ausſchließlich auf die ländlichen 
Intereſſen beſchränkt. Ebenſo reichten die Forderungen der ſtädtiſchen 
Empörer bis zum Ausbruch der Bauernunruhen nicht über den Kreis 
ihrer Stadt hinaus, wenn auch die ſozialen und politiſchen Tendenzen 
in Stadt und Land überaus verwandt waren!ss). 

Wahrſcheinlicher wäre ſchon der Plan, bei einem allgemeinen Auf⸗ 
ruhr im Lande den politiſchen Umjturz in Königsberg durchzuführen. 
Aber auch dagegen ſpricht das Verhalten der Gemeinden und ihrer 
Führer während des Aufſtandes. Beim Ausbruch des Bauernauf⸗ 
ruhrs wurden die Gemeinden gegen den Rat gefügig!dt) und lehnten 
wie ihre Führer jede Verbindung ab, die von den Bauern geſucht 
wurde iss). Allerdings war dieſe Stellungnahme auch dadurch geboten, 
daß im Anfang des „Bauernkriegs“ die Kanonen des Schloſſes auf die 
Stadt gerichtet wurden 86). Falls wirklich ein gemeinſames Vorgehen 
gegen die Räte und den Adel geplant war, geht die Ablieferung eines 
für die Gemeinden beſtimmten Briefes der Bauern an den Bürger⸗ 
meiſter der Altſtadt1s7) über jedes begreifliche Maß bäuerlicher Ein⸗ 
falt hinaus. Nachdem der erſte Schrecken überwunden war, zeigten 
ſich in den Gemeinden ſtarke Sympathien mit den Bauern, mit denen 
viele Bürger bei dem dauernden Zuzug zur Stadt durch Verwandt⸗ 
ſchaft und Freundſchaft verbunden waren. Einige ſind auch zu den 
Bauernhaufen hinausgezogen, und die Abneigung gegen den Adel war 
auch in der Stadt recht groß. Aber mehr iſt nicht nachzuweiſen. 

Die Räte der Städte Königsberg, denen die Stadtchroniken nahe⸗ 
ſtehen, hatten allen Grund, die Verbindung ihrer Oppoſitionspartei 
mit den Bauern möglichſt eng darzuſtellen, um den Herzog endlich 
zum Vorgehen gegen die Gemeinden zu veranlaſſen; ebenſo der Biſchof 
von Samland, der ſelbſt in Königsberg ſehr unbeliebt war, und der 
Sekretär Gattenhofer, die ſeit langem Albrechts Spaltungspolitik nicht 
billigten!5s). 

Aber wie jtarf der Anteil der Städter auch geweſen jein mag, 
ſolche ſtädtiſche Einwirkungen werden auch in anderen norddeutſchen 
Territorien nicht gefehlt haben, ohne daß es ihnen gelungen iſt, die 
Bauern in größerer Zahl auf den Plan zu bringen, während die 
preußiſche Agrarentwicklung eine Fülle von Zündſtoff aufgehäuft hatte. 
So gelang auf dem Lande der gewaltſame Aufruhr, zu dem es in 
Anigsberg nicht gekommen war. 


162) h Voi t, Aufruhr, S. 15, nach Freiberg S. 304, falls dieſe ſonſt un⸗ 
bekannte Nachricht zuverläſſig iſt. S 
re vgl. unten Kap. 4 B Schluß, 

abi) Beler⸗Platnerſche Chronik, Teil 2 f. 216v. 

155) Seraphim 83. 

166) Beler⸗ ie e Chronik, a. a. O. 

157) Seraphim, S 

158) pgl. oben. 
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4. Kapitel. 
Der Aufftand. 
A. Vorbereitung und Verlauf. 


Die erſten Spuren der Beunruhigung hatten ſich ſchon im Sommer 
1524 gezeigt in der Zeit höchſter politiſcher Spannung bei immer noch 
anhaltender Kriegsgefahr. Damals, als das Schickſal Preußens noch 
unentſchieden war und alle Stände miteinander und mit dem Hoch⸗ 
meiſter in Hader lagen, diskutierten die ſamländiſchen Bauern viel 
in den Krügen iso). Die ſtädtiſche Agitation, ſicherlich aber ſchon die 
ſüddeutſchen Söldner des Reiterkrieges hatten dem Landvolk den 
ganzen Gärungsſtoff ihres neuen konſequenten Evangeliums nahe⸗ 
gebracht 160). Gerade die ſamländiſchen und natangiſchen Bauern 
hatten mit den Söldnern, „den evangeliſchen böſen Buben“ 161), 
meiſt Franken und Schwaben, zuſammen im Felde gelegen. 
Als dann im Frühjahr 1525 wahrſcheinlich ſehr unbeſtimmte Nach⸗ 
richten über die ſüddeutſche Erhebung in Preußen bekannt wurden, 
konnte leicht die Hoffnung entſtehen, daß die Süddeutſchen wie 
1520/21 wieder nach Preußen hereinziehen und Hilfe leiſten 
würden 2). Darin zeigt ſich auch in Preußen der für Oberdeutſchland 
charakteriſtiſche Zuſammenhang von Bauernunruhen und Söldnerweſen. 

Im Frühjahr 1525 herrſchte unter dem Landvolk große Gärung, 
eine Flut von Klagen wurde bei der Landesherrſchaft in Königsberg 
vorgebracht, wahrſcheinlich gleich nach dem Einzug des Herzogs am 
6. Mai unter dem Eindruck der Säkulariſation. Während ſich im 
Regiſtranten der Oberratſtube von 1518 und 1524 nur je ein Abſchied 
auf bäuerliche Klagen findet 103), iſt die Zahl ſeit Mai 1525 ſehr 
groß 16s). Offenbar wurden auch gewohnte und billige Leiſtungen 


180) Joachim, Bd. 3, S. 101, Anm. Mandat des Biſchofs von Samland 
wegen Herumlungerns der ſamländiſchen Bauern in den Krügen. 

„ 6) Freibergs Chronik, S. 100. Am 16. Juli 1520 ſchickte der Hoch⸗ 
ET „Dil pauern von Samland und freien auch von Natangen umb 
Welaw, Fridelant, Schippenpil zu den Knechten“. 

161) Freiberg, ©. 159, Anm. Schreiber, Der deutſche Bauernkrieg 1863. 
Einleitung S. 8 erwähnt einen Bauernführer Kuntz Jehle, Untertan von 
St. e fia der an einem Feldzug nach Preußen teilgenommen hatte. 
S. 151 findet ſich ein Bericht über Verhandlungen zur Entlohnung der 
Söldner, die aus Preußen zurückgekehrt waren. 

162) Meiningen, Alb v. Pre Sect. II, Litt. DD, Nr. 10, fol. 1. 
29. Nov. 1525 Herzog Alb. v. Preußen an Graf Wilhelm von Henneberg: 
bittet um Nachrichten über den Verlauf der ſüddeutſchen Bewegungen, 
„Konnen dorneben e. l. auch nicht bergen, das diſes auslendiſch pauern 
geſchrai under unſer pauerſchaft auch ele die nicht anderſt gemaint, 
auch teglichen darauf Sch es jollten die auslendiſchen pauern zu innen 
herrin gezogen ſein. derhalben Te bereit in entborung kommen aber mit 
hilf des allmechtigen durch uns widerumb gedempft“. Die Abſchrift dieſes 
Briefes ſtellte mir Herr Dr. Franz⸗Marburg freundlich zur Verfügung. 

mai O. F. 58 f. 85, 1524 f. 32, 1518 f. 4, 1519—1523 find wegen der 
Kriegszeiten keine Ratbücher gehalten worden. 

201) Zahlreiche Abſchiede des Jahres 1525 find bei Seraphim, S. 9, 
SH ur Charakteriſtik der Praxis des Ordens gegenüber den Klagenden 
angeführt. 
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verweigert, ſchließlich im Auguſt Fiſchteiche der Ritter zerſtört und 
ausgefiſcht 16s). Bei all dieſen Abſchieden und zwei erhaltenen 
Klagen 166) merkt man noch nichts von bibliſcher Begründung der 
Forderungen, ſo ſicher ſie auch hinter dieſen gehäuften Beſchwerden 
ſchon geſtanden hat, eine Analogie zu den Anfängen des großen 
Bauernkrieges in Stühlingen. Ein Mandat des Herzogs gegen Meute⸗ 
macher und der Befehl zur Auslieferung der Waffen !e7) reizten 
nur, ohne den Ausbruch der Unruhen verhindern zu können. Schließ⸗ 
lich ſteigerte es noch die Erregung, daß der geplante Auguſtlandtag in⸗ 
folge der Abreiſe des Herzogs nach Schleſien aufgeſchoben werden 
mußte. Sollte er doch Abſtellung aller Beſchwerden und mit viel⸗ 
deutigen Worten eine verheißungsvolle „chriſtliche Ordnung“ bringen, 
„daß man hinfort in chriſtlicher Liebe und brüderlicher Einigkeit nach 
Laut des göttlichen Wortes regieren und leben möge“ 168). 

Auch die religiös⸗kirchlichen Fragen waren zum Teil noch un⸗ 
gelöſt. Schon über die Berechtigung der Zehntforderung herrſchte 
Unklarheit. Dabei handelte es ſich nur um den Pfarrdezem, das ſo⸗ 
genannte Meßgetreide, nicht um das Pflugkorn, den ehemaligen 
Biſchofszehnt, und um den Getreidezins der Preußen, die ſchon ihre 
Zehntqualität verloren hatten. Denn ſie waren bereits im 13. Jahr⸗ 
hundert an die Landesherrſchaft gekommen. Im Jahre 1524 hatte 
der Biſchof von Samland mehrfach Bauern wegen ihrer Armut bei 
Zehntverweigerung an wahrſcheinlich altgläubige Pfarrer in Schutz 
genommen!). Aber die Zehntverweigerung bedeutete nicht nur eine 
Sperrung der Einkünfte altgläubiger Prieſter, auch der Zehnt an 
jih170) war als bisher übliche Abgabe an die alte Kirche nach der Re⸗ 
formation unbeliebt. In Caymen, dem Herd der Bewegung, hatten 
die Bauern dem Pfarrer im Frühjahr und Sommer 1525 vor Aus⸗ 
bruch der Unruhen den Zehnt verweigert, ſo daß er ſich auf Bier⸗ 
brauen legen mußte 1). Sicherlich war er ein Anhänger der neuen 
Lehre, ſonſt hätte die Regierung dem Beſcheid an die Bauern auch 
eine Mahnung an den Pfarrer beigefügt!72). Im Herbſt 1525 mußten 
die Bürger von Liebſtadt zur Zahlung des Zehnten ermahnt 


1) O. F. 58 f. 118, 22. Auguſt f. 120, 25. Auguſt durch die Dörfer 
Wenden, Kr. Naſtenburg, und Landskron, Kr. Friedland. 

10%) O. Br. 49 Klage des Dorfs Mulack, undatiertes Stück z. 3. des 
Hochmeiſters Albrecht. Das Jahr ergibt ſich aus dem Abſchied darauf, an⸗ 
geführt bei Seraphim 1, S. 9, Anm. O. Br. o. D. 106, XLVII. 19, 
undat. Stück z. Z. des Hochm. Albrecht. Klage des Kammeramts Caymen. 
Die Datierung ergibt ſich aus der Rückfrage in O. F. 58 f. 112v am 
27. Juli 1525. 

17) Seraphim 2, S. 71. 

168) Voigt, Aufruhr, S. 6. 

160) Tſchackert, Bd. 2, Nr. 195 u. 206. 

0) Nur als Sperrung der Einkünfte wird die Zehntverweigerung in 
Süddeutſchland von Stolze, Bauernkrieg und Reformation, S. 50, aufgefaßt. 

= 01 F. 58 f. 100, 12. Juni 1525. 

2) nol. den Beſcheid a. d. Pfarrer von Nei! N. 

12. Sept. 1035 ſch Pf eidenburg O. F. 58 f. 130, 
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werden!?3), Dieſe Abneigung gegen den Zehnten geht auch aus der 
Neuordnung der kirchlichen Verhältniſſe im Dezember 1525 hervor. 
Während das vorläufige Reformationsmandat vom 6. Juli den Zehnt 
beibehalten hatte, ſchaffte ihn die neue Ordnung ab. Jeder Pfarrer 
ſollte vier Hufen erhalten, die er auch vorher meiſt beſeſſen hatte, und 
ein feſtes Jahresgehalt von 50 Marki 7a). 

Ferner brachte die Einziehung des Kirchenſilbers für weltliche 
Zwecke durch die Landesherrſchaft oder durch adlige Kirchenpatrone 
Mißſtimmung its). Das führte einige Bauern dazu, die meiſtens von 
ihnen geſtifteten Kirchenſchätze auf eigene Fauſt ins Bistum Erm⸗ 
land zu verkaufen !76). 

Aber die chriſtliche Ordnung umfaßte einen weit größeren Lebens⸗ 
kreis und nicht nur für die Bauern r). Die Säkulariſation des 
Ordenslandes und des Bistums Samland hatte alles Beſtehende ſtark 
erſchüttert. Das Unmögliche war wirklich geworden und die Reform⸗ 
luſt erwacht. Da wurden auch die ländlichen Verhältniſſe am Maß⸗ 
ſtabe des Evangeliums gemeſſen und hielten der Kritik nicht ſtand; 
beſonders in Caymen, im öſtlichen Samland, waren ſie ſo aufreizend, 
daß Selbſthilfe geboten ſchien. 

Bei den nur geringen Ausmaßen der Unruhen ſind die lokalen 
Vorgänge im Amt Caymen wichtig; zugleich geben ſie einen Einblick 
in die ſpezifiſch preußiſchen Motive des Aufſtandes. 

Caymen galt damals für ein Amt, deſſen Einkünfte der landes⸗ 
herrlichen Kaſſe entzogen waren. Im Februar 1523 begründete man 
in Königsberg die Steuerverweigerung mit der Beſchwerde, daß ſich 
der Hochmeiſter aller ſeiner ordentlichen Einnahmen durch die fort⸗ 
geſetzte Vergebung von Grund und Boden beraube: „Nun er alles 
weggegeben, Friedland für einige tauſend Mark verſetzt, Caimen einer 
Gevatterſchaft wegen verſchenkt, Lötzen und andere Güter an Dieterich 


= O. F. 58 f. 138. 
17.) Tſchackert, Bd. 1, S. 128. 
176) Einziehung durch die Landesherrſchaft: Joachim, Bd. 3., S. 99, 
Kirch den Adel Oſtf. 1272 f. 273 1542: Hans Rippe hat nach dem Kriege 
Kirchengeräte aus der Kiehn Dulſtedt genommen, verkauft und den Bauern 
von dem Erlös 3 Ahnlich Oſtf. 1272 f. 34 und 76 1533. Hans Tettau 
und Bot von Eulenburg haben Kirchengeräte genommen, beide haben nichts 
dafür 1 

uf dieſe Mißſtimmung bezieht ſich wohl der Chroniſt Simon Grunau, 
der unter den Arſachen des Aufruhrs anführt: Es vergingen die Gottes⸗ 
dienſte mit allen Kirchengeräten, die ihre Vorfahren gezeugt und geſtiftet 
hatten. Angeführt bei Voigt, Aufruhr, S. 5, Anm. 

176) O. F. 47 f. C 20, 28. Juli 1525. 

177) Tſchackert 2, Nr. 185 u. 208, 1524, vgl. Joachim, Bd. 3, S. 98: 
Albrecht ließ durch die evangeliſchen Prediger für die Bierzeiſe predigen, 
der Biſchof von Samland hatte keine Bedenken dagegen. Im Sommer 1525 
bezeichnete der Herzog die Flucht der Bauern in die Städte als „wider 
Gottes Wort“. Angeführt bei Seraphim. S. 12, Anm. Noch 1526 erhielten 
die Kirchenviſitatoren zu ihren geiſtlichen ECH den Auftrag, das 
Scharwerk der Bauern eff nen. Vgl. Tſchackert 1, S. 134. Später 
ſchrieb Speratus zu dieſem Auftrag die charakteriſtiſche Randbemerkung 
„alienus hie artieulus ab instituto nostro“. Vgl. Tſchackert, Bd. 2, Nr. 460. 
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von Schlieben verliehen, Angerburg an Schenk Chriſtoph verſchrieben 
hat und auch Wehlau ſchon feilgeboten iſt, nun ſollen die Bürger 
Königsbergs ihm Hilfe leiſten 7s). In Wahrheit lagen in Caymen 
die Dinge etwas anders. Zur Entſchädigung für Kriegsſchäden ſeiner 
natangiſchen Güter hatte der Hochmeiſter 1521 dem Andres Rippe 
Caymen verſprochen 79). Rippe, ein Repräſentant des neuen Ordens⸗ 
adels, war Nachkomme eines Söldnerführers aus dem 13jährigen 
Kriegiso). Er ſtand in vertrauten Beziehungen zum Hochmeiſter!s!), 
war im Reiterkrieg in Sold genommen und während der Abweſenheit 
des Hochmeiſters zum Landesrat ernannt worden !s2). Eine Mahnung 
des Sekretärs Gattenhofer an den Hochmeiſter erreichte es, daß dieſes 
einträgliche Amt nicht fortgegeben wurde ls). So erhielt Rippe nur den 
Kämmererpoſten, den Kammerhof mit Anſpruch auf bäuerliches Schar⸗ 
werk und 200 Mark jährlichen Sold aus den Amtseinnahmen!s4). 
Rippe aber war mit dieſem etwas ſubalternen Poſten nicht zufrie⸗ 
bein) und ſetzte es wenigſtens durch, daß ihm die Gerichtsbarkeit 
und gegen Rechenſchaftsablegung die Einziehung der Zinſen, nicht ihre 
Nutznießung, zugeſtanden wurde rss). Damit wurde er aus dem Käm⸗ 
merer Amtmann. Während der Kämmerer nur die preußiſchen 
Bauern zu beaufſichtigen hatte, erlangte er auch gegenüber den deut⸗ 
ſchen Bauern und den preußiſchen Freien eine obrigkeitliche Stellung, 
die bis dahin ein Ordensritter innegehabt hatte. Es war für beide 
Schichten ein ungewohnter Zuſtand, einem Landesritter unterſtellt zu 
ſein. Nur in Amtern, deren Einnahmen einem Edelmann verpfändet 
waren, hatte der betreffende Landesritter die Gerichtsbarkeit über 
Freie und deutſche Bauern auszuüben. So konnte ſich aus dieſem neuen 
Verwaltungszuſtand das Gerücht bilden, daß auch Caymen fortgegeben 
ſei, beſonders da Rippe einen großen Teil der Amtseinnahmen bezog 
und es Mühe machte, den bisherigen Kämmerer anderweitig zu ver⸗ 
ſorgen. 

Offenbar hat Rippe danach geſtrebt, die volle Nutzung des Amtes 
zu erlangen, denn im Juli 1523 verweigerte er dem Biſchof von Sam⸗ 
land als Regenten die Rechenſchaftsablegung und die Ablieferung der 


= Voigt, Ki ©. 666 
hof vi O. Br. C. 86. 6. Januar 1521. Hochmeiſter an Sekretär Gatten⸗ 
ofer. 

150) Von Mülverſtedt, Wie die Domnauſchen 1 vom 18 
ſteinſchen Lag 1 (Neue Pr. Prov. Bl., Bd. 5, 1854, S. 162.) 

381) O S. 23. Juli 1522. Andres Rippe a. d. aße mit 
Grüßen von . S Gn. a Rippes Frau. O. Br.. C. 86. 6. Jan. 
1521 Hochmeiſter an Gattenhofer: Befehl, dem Andres Rippe die Hochzeit 
auszurichten. 

182 7 Bd. 3, S. 185. 

183 C. 91, 10. Gg 1521 Gattenhofer an Hochmeiſter. 

1) O. Br. C. 78, 13. Jan. 1521 Hochmeiſter an Gattenhofer. 

486) O. Br. LXVIIa, 44, Protok. einer Beratung des Biſchofs v. 
Samland mit den Regenten u. Räten. N Juni 1522: Rippe will das 
Amt als Kämmerer a annehmen und die Eide nicht GE 

188) O. F. 48 f. 9. 9. Oktober 1522. Hochmeiſter a. d. Biſchof v. Sam⸗ 
land. O. Br. LXVIIa, 76. 11. Dez. 1522. Biſchof von Samland an den 
Hochmeiſter. 
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Steuern!s”). Doch dieſes Ziel hat er nicht erreicht. Jedenfalls hielt 
die üble Nachrede vom Februar 1523 an und brachte im Amt jo uner⸗ 
quickliche Verhältniſſe hervor, daß Rippe im Januar 1524 auf ſeinen 
Amtmannspoſten verzichtete. Als einziger Grund dafür wurde dem Her⸗ 
zog gemeldet, er wollte die Nachrede nicht haben, „das er ſolch groß 
ampt, des E. F. G. ſelbſt zu irer notdurfft bedorfften, zu ſeinem nutz 
gebrauchen ſolt“ 18s). Vielleicht haben auch Reibereien Rippes mit dem 
Biſchof von Samland mitgeſpielt, dem der Hochmeiſter in dieſer An⸗ 
gelegenheit unkontrollierbare Vorwürfe machte lse). Polenz ſollte nur 
mit Wiſſen des Hochmeiſters ferner Amtsentſetzungen vornehmen, damit 
„nicht nachreden unſerer gaben und verſchreybungen“ erfolgen möchten. 
Auf Befehl des Hochmeiſters wurde Rippe wieder in ſein Amt ein⸗ 
geſetzt, doch hatte er weiter Schwierigkeiten mit ſeinen Amtsuntertanen. 

Die Mißſtimmung über die vermeintliche Amtsentfremdung wurde 
geſteigert durch die Forderung ungerechter Abgaben und Dienſte und 
durch die brutale Behandlung der Leute. Nicht nur die Klage der 
Bauern!?), die vor dem Aufſtand noch nicht verabſchiedet war, auch 
amtlichen Berichte zeigen non), daß im Amt Caymen grobe Mißſtände 
herrſchten. Beſonders klagten die Bauern über Jagdfuhren nach Na⸗ 
tangen und in das Amt Labiau, von denen ſie auch in der Zeit der 
Saat und Ernte nicht verſchont blieben. Sehr charakteriſtiſch für die 
damaligen oſtpreußiſchen Verhältniſſe iſt die Beſchwerde über Vermeh⸗ 
rung des Scharwerks infolge Erntearbeiten auf wüſten Bauernhufen, 
durch deren Beſtellung Rippe ſeinen Kammerhof vergrößert hatte. 
Ein beſtohlener deutſcher Gärtner klagte, er hätte zwar die Henker⸗ 
koſten für den Dieb bezahlen müſſen, aber das geſtohlene Gut nicht 
wiedererhalten. Rippes Verantwortung kann ihn in den meiſten 
Fällen nicht entlaſten. Auf die Gerichtsklage gibt er z. B. den Beſcheid, 
daß er das geſtohlene Gut mit dem Biſchof von Samland auf die Steuer 
verrechnet hätte, die der Klagende verweigert hätte. Doch hatte 
das Geſtohlene, 4 Mark Geld und Leinwand, bedeutend mehr Wert. 
In bezug auf die Henkerkoſten argumentiert Rippe: Wer ſoll dem 
Henker Lohn geben, wenn nicht der Kläger! Die Samländiſche Schar⸗ 
werksregulierung hatte die Leute über das Maß ihrer Pflicht auf⸗ 


167) O. F. 48 f. 121v. 27. März 1523. Hochmeiſter a. d. Biſchof von 
Samland. O. F. 48 f. 126. 6. Juli 1523. Hochmeiſter an ie 
16s) O. Br. LXVII. 3, 2. 3. Febr. 1524. Biſchof von Samland a. d. 


100) O. Br. o. D. 106, XLVII, 19, mit einer . Rippes. 
Die Klage beſtätigt den Bericht der Hiſtorie. Vgl. Voigt, S. 8. Anm., über 
doppeltes Ernteſcharwerk 1524, weil das Getreide zu früh eingefahren war. 
Dabei hatte Rippe die Bauern mit bloßem Schwert auf dem Felde gejagt 
und auch in einigen anderen Fällen Leute mißhandelt. 

101) Protok. einer Beratung .. . 1522 a. a. O. Rippe beſchwert die 
armen Leute ſehr über ihre Handfeſten mit Geldabgaben zum Kaufen von 
Kalkſteinen und zum Bretterſchneiden, n. d. Bericht des Oberkumpans Wolf 
von Heideck. Nach dem Brief Rippes an den Hochmeiſter a. a. O. wurden 
dieſe Baulaſten zur Errichtung eines Badehauſes gefordert. 
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geklärt und beſonders empfindlich gemacht. Bei den unbilligen For⸗ 
derungen Rippes hatten ſie Rückhalt an den Rentmeiſtern gefun⸗ 
den !92). So verband ſich hier mit der Mißſtimmung über die vermeint⸗ 
liche Amtsentfremdung der Groll über die ungerechten Beſchwerden, 
die in dieſer religiös erregten Zeit als unchriſtlich empfunden werden 
mußten. Der letzte Anlaß zum Aufſtand iſt nicht bekannt, irgend ein 
Druck, eine kleine Reiberei mochte bei dieſen geſpannten Verhältniſſen 
genügen. 


Da der Verlauf des Aufſtandes bereits zweimal eingehend dar⸗ 
geſtellt iſt, von Voigt und von Seraphim, ſollen die Vorgänge hier 
nur kurz zuſammengefaßt werden. 

In der Nacht vom 2. zum 3. September verſammelte der Müller 
vn Caymen die Bauern der Nachbarſchaft und forderte fie unter Be: 
rufung auf das Evangelium auf, ihrer Bedrückung ein Ende zu machen. 
Beſonders bei den deutſchen Leuten fand ſeine Rede viel Anklang. Die 
preußiſchen Bauern waren zurückhaltender. Der langgewohnte Druck 
hatte ſie gefügiger gemacht, der Zündſtoff der neuen Lehre konnte 
weniger auf ſie einwirken, da ſie meiſt noch kaum der deutſchen Sprache 
mächtig waren und an evangeliſchen Predigern in ihrer Mutterſprache 
noch großer Mangel herrſchte. Aber fie wurden bald gewonnen!). 
Auch die Freien beteiligten ſich und übernahmen mit den angeſehenen 
deutſchen Landleuten, Schulzen, Müllern und Krügern, die Führung!“). 

Am Morgen des 3. September drangen die Bauern in das Schloß 
Caymen ein, nahmen den Amtmann Rippe gefangen und zwangen 
ihn, ſich ihrem Zuge anzuſchließen. Der Pfarrer des Ortes mußte 
ihnen eine Predigt halten und gleichfalls mitziehen. Der Haufe wandte 
ſich zunächſt oſtwärts in die Gebiete von Labiau und Tapiau, nahm 
dabei einige Ritter auf benachbarten Gütern gefangen und zwang 
noch einen zweiten Pfarrer zum Anſchluß. Bald ſchwoll die Schar mäch⸗ 
tig an durch freiwilligen Übertritt, Zwang und Liſt. Denn fie wieſen 
gefälſchte herzogliche Briefe vor, die zum Vertreiben der Edelleute 


102) Brief des Rippe an den Hochmeiſter a. a. O. 

155) Seraphim, S. 4, hält ihre Teilnahme zwar für wahrſcheinlich, aber 
nicht für geſichert. Belege für ihre Teilnahme bieten Hiſtorie, S. 334: Der 
Aufruhr des Müllers von Caymen gefiel dem „deutſchen Povel wohl“, die 
Preußen verſtehen ihn nicht ſo gut, aber als der Müller einen Brief, an⸗ 
geblich des Herzogs, hervorzieht, trauen ſie blind. Ferner Freiberg, S. 193: 
Die „pawern uff Samlant zuſampne als Freien, kruger und preußen aus 
allen dorffern zuhauff liffen“. 

9) Der Anteil der preußiſchen Freien an der Führung des Aufſtandes 
wird ſeit Voigt gegenüber der Mitwirkung deutſcher Leute ſtark überſchätzt, 
infolge der alten Unterſchätzung der deutſchen Bevölkerung des Samlandes, 
die damals in Wirklichkeit ſchon die Preußen überwog. O. Br. D. 384, 
Muſterzettel, 1519 hatte das Samland im Ordensteil ca. 300 Freie, Oſtf. 
911 30: 1540 gab es dort etwa 470 Deutſche, davon 325 deutſche Bauern, 
49 deulſchen Börser 16 Müller, 80 Krüger (Inſtleute unſicherer Nationalität 
in deutſchen Dörfern wurden nicht berückſichtigt), 1260 preußiſche Bauern. Im 
Bistum war die Zahl der kulmiſchen Bauern im Verhältnis zu den Freien 
viel größer, doch ſaßen dort ſicherlich in kulmiſchen Dörfern viele Preußen. 
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aufforderten. Ein zweiter Haufe aus dem weſtlichen Samland unter 
Führung des Kämmerers von Pobethen Hans Gericke ſtieß zu ihnen, 
ſo daß ſie die Zahl von 2000 Mann erreicht haben ſollen. 

Gleich nach der Erhebung ſuchten ſie Fühlung mit den Gemeinden 
von Königsberg zu gewinnen, die ihnen jedoch Hilfe verſagten. Ver⸗ 
geblich wandten ſie ſich an die Führer der Oppoſition, Egerer und 
Nürnberger, die Parteigänger des Herzogs. 

Nach wenigen Tagen griff die Bewegung auch nach Natangen über, 
wo der Müller von Pöhlen!?5) und mehrere Geiſtliche die Führung 
übernahmen. Auch dort wurden einige Edelleute, darunter der Vater 
des Rippe los), gefangen genommen. Den meiſten Rittern war es 
allerdings dort ebenſo wie im Samland gelungen, auf die Nachricht 
von der Erhebung der Bauern hin ſich rechtzeitig in Sicherheit zu 
bringen. In den feſten herzoglichen Schlöſſern und in den Städten 
ſuchten ſie Schutz, von der niederen Stadtbevölkerung zum Teil übel 
empfangen. Die Zufluchtsſtätten der Ritter wurden die Ziele der 
Bauern, die auch das weſtliche Samland plündernd durchzogen und 
ſich der Landeshauptſtadt genähert hatten. 

Die wenigen herzoglichen Räte in Königsberg — auch der ſtell⸗ 
vertretende Regent, der Biſchof von Samland, war fern in Maſuren — 
dachten zunächſt an bewaffneten Widerſtand unter Aufgebot des Adels 
der benachbarten Landſchaften und der Städte. Da aber die Bauern 
alle Zufahrtsſtraßen zur Hauptſtadt beſetzt hielten, und auf ſtädtiſche 
Hilfe nicht ſicher zu rechnen war, betrat man auf Vorſchlag der Stadt⸗ 
räte von Königsberg den Weg gütlicher Verhandlungen, die ſchnell 
zum Ziele führten. Am 8. September ſchloſſen die Bauern mit dem 
verſchüchterten Adel einen Anſtand bis zur Rückkehr des Herzogs 
unter Vermittlung der ſtädtiſchen Räte. Nach Zuſicherung völliger 
Freiheit von allen Beſchwerden gaben ſie im Vertrauen auf die Ent⸗ 
ſcheidung des neuen Herzogs die gefangenen Edelleute frei, erſtatteten 
das geplünderte Gut zurück und zogen unter dem Geſang von „Nun 
loben wir den Heiligen Geiſt“, dem Kampfgeſang von Frankenhauſen, 
friedlich nach Hauſe. Auf die Nachricht von dem Anſtand der Sam⸗ 
länder liefen auch die Natanger bald auseinander. 

Von dieſen Zentren aus, die der Königsberger Agitation am 
nächſten lagen, hat der Aufſtand infolge der ſchnellen Schlichtung in 
die anderen Landſchaften nur wenig übergegriffen. Vielleicht mag 
es dabei eine Rolle geſpielt haben, daß die niedere Landbevölkerung 
von preußiſch Litauen und Maſuren faſt ausſchließlich fremdſtämmig 
war und bei dem Mangel an ſprachkundigen Geiſtlichen dem Evan⸗ 
gelium ferner ſtand. Aber einige haben ſich auch dort angeſchloſſen, 
und noch Ende Oktober war im Memelgebiet ein Dorf aufſäſſig und 
ſoll mit den meuternden kurländiſchen Bauern Verbindung angeknüpft 


195) Pöhlen, Kreis Friedland, nicht Pellen, Kreis Heiligenbeil, wie 
Seraphim den Ort „Pelen“ lokaliſiert hat. Pöhlen iſt auch identiſch mit dem 
Lager von „Polen“ bei Voigt, S. 21. Anm. 1. 

Ss 100) H. Br. I, 1 o. T., Sept. 1525. Unterhandl. mit den aufrühr. 
auern. 
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haben! 7), über die jedoch nichts näheres bekannt iſt. Im Oberland 
iſt es wohl kaum zu offener Erhebung gekommen, da dieſe ſchwer ver⸗ 
heerte Landſchaft, abgetrennt durch das Bistum Ermland, nur durch 
einen ſchmalen ſüdlichen Grenzſtreifen mit dem übrigen Preußen in 
Verbindung ſtand. An der ermländiſchen Grenze machte die Bewe⸗ 
gung der preußiſchen Bauern halt. Aus dem erſten und weſent⸗ 
lichſten Punkt des bäuerlichen Programms läßt ſich der Grund ver⸗ 
muten: Die preußiſche Bewegung richtete ſich gegen den Adel, der im 
Ermland wenig begütert und einflußlos geblieben war. Für Freie 
und Bauern war dort die Agrarentwicklung weſentlich günſtiger ver⸗ 
laufen os). Vielleicht haben auch beſſere Präventivmaßnahmen mit⸗ 
gewirkt. 

Nur 5 Tage haben alſo die Haupthaufen der Bauern im Felde 
gelegen. Infolge der kurzen Dauer der Bewegung hat ſie ſich in ihrem 
Verlauf nicht radikaliſieren können, und jo iſt es zu ſchweren Aus⸗ 
ſchreitungen nicht gekommen. Im Gegenſatz zu den friedlichen Außerun⸗ 
gen ihres erſten Briefes an die Königsberger Gemeinden und gegen 
den Willen ihrer Führer haben die Bauern wohl in blinder Wut die 
Keller einiger Gutshäuſer geleert, Fenſter und Gfen eingeſchlagen, 
auch Drohreden geführt. Aber ſie haben nicht gemordet und gebrannt. 
Das Beiwort „blutig“ das ſich nur zu leicht mit Bauernunruhen ver⸗ 
bindet, trifft alſo auf die Bewegung nicht zu!). 


B. Die Ziele der Bauern. 


Nur wenige Briefeꝛbo) aus bäuerlichem Lager unterrichten über 
die Ziele der Bewegung. Bezeichnend genug ſteht hier in Preußen 
der erſte Hauptpunkt ſüddeutſcher Bauernprogramme, die freie Predigt, 
an letzter Stelle, und die freie Pfarrwahl wird nicht verlangt. Preußen 
hatte ja in bezug auf das Evangelium außerordentlich viel erreicht, 
gegen eine Unterdrückung des Evangeliums brauchten die Bauern 
hier alſo nicht Front zu machen. Einige Edelleute, gegen die ſich die 
Bewegung beſonders richtete, laſſen ſich als Vorkämpfer von Refor⸗ 
mation und Säkulariſation nachweiſen? 1). Ja, der Biſchof von Sam⸗ 


107) Voigt, Aufruhr, S. 37. 

188) Engelbrecht, E.: Die Agrarverfaſſung des Ermlandes und ihre 
hiſtoriſche Entwicklung 1913, S. 60, 74 ff. u. 88. Vgl. oben Kap. L B. 

160) Die Nachrichten über Mordtaten, die Voigt, Aufruhr. S. 17 an⸗ 
führt, ſtammen von dem unzuverläſſigen Chroniſten Grunau. Auch bei 
Zivier: Neuere Geſchichte Polens 1915 Bd. 1, S. 304 u. v. Tranſehe⸗Roſen⸗ 
eck: Entſtehung d. Schollenpflichtigkeit i. Livland (Mitteil. a. d. livl. Geſch. 
Bd. 23, 1924— 26, S. 499) wird der preuß. Aufſtand als „blutig“ bezeichnet. 
Bludau: Gab es im Ermland eine huſſitiſche Bewegung? (Ermld. Ztſchr. 
Bd. 22, 1926, S. 57) berichtet über Bluttaten nach der älteren Thorner 
Stadtchronik, die über die Samländer Unruhen ſchlecht orientiert iſt. 

200) Alle ſind bei Voigt gedruckt. 

20), & 58 f. 103, 105, Seraphim S. 9 u. 10 Anm. Im Sommer 
1525 gab es Klagen u. Meutereien gegen Melchior Kreutz. Kuntz Truchſeß, 
Dietrich Weiſſel, Peter Koberſehe, Both von Eulenburg. Sie waren Teil⸗ 
nehmer a. d. Tagfahrt v. Bartenſtein, welche d. Säkulariſation vorbereitet 
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land ſelbſt gehörte zu den Beſtgehaßten. Infolge der geringen Be⸗ 
deutung der Klöſter im ländlichen Grundbeſitz tritt auch kein Pfaffen⸗ 
haß hervor. Aber die wenigen Kloſterbauern hatten alle Leiſtungen 
eingejtellt202), i 3 

Der Kernpunkt der bäuerlichen Beſtrebungen war vielmehr, die 
Landesritter von ihren Gütern zu vertreiben, um „das Preußenland 
unſerem gnädigſten Herrn zu überantworten“ 208). Allein ſollte künftig 
der Herzog über ſie gebieten. Die Bauern wollten nicht den landes⸗ 
herrlichen Domänenbeſitz und die Schlöſſer zerſtören, ſondern ſogar 
dem Herzog alles leiſten, was ſie nach dem Evangelium ſchuldig 
wärenz0 a). Doch wollten fie die Amtleute zur Verantwortung ziehen, 
die oft genug nicht das Intereſſe des Landesherrn wahrnahmen, ſon⸗ 
dern ihre amtliche Stellung in den Dienſt ihres Gutsbetriebes ſtellten. 
Dabei ſcheint die Haltung gegen die Amtleute verſchieden geweſen zu 
ſein; während einige verfolgt wurden und mitziehen mußten? “s), ge⸗ 
lang es anderen, die Bauern durch den Hinweis auf ihre Stellung 
als herzogliche Beamte zu beſchwichtigen :s). Die Stimmung, die aus 
dem Programm und Verhalten der Bauern ſpricht, war ſchon 1523 
aus einem amtlichen Bericht über die Beſchwerden der Untertanen 
durch den Amtmann von Rhein hervorgegangen? r): „ir aller dog 
iſt nicht anders dan das ſie Iren rechten hern gern ſehen, dem wolten 
ſie thun was inen muglich wer, mit ime in todt gehen.“ Die gleiche 
Zielſetzung kommt auch im Sommer 1525 in der Mahnung an das 
Dorf Mulack, Kreis Raſtenburg, zum Ausdruck, das als einziges lan⸗ 
desherrliches deutſches Dorf damals klagte. Die Bauern wurden 
darauf hingewieſen, daß ihr Scharwerk nicht dem Statthalter, ſon⸗ 
dern dem Herzog zugute käme, und daraufhin beruhigten fie ſichꝛos). 
Mehr noch als gegen die materielle Höhe der Beſchwerden richtete ſich 
die Oppoſition gegen den Zweck der Leiſtungen. Auch bei den lokalen 
Vorausſetzungen im Amt Caymen war auf die Erregung hingewieſen 
ZC vgl. Relation d. Philipp v. Kreutz Script. rer. Pruss. V. S. 367. Auch 

riedrich von Heideck, Oberkumpan, der bekannte Führer der Säkulariſa⸗ 
tionspartei im Orden, wurde von den Bauern verfolgt, vgl. unten. 

202) Wie 1130 f. 6, 26. Jan. 1526: Die Bauern von Lichtenhagen und 
Seligenfeld ſollen dem Jungfrauenkloſter in Königsberg binnen 14 Tagen 
Zins und Freigeld geben. 

Oſtf. 1130 f. 83, 10. Dez. 1526: Der Pfarrer von Goldbach klagt wegen 
Vieh, das ihm im en genommen worden iſt. 

Er Voigt, Aufruhr, S. 23. 

=) Vgl. b e Haft he R d Friedrich deck, auch de 

205) Vgl. die Haltung gegen Ri und Friedrich von Heideck, au * 
Amtmann von Tapiau ſollte vor og Haufen erſcheinen; Votet Aufruhr, 
S. 13. Der Kämmerer von Schaacken mußte mitziehen: Hiſtorie von dem 
Aufruhr der ſamländ. Bauern, S. 531. Dagegen meinen Seraphim S. 7 
und Aubin S. 125, Anm. 1, daß die Erbitterung gegen die Amtleute ge⸗ 
ringer war als gegen die Landesritter. 

200) Voigt, S. 13: Der Amtmann von Labiau, Hiſtorie von dem Auf⸗ 
ruhr, S. 534, der von Neuhauſen. 

207) O. Br. O. S. S. D. 1523 Amtsrechnung von Rhein, Beibrief eines 
Ungenannten. 

208) O. F. 58 f. 19 vgl. Seraphim 1, S. 9, Anm. 
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worden, die dort über die vermeintliche Amtsentfremdung herrſchte und 
die zuſammen mit der Perſönlichkeit des Amtmanns Aufruhrſtim⸗ 
mung erzeugt hatte. 

Ahnlich mag ſich Prinzipielles und Perſönliches bei der Stimmung 
der Bauern gegen Friedrich von Heideck, den Pfleger von Johannis⸗ 
burg, verbunden haben, den die Samländer in dem entfernten Jo⸗ 
hannisburg ausheben wollten. Sein Amt war ihm ſeit 1521 ohne 
alle Abgaben zum lebenslänglichen Gebrauch überwieſen zs). Aber 
daß die Samländer ihm „am nächſten nachtrachten wollten“, wird 
ſich auch aus perſönlichen Rachegefühlen ihrers Führers Hans Gericke 
erklären: 10). Das gleiche gilt für Hans von Polenz, Bruder des 
Biſchofs von Samland, der unter den Verfolgten der Bauern war. 
Er war im Juli 1525 reichlich mit Landbeſitz ausgeſtattet worden?!) 
und war „ein Tyran über ſie 12). 

Bei den tiefgreifenden Grundbeſitzverſchiebungen in Preußen 
und den Zuſtänden der Amtsorganiſation war dieſe Mißſtimmung 
durchaus naheliegend. Die Landabfindungen infolge des großen Krie⸗ 
ges, die ſich noch in den nächſten Jahrzehnten fortgeſetzt hatten, konn⸗ 
ten noch in der Tradition lebendig ſein. Die Koſten des Reiterkrieges 
und der Diplomatie der folgenden Jahre hatten eine neue Welle von 
Verſchreibungen ? 1s) und Verpfändungen heraufgeführt. Albrecht war 


200) O. F. 123 f. 223. 1521, Schweichler, H.: Das Domänenweſen unter 
Sc Albrecht. Diſſ. Kgsbg. 1911, S. 13. 12. Juli 1525 erneuert. von 
chweichler als Neuverſchreibung geführt. 
210) Voigt, Aufruhr, S. 11. 
211) Schweichler, S. 13. Amt Georgenburg, Hof Laptau und Schafgut 
im Samland. j 
212) Hiſtorie von dem Aufruhr, S. 531. Dort wird er als Amtmann von 
Nate bezeichnet, vielleicht infolge einer Verwechſelung mit dem benach⸗ 
arten Laptau, wo er wahrſcheinlich mit der Domäne die Amtsverwaltung 
übernommen hatte. 
gi sr. A B. O. F. 123 f. 275, 1521. Melchior Kreutz; Georgenau, Kreis 
riedland. 
O. F. 123 f. 225, 1521. Hans Leskewang. Skitten u. Sauerſchienen, 
Kr. Friedland. 
O. F. 123 f. 209, erg Georg Sack, Eichholz, Kr. Heiligenbeil und 


u. 
Schweichler, S. 14. Fabian von Lehndorf, Amt Pr.⸗Eylau, für 3000 M. 
O. F. 122 E 61, 1522. Peter von Dohna, Herrendorf, Ebersbach, Herms⸗ 
olland u. 300 M. aus dem Amt Braunsberg. 
R F. 116 f. 393, 1522. Hans Prömſe, Lüdtkenfürſt, Kr. Heiligenbeil. 
. O. F. 123 f. 242, 1522. Ordensritter Chriſtoph von Eglofſtein. Domäne 
Büſterwalde, Kr. Heiligenbeil, mit Scharwerksanſpruch an einige Dörfer. 
O. F. 123 f. 243 v, 1522. George Pfersfelder, Hohenfeld, Kr. Friedland. 
Se CH f SCH 12 87 2 . E Kr. Friedland. 
„F. 123 f. 1 5 . von Kunheim, d . i = 
beil, Sauerſchienen, Kr. Friedland. ? E 
E a f. 253, 1522. Michel von der Laudt, Sortlack, Kr. Friedland, 
O. F. 12 f. 254, 1522. Merten von Epping Schölen, Kr. Heiligenbeil. 
8 Gë dé. k ff 17 58 Aud De due e Sc erb⸗ 
and. 2 38. Andres Rippe, Wittenberg, Kr. Pr.⸗Eylau, 
Siddau u. Perkuiken, Kr. 5 KEEN eg 
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riedland. 


mit Kriegsentſchädigungen für feine Landesritter freigebige !). Ein⸗ 
ſichtige Räte warnten? 15). In den Städten herrſchte Mißſtimmung. 
Ja, der Bürgermeiſter der Altſtadt ſelbſt ſoll durch den Hinweis auf 
die vielen Verleihungen die Erregung von den Stadträten: 16) auf 
den Hochmeiſter und den Adel abzulenken verſucht haben. Wieviel 
mehr mußte bei den Landleuten der Eindruck entſtehen, daß die Edel⸗ 
leute gegen das gemeine Wohl das Land an ſich riſſen und wie ein 
wucherndes Unkraut um ſich griffen! Der größte Radikaliſt der Be⸗ 
wegung, ein natangiſcher Kaplan, war eines Bürgers Sohn aus dem 
verpfändeten Friedlande nr). In einer Zeit, als dauernde Steuer⸗ 
forderungen dem Lande immer wieder die dringende Finanznot des 
Landesherrn einhämmerten, mußte dieſer Vorgang, der die Not nur 
vergrößern konnte, böſes Blut machen. Allerdings war gerade das 
Samland von dieſen Verſchreibungen relativ wenig berührt worden. 
Immerhin waren dort, abgeſehen von dem Amt Caymen, nach dem 
Reiterkrieg zwei Domänen, einige Krüge und Mühlen fortgegeben. 
Dazu kamen kleine Kriegsentſchädigungen, durch die auch zwei ver⸗ 
armte bereits zinſende Freie benachbarten Edelleuten untertänig wur⸗ 
denz is). Jener Chriſtoph Schenk, gegen deſſen Belehnung mit Anger⸗ 
burg in Königsberg gehetzt wurde, hatte gleichzeitig heimgefallene 
ſamländiſche Güter erhalten: ib). Auch in dem benachbarten Amt 
Labiau, das von Caymen aus das nächſte Ziel der Bauern war, hatte 
ſich in den letzten Jahren der adlige Grundbeſitz vermehrtes“). In 
Natangen, beſonders in dem Zentrum der natangiſchen Bewegung um 
Friedland und Schippenbeil, war der landesherrliche Beſitz überaus 


214) Voigt, Bd. 9, S. 589, 1520. Albrecht an Dietrich von Schönberg: 
„Es iſt mir allein um den armen Adel zu tun ... jo Gott wiedrum ſeine 
Gnade verleihe, würde ich ſie nicht verlaſſen, ſondern ihnen ihren Schaden 
gnädiglich erſetzen.“ O. Br. 23. Juli 1523. Verſchreibung an Michel Preuß: 
„Domit wir ainen ydern Erbarman ſeiner getreuen dienſt ergetzlichkeit be⸗ 
weiſen mochten.“ 

215) Brief des Gattenhofer a. d. Hochmeiſter O. Br. C. 91. 10. Jan. 1521, 
O. Br. 8. Okt. 1521: Cleoph. Breuer a. d. Hochm. O. Br. O. ©. 15. Okt. 1522: 
Statthalter v. Brandenbg. a. d. Sekr. Balt. Scheunemann: „Kombt das auch 
weg, jo wird es ubel umb brandenburgk jten“, um Friedland gibt es kaum 
noch 3 landesherrliche Dörfer. - 

210) O. Br. C. 164, 12. Febr. 1523. Gattenhofer a. d. Hochmeiſter. 

Er Voigt, Aufruhr, ©. 17. 
218) O. F. 123 f. 277, 1521. € laß von Diepolzkirch. Domäne Waldau 
mit Krügen und Mühlen vor dem Schloß. Die zweite Domäne: 1525 Laptau 
an Hans von Polentz. O. F. 123 f. 229, Kaſpar Hohendorf 1521 zwei Krüge 
vor dem Schloß Wargen für 6 Jahre. oc 209 1 200 f. 1522: Thomas Reimann 
zwei Bauern, 2 M. Zins und Auskaufsrecht f. d. Freien zum Wilden Mann 
Pa A. Caymen) heimgefallene Güter i. Amt Caymen. Oſtf. 129 f. 68: Hans 
ackmoor 1 Hufe u. 2 Haken Corjeiten, Kr. Fiſchhauſen. O. Br. 23. Juli 
1523: Michel Preuß einen Bauern zu Sielkeim u. einen Freien zu Pomel⸗ 
len, Kr. Königsberg. 

219 Së 122 f. 55. 

2») Z. B. O. F. 47 f. B. 6, 1522: E eine Senke in Parken, 1 Freien 
mit 3 Hufen, 5 Einwohner i. Parken, Amt Labiau. O. F. 123 f. 261: Gregor 
v. d. Trenk 1522 2 Hufen i. Scharlack, Amt Labiau, die ein Freier beſitzt, 
zugleich umfangreiche heimgefallene Güter ſeines Schwiegervaters. 
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zuſammengeſchmolzen. Da Natangen ebenſo wie das Samland ſchon 
ſeit dem Frühjahr 1525 in ſtarker Gärung war, kommen die natangi⸗ 
ſchen Verhältniſſe auch für die Entſtehung des Aufſtandes in Frage, 
obgleich ſich die Bauern dort erſt einige Tage ſpäter erhoben hatten. 
Hatten ſich doch die Bauern von Caymen über Jagdfuhren nach Na⸗ 
tangen zu beſchweren. Da brachte die Säkulariſation in die ſchon er⸗ 
regte Stimmung eine neue Flut von Entſchädigungen?? !). Aber gerade 
mit der Säkulariſation hatte das Volk andere Hoffnungen verbun⸗ 
den. Statt des vielköpfigen Ordens hatte es ſich einen Erbherrn 
gewünſchte??2), und darin wurde es durch die Ereigniſſe getäuſcht. Die 
ſäkulariſierten Ritter legten wohl das Ordenskleid ab, aber ſie blieben 
als Edelleute in ihren Amtern, deren Einkünfte zum guten Teil weiter 
der Landesherrſchaft entzogen blieben, und neue Entſchädigungen traten 
hinzu. 

Vielleicht waren Säkulariſationspläne zugunſten der landes⸗ 
herrlichen Kaſſe auch ein Motiv der Abneigung der Königsberger 
gegen den Biſchof von Samland. Sie iſt kaum ganz aus Reibereien 
während ſeiner Regentſchaft und der Beſchlagnahme des Kirchen⸗ 
ſilbers für den Landesherrn zu verſtehen. Schon im Sommer 1523 
war bei Steuerverhandlungen unter den Königsberger Bürgern 
der Plan aufgetaucht, das Bistum Samland dem Hochmeiſter ein⸗ 


zuräumen. Polenz ſollte ſich mit dem kleinen verheerten Pomeſanien e 


begnügen, das gerade vakant war223). Als dann im Mai 1525 die 
Säkulariſation wirklich eintrat mit dem ausdrücklichen Hinweis des 
Biſchofs auf die Finanznot des Herzogs, hat wahrſcheinlich ſeine Ent⸗ 
ſchädigung mit den Amtern Balga und Taplacken und die Belehnung 
ſeines Bruders mit dem Amt Georgenburg und ſamländiſchen Gütern 
weiter böſes Blut gemacht. In den Tagen des Bauernaufruhrs 
ſteigerte ſich die Erregung des Volkes in Stadt und Land gegen ihn 
bis zur Gefährdung ſeines Lebens22®). Hatte doch Polenz bei ſeinem 
Verzicht auf das Bistum betont, daß ihm als geiſtlichen Hirten welt⸗ 


221) Donner, Das Alle⸗Pregel⸗Deime⸗Gebiet. 1924. Bd. 1, Heft 4, S. 24, 
3. Ge 1525. Heyno Doberitz die Güter Hans von Weyers im K. A. 
Wohnsdorf. O. 8 47 f. C. 13v, 9. Juni 1525. Gg. von Kuhnheim art 
Huben, Kr. Pr.⸗Eylau, f. 30v, 16. Auguſt 1525 wüſte Güter im Amt Lieb- 
ſtadt. Oſtf. 912 f. 10, 23. Juli 1525: Phil. von Kreutz Stadtzins von Wehlau, 
Kleinwehlau, 4 Gärtner vor der Stadt, Ripkeim u. Paterswalde, Kr. Wehlau, 

Tſchackert, Bd. 2. Nr. 378, 24. Juli 1525. Ordensritter Hans von der 
Gablentz, Sollau, Kr. Pr.⸗Eylau, Eiſenberg, Kr. Heiligenbeil, gegen Rück⸗ 
gabe des Amtes Balga. 

Schweichler, S. 12, 25. Juli, 24. Auguſt 1525. Gg. von Polenz Aemter 
Balga und 0 

U. On Nr. 48a, 25. Juli 1525. Ordensritter Heinrich von Miltitz, 
a at Wilkendorf, Kr. Raftenburg, Böhlen und Polkitten, Kr. Fried⸗ 
and uſw. 

222) Relation des Phil. von Kreutz Seript. rer. Pruss., Bd. 5. S. 367, 
Königsberg, 26. Juli 1524, Verhandlungen des Adels mit Königsberger 
Bürgern über die Säkulariſation: Viele Herren wollten ſie nicht gerne haben. 

223) O. Br. O. S. 24. Juli 1523. (Entwurf) Gattenhofer an den Hoch⸗ 
meiſter der Brief fehlt bei Tſchackert. 

221) Voigt, Aufruhr, S. 19. 
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liche Herrſchaft nicht zukäme, und trotzdem hatte er fie dann, wenn auch 
in anderer Art, wieder übernommen. 

Dieſes Ziel, geboren aus der Erbitterung über die Verſchleude⸗ 
rung des landesherrlichen Grundes und Bodens und der landesherr⸗ 
lichen Amtseinnahmen, lag zugleich bei den politiſchen Anſchauungen 
der Reformationszeit nahe 2s). Beſonders in geiſtlichen Territorien 
waren ſolche Ziele aufgetaucht zuſammen mit Säkulariſationsplänen. 
Bezweckte doch die Einziehung des privilegierten adligen Grund⸗ 
beſitzes mit ſeinen öffentlich rechtlichen Funktionen die Herſtellung 
einer einheitlichen Staatsgewalt, wie ſie auch die Säkulariſation der 
Bistümer mit der Beſeitigung der Kapitel erſtrebte. 


Natürlich hofften ſich die Bauern mit dieſem Ziel zugleich von 
dem Druck der gutsbeſitzenden Ritter und Amtsleute zu befreien, die 
ſie — wie es in dem Programmbrief heißt — „genugſam“ hätten 
„behandelt wider Gott und alle Gerechtigkeit an Leib und Gut mit 
Stocken und Pflocken “ 226). Während für die verheerten Natanger die 
Heranziehung zur Gutsarbeit eine ſtarke Beſchwerde gebildet haben 
mag, kann im Samland der Druck des Rittergutes nur eine ſehr un⸗ 
bedeutende Rolle geſpielt haben, abgeſehen vom Amt Labiau. Da 
ſich ja im Samland annähernd die alte Beſitzverteilung erhalten 


hattez27), unterſtand nur ein geringer Teil der Bauern einer Guts⸗ 


herrſchaft. Für die meiſten kamen dort nur die Leiſtungen für das 
Amt, d. h. oft genug für den Amtmann oder Kämmerer und ſein 
Amtsgut in Frage. 

Beſonders für die preußiſchen Freien, die ſich ſo zahlreich am 
Aufſtand beteiligt haben, war im Samland der ritterliche Gutsbeſitzer 
mit wenigen Ausnahmen nur der größere Nachbar?2s). 

Nicht das gutsherrliche Verhältnis?2%), ſondern in erſter Linie die 
preußiſche Standesentwicklung der letzten fünfzig Jahre hatte die 
Freien auf die Seite der Bauern gebracht. Ein Teil ihrer ritter⸗ 
lichen Nachbarn waren ihren Privilegien nach nur große Freie, und 
doch hatten ſie ſich als Adelsſchicht ſcharf von ihnen abgehoben. Die 
Kluft zwiſchen edel und unedel hatte ſich unendlich verſchärft. Hatten 
die Freien früher dieſelben Verpflichtungen wie die Ritter gehabt, ſo 
wurden ihnen allein nun immer neue Laſten aufgelegt. 

Vom Standpunkt der Freien war die Frage nach der Berechtigung 
der Sonderſtellung des Adels in ſeiner Lebensweiſe beſonders ſchwer 


225) Seraphim, S. 79, führt die Parallelen von Bamberg u. Speyer an. 
Ueber den Zuſammenhang dieſes politiſchen Zieles mit dem religibſen Den⸗ 
ken vgl. unten. 

226) Voigt, Aufruhr, S. 20. 

27) vgl. Kap. 2 C. 

228) pgl. Karte. 

220) Die Nachricht in Falks Elbinger Chronik über den Uebermut der 
Edelleute gegenüber den Freien im Samland braucht man nicht mit Aubin 
S. 126 und Seraphim S. 13 Anm. 2 auf Scharwerksbeſchwerden zu deuten. 
Ueberhaupt iſt Falk ſehr ſchlecht unterrichtet, er verlegt den Aufſtand in die 
Zeit vor der Säkulariſation. 
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zu beantworten. Auch fie leiſteten ja Reiterdienſte und lebten doch 
als Bauern, da lag bei der agrariſchen Einſtellung der Reformations⸗ 
zeit die Frage nahe, weshalb ſich nicht auch der Adel von eigener Acker⸗ 
arbeit nährte. Dieſer rein ſoziale Gegenſatz gegen die ritterliche 
Lebensweiſe beſtand natürlich auch für die bäuerlichen Schichten, die 
Krüger und Müller und die einfache Stadtbevölkerung, und kam in 
dem Ton der Briefe der Bauern ſehr ſchroff zum Ausdrud230). 
Dieſe Erſchütterung ſtändiſcher Vorrechte, ja der ſtändiſchen 
Organiſation des Staates überhaupt, war mit der Betonung der reli⸗ 
giöſen Gleichheit aller Menſchen vor Gott gegeben. Mit der Auf⸗ 
löſung des ſcholaſtiſchen Syſtems im ſpäten Mittelalter war auch ſein 
Abbild, der wohlgegliederte ſtändiſche Stufenbau der Geſellſchaft, 
ſtark in Frage geſtelltes 1). So hatten die dogmatiſchen Häreſien zu⸗ 
gleich ſozialpolitiſche Konſequenzen gehabt. Seitdem in den engliſchen 
Bauernunruhen und im Taboritentum die „egalitäre Tendenz“ 
deutlich geworden war, ruhten dieſe Gedanken nicht mehr. Aus dem⸗ 
ſelben Geiſt hatte Hans Böhm von Niklashauſen 1476 die Forderung 
bäuerlicher Arbeit für die Edelleute erhoben mit ähnlichen Worten 
wie 1525 die preußiſchen Bauern?32). Der Bundſchuh von 1517 hatte 
das Programm „Adel und Ritterſchaft auszutilgen“ 283), wie die 
Preußen den Adel ausrotten wollten. Selbſt Luther hatte 1522, von 
dem Ideal religiöſer Gleichheit getrieben, auch das Abbild, die welt⸗ 
liche Gleichheit unter einem Könige, gewünſcht: „Warum tut man 
nicht, wie in Iſrael geſchah, da nur einer König blieb? Seinen 
Brüdern gab man Etwas und ließ ſie den Andern im Volk gleich 
ſein“ 234). Ebenſo ſagte 1525 der Führer der preußiſchen Bauern 
„ein Herr, ein Gott“ 285). Freilich hat Luther bekanntlich dieſen Ge⸗ 
danken ſehr bald aufgegeben und an der ſtändiſch-patriarchaliſchen 
Ordnung feſtgehalten. Ebenſo blieb ſie in den 12 Artikeln und in 
dem Heilbronner Entwurf feſtgehalten. Aber daneben tauchen doch 
auch ſeit dem Frühjahr 1525 im großen Bauernkrieg Gleichheits⸗ 
beſtrebungen auf, bis ſie ſchließlich in Thüringen und Tirol ganz die 
Oberhand gewannen. Von den radikalſten Gleichheitsbeſtrebungen 
unterſchied ſich die preußiſche Bewegung durch die unbedingte Aner⸗ 
kennung der Autorität des Herzogs, mit dem ſich das Volk durch die 


280) Troeltſch. GE 
ses, Troeltſch Steen d. chriſtl. Kirchen u. Gruppen 1912, ©. 279 ff. 


232) Barge, H.: Der ſüddeutſche Bauernkrieg in zeitgenöſſiſ ke Quellen⸗ 

Ges niſſen 1925 . 28: „Ein Jeder ſolle des anderen Bruder ſein und die 

Deen mit eigenen Händen gewinnen.“ Voigt. Aufruhr, S. 15: „Wir 

de nicht länger nähren, wie Gott ſpricht: Deine eigen Hand dich 

See ſoll.“ 

233) Roſenkranz, A.: Der 5 Bd. 1. 1927, S. 457. 

204) Schmoller, G.: Zur Geld. der nation. zökon. Anſichten in Deutſch⸗ 

m während der Kefer on ge ede (Ztſchr. f. d. geſ. Staatswiſſ. Bd. 16, 


235) Hiſtorie von dem Aufruhr ©. 548. 
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Säkulariſation neu verbunden fühlte. Von den Taboriten und 
Münzer trennte fie das Feſthalten am Privateigentum236), das nur 
in bezug auf Wald, Jagd, Fiſcherei beſeitigt werden ſollte, mehr aus 
Prinzip als aus tatſächlichem Bedürfniszs7). Wie ſich die preußiſchen 
Bauern im übrigen die Organiſation ihres göttlichen Regimentes ge⸗ 
dacht haben, iſt unbekannt. Vielleicht wollten ſie ſogar dem Herzog 
gewohnte Leiſtungen und den Grundzins weiterreichen, fürchtete doch 
der Adel durch die neue Gleichheit zu Zinsleuten gemacht zu 
werden238). Dagegen meinte der Biſchof von Samland, daß fie von 
allen Abgaben frei ſein wollten23°). 

Auf denſelben Geiſt berief ſich der Plan zur Vereinigung der drei 
Städte Königsberg, über die ſogar Amandus von der Kanzel gepredigt 
hatter 0). 

Man verlangte „einen Rat, eine Gemeinde, ein Gericht, als wir 
einen Gott, einen Glauben und eine Taufe“ haben 241). Mit wörtlich 
gleicher Begründung hatte Karlſtadt 1522 einen einſtimmigen Kirchen⸗ 
geſang gefordert „ut sit unus deus, unum baptisma, una fides, 
unus cantus“242). In ſolchen Motivierungen lagen für das geſtei⸗ 
gerte religiöſe Denken des 16. Jahrhunderts mehr als rhetoriſche 
Verbrämungen. 

So bildete ein Gedanke der Reformation, Gleichheit vor Gott und 
ihre weltliche Konſequenz, die Triebkraft der Bewegung, aber er 
wirkte nur deshalb ſo ſtark, weil die Tatſachen des Lebens den Abſtand 
von dieſen Forderungen nur zu deutlich zeigten 


C. Beſtrafung und Folgen. 


Nach ſeiner Rückkehr mit bewaffneter Macht im Oktober ſchritt 
der Herzog ſofort zur Strafe. Sie war zwar juriſtiſch gerecht und zur 
Abſchreckung weiterer Meutereien zweckmäßig, doch für unſere Be⸗ 
griffe hart. Etwa fünfzig der Aufſtändiſchen büßten ihr Vorhaben 
mit dem Leben?*?). Einige wurden durch Ausweiſung und Geldzah⸗ 
lung) beſtraft, die Maſſen der Verführten ſcheinen mit Schaden⸗ 
geldern davon gekommen zu ſein. 


236) Voigt, KE ©. 14: Gie wollten „niemand das Geine nehmen“, 
weder rauben noch jtehlen. 

237) Seraphim, ©. 78. 

233) H. Br. I, 1. 9. Sept. 1525. Wilhelm von Schlieben an Gg. von 
Polentz. 

239) Seraphim, S. 79. 

220) Beler⸗Platnerſche Chronik, Teil 2 f. 203v: im Sommer 1525 berief 
ſich Urban Kürſchner auf Amandus Predigt. 

241) Seraphim 1, ©. 31. 

291 Barge, Andreas Bodenſtein von Karlſtadt, 1905, Bd. 1, S. 370. 
Anm. vgl. dazu Tſchackert, Bd. 2, Nr. 305. Luther an Briesmann 11. Jan. 
1525: „Amandum a vobis discessisse audio. . . videtur Carlstadi spiritum 
spirare.“ Doch hat ihn Luther im Frühjahr 1526 verhört und in dogmati⸗ 
ſchen 52 en einwandfrei befunden. Vgl. Tſchackert, Bd. 1, S. 99, Anm. 2. 
usführlich über die Beſtrafung bei Seraphim, S. 90 ff. 

244) Oſtf. 10 766 f 28v Amtsrechnung Tapiau. 1526 waren 362 M. „von 
der pus im pauern Kriege“ eingenommen. f. 29 ein Krüger aus der Liſchke 
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Herzog Albrecht befand ſich in einer peinlichen Situation; feinen 
Vertrauten Egerer und Nürnberger wurde die Schuld am Aufſtand 
in die Schuhe geſchoben. Seine Begünſtigung der Königsberger Un⸗ 
ruhen war nicht verborgen geblieben?), und Polenz hatte ihn beim 
Ausbruch des Bauernaufſtandes auf die Folgen dieſer gefährlichen 
Freundſchaft aufmerkſam gemacht. Die Führer der Bauern hatten 
durch gefälſchte Briefe das Gerücht verbreitet, daß der Herzog mit 
ihnen im Einvernehmen ſeiz 6). Ob der Adel an dieſes Gerücht ge⸗ 
glaubt hat? Aber mehr noch als aus der Notwendigkeit einer Vertei⸗ 
digung mag die offizielle Entſchuldigungsrede des Herzogs 7) dem 
eigenen Bedürfnis nach Rechtfertigung gegenüber den ungeahnten 
Folgen ſeiner Königsberger Politik entſprungen ſein. Albrecht ſelbſt 
und ſicherlich vielen Beteiligten erſchien ſie „verwunderlich“. 

Bei den Vorſchlägen über die Beſtrafung wurde der charakteriſtiſche 
Plan vorgebracht, den Freien ihre Privilegien zu nehmen und ſie 
zinsbar zu machen. Dann hielt man es für ratſamer, dieſe Abgabe 
nicht Zins, ſondern Freigeld zu nennen und ihnen die Baudienſte 
weiter aufzuerlegen. Aber es wurde doch wohl befürchtet, daß daraus 
ein zu großer Anwille entſtehen möchte, und jo blieben ihre alten 
Vorrechte gewahrt. 

Doch bei der umfaſſenden Privilegienbeſtätigung, die nach dem 
Aufſtand (1527 ff.) im Samland vorgenommen wurde, führte die 
Landesherrſchaft in die Urkunden der preußiſchen Freien, der deutſchen 
Bauern, Müller und Krüger die ſehr dehnbare Verpflichtung ein, 
„und ſunſt allenthalben alle und yde pflicht thun, wie her und ſeine 
vorfahren bisher von vor alters herbracht und getan haben“ 4s). 
Damit war natürlich die Möglichkeit zur Dienſtſteigerung gegeben. 
Ebenſo mochte der Adel in neuen Scharwerksvergleichen unmittelbar 
unter dem Eindruck des Aufruhrs günſtige Bedingungen erlangen. 
Doch ſind dieſe Verträge nicht erhalten, und daher find auch die Wir⸗ 
kungen in dieſer Richtung ſchwer abzuſchätzen? !). 

In dieſer allgemeinen Privilegienbeſtätigung hat Stein eine auf⸗ 
fallende Menge von Neuverſchreibungen geſehen und damit eine tief⸗ 
greifende Beſitzveränderung. Doch haben ſich bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts keine neuen kulmiſchen Beſitzungen im Samland 
nachweiſen laſſen, deren Mehrzahl damals nach Stein aus eingezoge- 
nen Freigütern entſtanden fein joll250). Aber auch die Handfeſten 
der kulmiſchen Ortſchaften ſind ſämtlich beſtätigt worden, und nicht 


en Tapiau hatte Bun, d M. Strafe zu zahlen, weil er Schreiber geweſen war. 
1130 f. 90» 1526: Die Freien von Arlau hatten Ki geweigert zur 
TI des Aufru rs beizutragen, W ollten ſie 8 Tage in den 
Turm oder am nächſten Oſtern 3 Ochſen geben. 
215) Seraphim. S S. = 
240) Seraphim 
DE Der IJ Se ee Rede iſt mitgeteilt bei SEN 96. 
. 129 f. 185v, 202, 271, CH. 172 f. 586, f. 589 uſw. 
240) ei 128, hält fie für recht e 
S. 102, ſie für gering erklärt. 
256) Stein, S. 158. 
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deutend, während Seraphim, 


immer findet ſich ein Hinweis darauf, daß es fih nur um eine Beſtäti⸗ 
gung handeltes1). Die Zahl der Freigüter hat ſich allerdings in der 
Zeit von 1519 bis 1540 von 300 auf etwa 245 bis 250 verringert?52). 
Außer der Hinrichtung und Ausweiſung einiger Empörer hat dazu 
die Umwandlung in preußiſche Zinsgüter beigetragen, die auch ſchon 
vorher im Gange war. 

Unter dem Eindruck der Unruhen ſoll nach Aubin und Se⸗ 
taphim253) der preußiſche Adel ſeine alte Forderung nach Beſchränkung 
der Freizügigkeit der deutſchen Bauern erreicht haben. Die Landes⸗ 
ordnung von 1526 bis 1529 verfügte, daß kein Bauer ohne ſchriftlichen 
Abſchiedsſchein angenommen werden durfte, ohne einen Hinweis zu 
geben, daß die Herrſchaft bei beſetztem Erbe zur Ausſtellung dieſes 
Scheines verpflichtet ſei. Aubin ſah darin einen völligen Bruch mit 
der Vergangenheit und de facto Schollenbindung. Doch hatte ſchon 
die Landesordnung von 1503 verfügt, daß niemand einen Bauern 
ohne Abſchiedsſchein aufnehmen ſolle, ohne das alte Recht auf freien 
Abzug bei beſetztem Erbe zu erwähnen?254). Trotzdem galt aber die 
alte Rechtslage weiter, und noch 1508 und 1517 entſchied der Hoch⸗ 
meiſter zugunſten der Bauern255). Ebenſo war es nach 1529. Im 
Jahre 1550 hat Herzog Albrecht gegenüber Beſtrebungen des Adels, 
die Bauern „eigen“ zu machen, ausdrücklich das alte Recht der Frei⸗ 
zügigkeit betont ess). Erſt die Landesordnung von 1577 brachte darin 
eine Anderung, wie auch die ältere Literatur angenommen hat257). 
Die Städte Königsberg ſträubten ſich gegen die neue Ordnung und er⸗ 
klärten 1582 ausdrücklich, daß bis dahin das Wort „kölmiſch“ gleich: 
bedeutend mit „frei“ geweſen wäre, und verwieſen auf das Recht der 
Bauern, nach Verkauf der Güter frei abzuziehen, „wie es je und alle⸗ 
wege gehalten worden“ 258). Auch die vergeblichen Maßnahmen in 
den letzten Regierungsjahren Herzog Albrechts zur Befreiung der 
preußiſchen Bauern ſind gar nicht zu verſtehen, wenn man für die 
Deutſchen ſchon die gleiche Bindung annimmt, eine Schwierigkeit, auf 
die Aubin ſelbſt hinweiſt eso). Die Städte Königsberg haben 1567 
ihre preußiſchen Bauern den kulmiſchen gleichgeſtellt und ihnen damit 
ausdrücklich das Recht auf freien Abzug eingeräumtes0). 


251) 3. B. Zimmermann: Geſch. d. Kreiſes Labiau, 1925, ©. 73: 1459 
wurde den deulſchen Gärtnern und Handwerkern vor dem Hauſe Caymen 
2 Hufen Wald und eine Viehweide verliehen, 38 den Verſchreibungen 
von 1528 findet Ai dieſe Verleihung wieder. Stein, S 168, führt fie daher 
als Neuverſchreibung von 1528 a 

252) Nach Vergleich von O. Br. D. 384 Muſterzettel 1519 und Oſtf. 


911a 3 
= Aubin, ©. 129, 8 im 2, S. 102 f. 
254 Ständeatten, Bd. 5, Nr. 168, S. 482. 
255) Aubin, ©. 1 
Set 8 (Forsch zur Brandenbg. Preuß. Geſch., Bd. 17,2, S. 105). 
O., S. 106, und Kern, A.: Beiträge zur Agrargeſch. Oſtpreu⸗ 
Benz (or ch zur ee dreck, Geſch. Bd. 14, H. 1, 1901, S. 155). 
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Die Landesordnung von 1526 bis 1529 dehnte die alte Verpflich⸗ 
tung, das Erbe in währende Hand zu bringen, auch auf die heiratende 
Bauerntochter ausz6 1). Sie verſchlechterte das Beſitzrecht durch die 
Berechtigung des Herrn, bei ſchlechter Wirtſchaft den Bauern von 
feinem Erbe zu entfernen?®2). 

Eine unmittelbare Folge des Aufſtandes war eine dauernde ſtarke 
Beſchränkung in der Waffenführung der Bauern, „unnütze Waffen 
und Gewehre, namentlich lange und halbe Spieße“ uſw. ſollten von 
der Herrſchaft in Verwahrung genommen werden, nur Schweineſpieße, 
lange und kurze Meſſer durften die Bauern im Hauſe behalten, aber 
nicht über die Straße tragen?ss). 

Mit der Enttäuſchung über die chriſtliche Ordnung ſchwand zu⸗ 
nächſt im Landvolk das Intereſſe am Evangelium. Die Viſitationen der 
nächſten Jahre zeigten eine große Gleichgültigkeit, ja Feindſeligkeit 
gegen die Kirche, die ſich nicht allein aus der Mißwirtſchaft der mittel⸗ 
alterlichen Kirche in Preußen erklären läßt 6). Den Pfarrern wurde 
z. T. der Unterhalt verweigert, die Kirchen wurden ſchlecht gehalten, 
viele Bauern gingen jahrelang weder zur Kirche noch zum Sakra⸗ 
ment?65). Zu dieſer Kirchenfeindlichkeit trug die Verbreitung der 
ſakramentieriſchen Lehren ſtark bei, denen ſich das Volk nach der Ent⸗ 
täuſchung durch das Luthertum um ſo mehr zuneigen mochte. Doch 
ſtammen die erſten Nachrichten über die unkirchliche Haltung ſchon aus 
dem Jahre 1528, ehe noch Schwärmer nach Preußen gekommen 
waren 246). Schließlich wurden Zwangsmaßnahmen, Geldſtrafen, das 
Halseiſen und harte Leibesſtrafen nötig, um die Leute zum Kirchen⸗ 
beſuch und zum Erlernen der Grundtatſachen der proteſtantiſchen 
Kirchenlehre zu bringen 267). Sicherlich haben fie ihren Zweck nicht 
verfehlt, und jo war die Abkehr von der Kirche nicht bleibendess). 
Die ſtarke Betonung der gottgewollten Obrigkeit, das Vermeiden 
aufrühreriſcher Stoffe in der Predigt ſtumpften ſchließlich das 
Volk und ſeine Geiſtlichen ab gegen die Spannung zwiſchen chriſt⸗ 
lichem Ideal und der Wirklichkeit, um deren Ausgleich in religiös er⸗ 
regter Zeit die Bauernbewegungen gerungen hatten. 


261) Jus SNE Ce ©. 130. 
Zi Aubin, S. 

S0 K Aufruhr S. 30 f. 
264 ſchackert, Bd. 1, 155 206. 
265) Tſchackert, Bd. a 

Einige Beiſpiele aus Geen euer Of 5 1271 Wi 173: Quanditten 
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muniziert. Der Krüger von Heiligenwalde geht nicht zum Sakrament, 
einige Bauern ſind dem Pfarrer 5 ie su von Arnau kom⸗ 
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Goethe und das Hochmeiſterſchloß Marienburg. 
Ein Beitrag zur Goethe⸗Forſchung. 
Von Helmuth Bruſſatis. 


Mit dem Beginn des neunzehnten Jahrhunderts wurde durch ein 
großes von Friedrich Frick herausgegebenes Kupfertafelwerk und durch 
einen Aufruf des Dichters Max von Schenkendorf weiteren Kreiſen in 
Deutſchland bekannt, daß im Nordoſten der preußiſchen Lande ein herr⸗ 
liches Bauwerk des deutſchen Mittelalters ſtehe, dem die unmittelbare 
Gefahr völliger Vernichtung drohe, — das Hochmeiſterſchloß Marien⸗ 
burg. Beſtrebungen, dieſes Denkmal einer großen Vergangenheit der 
Nachwelt zu erhalten und, ſoweit möglich, wiederherzuſtellen, wurden 
zwar zunächſt niedergehalten durch die Zeit der franzöſiſchen Be- 
drückung, dann aber im Jahre 1816 zur mächtigen Flamme angefacht 
durch den damaligen Oberpräſidenten von Weſtpreußen Heinrich 
Theodor von Schön; ein Stab trefflicher Männer, der phantaſie⸗ 
volle Geiſt der Romantik ſowie der nationale Aufſchwung nach dem 
Zerſprengen der napoleoniſchen Ketten ſtanden ihm hierbei zur Seite. 
Die Begeiſterung für die alte, gleichſam wiedergefundene Hochburg 
des Deutſchen Ritterordens an der Nogat ſchlug damals in den beiden 
altpreußiſchen Provinzen ſo hohe Wogen, daß auch außerhalb des 
preußiſchen Staates in jenen Jahren wohl keinem deutſchen Kunſt⸗ 
freunde der Name der Marienburg unbekannt geblieben iſt; ſo mußte 
die Kunde von ihrer Wiederentdeckung auch zu Goethe dringen. 

Als junger Straßburger Student hatte Goethe im Jahre 1772 
einen großen begeiſterten Aufſatz geſchrieben: „Von deutſcher Bau⸗ 
kunſt“, — voll glühenden Empfindens für den großartigen Münſterbau 
Meiſters Erwin von Steinbach. Aber der fortſchreitende Trieb Goethes 
nach harmoniſcher Geſtaltung feiner Welt- und Kunſterfaſſung hatte 
dieſe, z. B. auch im „Götz“ niedergelegte, Begeiſterung für den Geiſt der 
deutſchen Vergangenheit längſt ſchwinden laſſen, und an ihre Stelle 
war etwa ein Vierteljahrhundert lang in immer ſteigendem Maße jene 
hohe Verehrung der Antike getreten, in der Goethe in jenen Jahren 
faſt ausſchließlich die Erfüllung ſeiner Sehnſucht und ſeines Strebens 
zu erblicken glaubte. In einer geiſtvollen Arbeit im fünfzehnten Jahr⸗ 
buch der Goethe⸗Geſellſchaft hat Profeſſor Max Hecker (Weimar) aus⸗ 
geführt, wie dieſer verſunkene altdeutſche „Zauberhort“, dem einſt 
Goethes große Liebe gegolten, aber um die Jahrhundertwende wieder 
zu „rücken“ beginnt, bis Goethe dann um das Jahr 1815 ſchließlich das 
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Verſtändnis für ihn wieder aufgegangen war. In dieſe Dämmerungs⸗ 
zeit der Jahrhundertwende nun fällt Goethes erſte nachweisbare Be⸗ 
kanntſchaft mit der Marienburg. 

Das herzogliche Reſidenzſchloß in Weimar war 1774 völlig nieder⸗ 
gebrannt; ſeinen Wiederaufbau vollendete in den erſten Jahren des 
neuen Jahrhunderts Heinrich Gentz, dem als erſter Mitarbeiter von 
1801—1804 der Berliner Architekt, ſpätere Profeſſor, Martin Friedrich 
Rabe!) zur Seite ſtand. Dieſer junge Baumeiſter nahm damals in 
Weimar infolge ſeines Könnens, das er auch beim Bau des Theaters 
in Lauchſtaedt und bei einem Erweiterungsbau der Weimarer 
Bibliothek bewieſen hat, eine wohlgeachtete Stellung ein; bei dem 
hohen Intereſſe, das Goethe dieſen Bauten entgegenbrachte, kam Rabe 
mit ihm naturgemäß in eine häufige und nahe Berührung, und ſo 
wird Goethe denn bald erfahren haben, in einem wie engen Verhältnis 
Rabe zu dem Hochmeiſterſchloß Marienburg ſtand: 

Der Berliner Kupferſtecher und Maler Friedrich Frick hatte im 
Jahre 1799 das eingangs erwähnte Kupfertafelwerk „Schloß Marien⸗ 
burg in Preußen nach ſeinen vorzüglichſten inneren und äußeren An⸗ 
ſichten dargeſtellt“ erſcheinen laſſen. Dies Werk hat das ſelbſt für ein 
Mappenwerk außerordentliche Ausmaß von 67: 54 cm; es vermittelt 
in einem wundervollen braunen Farbton durch ganzſeitige Anſichten 
ſowie durch architektoniſche Pläne und Einzelwiedergaben ornamen⸗ 
talen Schmucks auf neunzehn großen Tafeln ein ſo großartiges Bild 
des alten Schloſſes, daß dieſe Kupferſtiche in ihrer Wirkung wohl bis 
heute kaum übertroffen ſein dürften; zu ihrer Zeit erregten ſie berech⸗ 
tigtes Aufſehen und gaben den erſten Anſtoß zur Wiederbelebung des 
norddeutſchen Backſteinbaues. Während ſich Frick bei der künſtleriſchen 
Wiedergabe der Schloßanſichten vereinte mit dem hochbegabten, aber 
ſchon 1800 ganz jung verſtorbenen Friedrich Gilly, den ſeine Zeit „das 
größte Genie im Baufach“ nannte, lieferte Martin Friedrich Rabe die 
Zeichnungen der Ornamente ſowie der Grundriſſe und Querſchnitte. 

Dieſem Prachtwerke ließ nun Frick im Jahre 1802 — gerade zu der 
Zeit, als Rabes Tätigkeit dem Weimarer Schloßbau gehörte, — einen 
Ergänzungsband folgen „Hiſtoriſche und architektoniſche Erläuterungen 
der Proſpekte des Schloſſes Marienburg in Preußen.“ Hierzu hat Frick 
die Einleitung, ein ungenannter Gelehrter den hiſtoriſchen Teil und 
Rabe die ausführliche „Beſchreibung des Schloſſes und Erklärung der 
Kupfertafeln“ beigefügt. 

Dieſe beiden Werke, deren Hauptteil nicht nur künſtleriſch, ſondern 
auch für damalige Zeit rein geldlich einen hohen Wert darſtellt, wurden 
für die Weimariſche Bibliothek angeſchafft, offenbar von ihrem Ober⸗ 
leitungs⸗Mitglied Goethe, und es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß Goethe — unbeſchadet ſeiner ſonſtigen damaligen Einſtellung zur 
altdeutſchen Baukunſt — die Gelegenheit nicht verſäumt hat, nicht nur 
durch das Auge, ſondern auch durch das Ohr ſich aus dem berufenſten 


1) A. Doebber, Lauchſtädt und Weimar, Berlin 1908. A. Doebber, Das 
Schloß in Weimar, Jena 1911. 
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Munde Rabes über bieles großartige Bauwerk des deutſchen Mittel- 
alters unterrichten zu laſſen. Urkundliches gibt es darüber allerdings 
nicht; nur das alte Ausleihjournal der Bibliothek zeigt an, daß 
Goethe vom 4. Januar bis 30. Mai 1803 entliehen hat „Abbildungen 
der Proſpekte des Schloſſes Marienburg“; Goethe hat dieſe prächtigen 
Kupfertafeln alſo vier Monate bei ſich im Hauſe gehabt, und durch ſie 
mußte er von vornherein einen ſolchen Eindruck von dem alten Hoch⸗ 
meiſterpalaſt erhalten, daß er ihm nicht wieder verloren gehen konnte. 

In dieſen gleichen Jahren 1802 und 1803 ließ Goethe, nach Briefen 
von Chriſtiane Vulpius an ihn, in den ſeiner Leitung unterſtellten 
Theatern in Weimar und Lauchſtaedt ein Schauſpiel „Das Mädchen 
von Marienburg“ über die Bretter gehen. Das Drama erſcheint 
außerdem als Tagebuch⸗Notiz Goethes von Frankfurt / Main am 
12. Auguſt 1797: „Abends das Mädchen von Marienburg.“ Der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Apparat der großen Weimarer Sophien⸗Ausgabe von 
Goethes geſamten Werken gibt hierzu keinerlei Erläuterung, doch be⸗ 
zieht ihr Schlagwort -Verzeichnis dieſe Notiz auf die weſtpreußiſche 
Stadt des Hochmeiſterſchloſſes. Dieſe Annahme iſt irrig; es handelt 
ſich um ein zu jener Zeit in Deutſchland und Sſterreich viel aufge⸗ 
führtes „fürſtliches Familiengemälde“ von Franz Kratter, gedruckt 
Frankfurt / Main 1795. In hiſtoriſch ſehr freier Weiſe behandelt es 
das Liebesverhältnis Peters des Großen zu der ſpäteren Kaiſerin 
Katharina I, deren Heimat aber die Stadt Marienburg in Livland 
war. Die Annahme liegt nahe, daß Goethe vielleicht — infolge einer 
immerhin möglichen Verwechſlung der beiden Städte — durch ſeine 
damalige Beſchäftigung mit der Marienburg angeregt ſei, das Kratter⸗ 
ſche Schauſpiel im Jahre 1802 in Weimar auf die Bühne zu bringen; 
doch muß eine ſolche Vermutung inſofern ausſcheiden, als Goethe — 
ganz abgeſehen von ſeiner Frankfurter Vorkenntnis — nach einem noch 
im Weimarer Theaterarchiv vorhandenen Theaterzettel das Stück 
bereits 1794, alſo noch vor ſeiner erſten Drucklegung, in Weimar hatte 
aufführen laſſen und ſomit mit ſeinen hiſtoriſchen Grundlagen ſicherlich 
vertraut war:). 

Nach Rabe's Fortgang von Weimar iſt nun für lange Jahre kein 
Nachweis zu erbringen, daß die Marienburg wieder in Goethes Ge⸗ 
ſichtskreis getreten wäre; aber Kunſt und Dichtung der deutſchen Ver⸗ 
gangenheit wurden ihm in dieſen erſten Jahrzehnten des neuen Jahr⸗ 
hunderts wieder auf mannigfache Weiſe nahegebracht, und ſo darf auch, 
ohne Mutmaßungen im einzelnen, angenommen werden, daß mancher 
der ſo vielen Beſucher, durch die Goethe ſich mit aller Welt in Ver⸗ 
bindung hielt, an ſeinem Teile dazu beigetragen haben wird, daß das 
Bild der Marienburg in Goethe lebendig blieb und er auch von ihrem 
Wiederaufbau laufende Kenntnis erhielt. 


) In dieſem Zuſammenhang ſei erwähnt, daß im Jahre 1830 Joſeph 
von Eichendorff Goethe ſein Heinrich⸗von⸗Plauen⸗Drama „Der letzte Held 
von Marienburg“ zugehen ließ; Eichendorffs Begleitbrief iſt abgedruckt im 
14. Bande der Schriften der Goethe⸗Geſell Haft. Es iſt nicht feſtzuſtellen, 
daß Goethe dem Dichter gedankt oder das Werk geleſen hat. 
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Nachweislich erkennbar wird die Marienburg in Beziehung zu 
Goethe erſt wieder im Anfang des Jahres 1821: Am 5. Februar dieſes 
Jahres erhielt Goethe einen Briefs) ſeines Neffen, des Wirklichen Ge⸗ 
heimen Oberregierungsrates G. H. L. Nicolovius zu Berlin, in dem 
dieſer ſchreibt: 


die gn Ganz beſondere Freude hat mir auch die freundliche Her⸗ 
ablaffung zu dem jungen Königsbergiſchen Dichter Hagen gemacht. Er 
iſt ein guter Geſelle meiner Kinder, Sohn eines geachteten wohlhabenden 
Hauſes, das altväteriſch Ehre und Sitte bewahrt, und, wenn bisher 
gleich nicht einen Dichter, doch immer wiſſenſchaftliche Männer, 
inſonderheit geachtete Chemiker und Botaniker in ſich auferzogen hat. 
Der ernſte, redlich einfache Sinn des jungen Dichters wird ihn gewiß 
vor mancher Abſchweifung bewahren, und, wenn die Kraft hinreicht, 
an ein ſchönes Ziel fördern. — Von dort iſt mir auch das anliegende 
Büchlein, das man gern Ihnen vor Augen brächte, zugekommen. Der 
wunderbare Bau, an dem ein Jahrhundert nach dem andern mit 
ſchändlichem Wetteifer zerſtört haben, wird nun endlich, vorzüglich 
durch den einſichtvollen, eifrigen Betrieb des Oberpräſidenten von 
Schön, aus dem Schutt hervorgehoben und ſo viel möglich wieder⸗ 
hergeſtellt. Allmälig lernen an ihm die Augen wieder Großes und 
Schönes erkennen, und es entſteht eine Begeiſterung, das Alte zu ehren 
und Neues zu ſchaffen = 

Am 23. Februar diktiert Goethe feinen Antwortbrieft); er läßt 
ſich darin aus über den „jungen Königsberger Dichter“, auf den noch 
an ſpäterer Stelle dieſer Anterſuchung eingegangen werden wird, und 
teilt mit, daß er „im nächſten Stück von Kunſt und Altertum“ auf ihn 
zurückkommen werde; dann fährt er fort: 

„Ebenſo hoffen auch die Weimariſchen Kunſtfreunde das Ordens⸗ 
haus Marienburg in Anſpruch zu nehmen, wenn ſie, nach Erſcheinen 
des Boiſſerée ' ſchen 1. Heftes über die jetzt mit aller Pietät behandelten 
Reſte deutſcher Baukunſt ihre Gedanken und Überzeugungen vor⸗ 
zutragen Gelegenheit finden 2 

Goethe ſpricht hier zum erſten Mal die Abſicht aus, der Marien⸗ 
burg in ſeiner Zeitſchrift „Kunſt und Altertum“ eine Würdigung zu⸗ 
teil werden zu laſſen. Dieſe von Goethe ſeit dem Jahre 1816 in regel⸗ 
mäßigen Zwiſchenräumen herausgegebene Zeitſchrift war das Sprach⸗ 
rohr, durch das Goethe mit der Allgemeinheit der deutſchen Kunſt⸗ 
liebhaber verkehrte. Vorzugsweiſe — wenn auch nicht ausſchließlich — 
verfolgte ſie die Richtung, Goethes Verehrung der klaſſiſchen Kunſt der 
Antike mit einer Würdigung der altdeutſchen Kunſt zu vereinen; zu 
den Mitarbeitern an dieſem Blatte gehörten u. a der Kunſtforſcher 
Sulpiz Boiſſerée, deſſen in der Vorbereitung begriffenes großes 
Lieferungswerk über den Kölner Dom Goethe mit dem „iten Heft“ 
gemeint hat, ſowie die „Weimariſchen Kunſtfreunde“ mit dem Ver⸗ 

3 EA Goethe- und Schiller⸗Archiv zu Weima 


ieſer wie auch die folgenden Briefe Goethes ſind der Sophien⸗ 
Ausgabe entnommen. 
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faſſerdeckzeichen W. K. F. Alle mit dieſem „W. K. F.“ unterzeich⸗ 
neten Abhandlungen aber haben, teilweiſe in Gemeinſchaft mit Goethe, 
zum Verfaſſer den Profeſſor Heinrich Meyers), den Direktor des Freien 
Zeicheninſtituts in Weimar, — jenen Mann, den Goethe als ausge⸗ 
zeichneten Kunſtkenner und Kunſthiſtoriker nach Weimar gezogen hatte, 
und der neben Herzog Karl Auguſt, Schiller und Zelter in Goethes 
zweiter Lebenshälfte zu ſeinen allernächſten Freunden gehört hat. 

Es hat alſo zum Zeitpunkt von Goethes Brief an Nicolovius die 
Abſicht beſtanden, daß von Meyer — oder von Goethe und Meyer ge⸗ 
meinſam — eine Abhandlung über altdeutſche Baukunſt für „Kunſt 
und Altertum“ verfaßt werden und daß darin auch die Marienburg 
gewürdigt werden ſollte. Wenn auch dieſer Aufſatz in der damals ge⸗ 
planten Form nie geſchrieben wurde, ſo kann man aus dem Vorhaben 
immerhin ſchließen, daß die Marienburg im Rahmen der altdeutſchen 
Baukunſt ſchon früher der Gegenſtand von Geſprächen zwiſchen den 
beiden Freunden geweſen iſt; denn daß die Abſicht einer Marienburg⸗ 
Beſprechung erſt durch das Leſen des von Nicolovius überſandten 
„Büchleins“ in ihnen geweckt ſein ſollte, kann kaum in Betracht kommen. 

Um welches „Büchlein“ aber handelt es ſich hier? Für deſſen Ver⸗ 
faſſer hat man bisher den jungen Königsberger Auguſt Hagen ge⸗ 
halten, der in dem Brief von Nicolovius an Goethe erwähnt wird; 
dieſe Annahme geht offenbar zurück auf Hans Gerhard Graef, den 
verdienſtvollen Goethe-Forſcher und Mitarbeiter an der Herausgabe 
der großen Weimarer Sophien⸗Ausgabe von Goethes Werken; denn, 
wohl verführt durch den Wortlaut des Nicolovius-Briefes, nennt er 
Hagen in dieſem Sinne in dem wiſſenſchaftlichen Lesarten⸗Apparat zu 
Goethes Antwortbrief. Dieſe Annahme trifft indes nicht zu: Auguſt 
Hagen, der ſpätere Königsberger Kunſthiſtoriker, hat ſeine einzige 
Arbeit über die Marienburg verfaßt, als er ſich 1834 mit einem 
Schriftchen: De anaglypho, quod Marienburgi invenitur (Über 
ein Relief auf der Marienburg) als Profeſſor an der Univerſität 
Königsberg habilitierte. 

Über die Marienburg beſitzt jedoch die Landesbibliothek zu 
Weimar die erſte bis dritte Auflage eines Büchleins „Das Ordens⸗ 
haus Marienburg in Preußen“, deſſen erſte und zweite Auflage 1820 
und 1821 ohne Verfaſſernennung in Halle bzw. in Königsberg erſchienen 
ſind, und deſſen dritte Auflage mit Nennung des Verfaſſers J. Voigt 
1823 in Königsberg herauskam. Die beiden erſten Auflagen dieſes 
kleinen Buches befinden ſich auch in Goethes Hausbibliothek; andere 
Literatur — außer einem noch ſpäter zu behandelnden Werk von J. G. 
Büſching — hat Goethe über den Marienburger Schloßbau nicht be⸗ 
ſeſſen. Da nun in jenen Jahren kein anderes Buch über die Marien⸗ 
burg erſchienen (to), das irgendwie in dem hier erörterten Sinne in 
Betracht kommen könnte, ſo iſt in einem dieſer beiden Goethe'ſchen 

5) E. von dem Hagen, Goethe als Herausgeber von „Kunſt und Alter⸗ 
tum“ und ſeine Mitarbeiter. Berlin 1912. 


°) Literatur⸗Zuſammenſtellung in W. Tesdorph, Die Wiederherſtellun 
der Marienburg, SE 1895. = ` 
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Exemplare von 1820 und 1821, wahrſcheinlich dem erſten, das „Büch⸗ 
lein“ zu erblicken, das Goethe von Nicolovius erhielt; der Königs⸗ 
berger Direktor des Geheimen Archivs und Profeſſor der Geſchichte 
Johannes Voigt hat es geſchrieben als eine kleine Vorveröffentlichung 
zu ſeiner 1824 erſcheinenden „Geſchichte Marienburgs, der Stadt und 
des Haupthauſes des deutſchen Ritterordens in Preußen“, und er hat 
dieſen Weg zu Goethe offenbar über Nicolovius gewählt, weil ihm 
dieſer, wie er in ſeiner Selbſtbiographie berichtet, „ſehr gewogen“ war. 

Voigt entwirft in dem kleinen Heft von achtundzwanzig Seiten 
zunächſt ein Bild vom Weſen und Wirken des deutſchen Ritterordens, 
gibt dann in ſchönen Worten ſeiner Begeiſterung für den Marienburger 
Schloßbau Ausdruck und ſchließt mit einer warmherzigen Werbung, das 
herrliche Baudenkmal nicht verfallen zu laſſen, ſondern der Nachwelt 
zu erhalten. — Das Heft trägt den Charakter einer Flugſchrift. 

Ein Exemplar der Ausgaben dieſer Schrift in der Landesbibliothek 
ſtammt übrigens aus dem Beſitz des damaligen Erbgroßherzogs Carl 
Friedrich; es erſcheint möglich, daß dieſer — ſeit 1804 mit der kunſt⸗ 
ſinnigen Zaren⸗Tochter und Schweſter Maria Pawlowna verheiratet — 
bei ſeinen Reiſen nach Petersburg auch die Marienburg beſucht und 
von dort perſönliche Eindrücke nach Weimar gebracht hat; aber auch 
ſonſt dürfte der Pendelverkehr zwiſchen Weimar und Petersburg an 
ſeinem Teile dazu beigetragen haben, daß man in Weimar über die 
Wiederherſtellung des Schloſſes auf dem laufenden blieb, zumal auch 
das ruſſiſche Herrſcherhaus an ihr beteiligt war. 

Wenn nun auch für den jungen Königsberger Auguſt Hagen nicht 
aufrecht erhalten werden kann, daß er durch ein Druckwerk möglicher⸗ 
weiſe Goethes Marienburg⸗Kenntniſſe erweitert oder vertieft hat, ſo 
darf jedoch angenommen werden, daß dies durch ihn mündlich geſchehen 
iſt. Hagen weilte nämlich im November 1821 auf der Durchreiſe in 
Weimar und wurde an zwei Tagen von Goethe als hochwillkommener 
Gaſt mit beſonderer Herzlichkeit aufgenommen: war er doch der Dichter 
des im Jahre zuvor erſchienenen romantiſchen Epos „Olfried und 
Liſena“; dieſe Dichtung hatte Goethe mit größter Freude geleſen und 
auf ihr Bekanntwerden mit ungewöhnlichem Nachdruck öffentlich und 
in feinem Freundeskreiſe hingewirkt. In dem Bericht:), den Hagen 
über dieſen Beſuch bei Goethe an ſeine Braut ſchickte, wird zwar eines 
Geſprächs über die Marienburg nicht beſonders Erwähnung getan; daß 
aber auch ſie und ihre Wiederherſtellung zwiſchen Goethe und dem an⸗ 
gehenden Kunſthiſtoriker nicht unerörtert geblieben ſein wird, kann 
angenommen werden; denn „im Frühjahr 1819 unternahm Hagen eine 
längere Studienreiſe durch Oſt⸗ und Weſtpreußen Von beſonderer 
Wichtigkeit wurde hier ſein längerer Aufenthalt, den er in Marien⸗ 
burg nahm. Daß man bieles herrliche Denkmal altdeutſcher Kunſt' 
zerfallen ließ, bezeichnete er als des Deutſchen Vaterlandes unwürdig“ 
— jo berichtet über Hagen ſein Sohn und Biograph”). 


7) [Ernſt Heinrich von Hagen]: Auguſt Hagen. Eine Gedächtnisſchrift 
zu ſeinem 100. Geburtstage, 12. April 1897. Berlin 1897. 19 
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Ein Jahr ſpäter im Herbſt 1822 hat dann Goethe eine beſon⸗ 
dere Veranlaſſung gehabt, ſich wieder einmal eingehender mit der 
Marienburg zu beſchäftigen; als Tagebuchnotiz ſchrieb er unter dem 
22. September: „Nach Tiſch Marienburg, Kupfer und Text.“ Welchen 
Grund Goethe gehabt hat, ſich jetzt wieder in Bild und Schrift das alte 
Hochmeiſterſchloß vor Augen zu führen, hat ſich einwandfrei nicht feſt⸗ 
ſtellen laſſen, — vermutlich hat ein Kunſtgeſpräch mit Heinrich Meyer 
dazu die Veranlaſſung gegeben. 

Der Lesarten-Apparat der Sophien⸗Ausgabe ſchweigt an dieſer 
Stelle darüber, um welches Marienburg⸗Werk es ſich handelt. Es 
kann jedoch keinem Zweifel unterliegen, daß Goethe mit dieſer kurzen 
Tagebuchnotiz eine neuerliche Betrachtung des Frick'ſchen Kupfertafel⸗ 
werkes mit ſeinem Erläuterungsbande hat feſthalten wollen, — des⸗ 
ſelben Werkes, das er ſchon vor zwanzig Jahren bei ſich im Hauſe ge⸗ 
habt hatte; eine Betrachtung der Zuſammenſtellung der Marienburg⸗ 
Literatur, die W. Tesdorph veröffentlicht hat, läßt nur dieſe Annahme 
zu. — Allerdings verſagen diesmal die Ausleih⸗Verzeichniſſe der 
Weimarer Bibliothek, obgleich gerade auf deren peinliche Liſten⸗ 
führung Goethe als „Oberleitung“ ſein beſonderes Augenmerk zu 
richten pflegte; der Grund liegt indeſſen darin, daß man gerade in 
dieſen Jahren damit beſchäftigt war, den reichen Beſtand an Kunſt⸗ 
mappen aus den übrigen Beſtänden der Bibliothek auszuſondern und 
in einem beſonderen Kunſtkabinett zu vereinen; die Kunſtwerke unter⸗ 
ſtanden in dieſer Zeit aber nicht mehr unmittelbar der Bibliotheks⸗ 
verwaltung, ſondern dem Profeſſor Heinrich Meyers), und da ſich 
dieſer einzelne Stücke „ad libitum“ mit nach Haufe zu nehmen pflegte, 
jo wird Goethe diesmal über ihn das Frick ſſche Werk erhalten haben. 

So war Goethe mit der Marienburg bereits gut vertraut, als 
nun im Jahre 1823 der Verſuch gemacht wurde, ſie ihm ganz beſonders 
nahezubringen. 

Als ein Kind der Romantik war in Deutſchland in den erſten 
Jahrzehnten des neunzehnten Jahrhunderts eine ganz neue Wiſſen⸗ 
ſchaft entſtanden, die Germaniſtik; ihre Väter waren die beiden Pro⸗ 
feſſoren⸗Freunde Johann Guſtav Büſching und Friedrich Heinrich von 
der Hagen. Bei der außerordentlichen Geltung, die Goethe damals 
für Kunſt und Wiſſenſchaft in Deutſchland beſaß, ſuchten beide Gelehrte 
naturgemäß auch ihn für ihre Beſtrebungen und Ziele zu gewinnen; 
ihre Briefe an Goethe ſind im fünfzehnten Jahrbuch der Goethe⸗Ge⸗ 
ſellſchaft von Max Hecker veröffentlicht worden. In Goethes Verhält⸗ 
nis zu Kunſt und Dichtung der deutſchen Vergangenheit war nicht 
mehr, wie einſt in den ſiebziger Jahren, äſthetiſche und gefühlsmäßige 
Erbauung ſein Ziel, ſondern der Fortſchritt der Erkenntnis. So war 
Goethes grundſätzliche Einſtellung wohl geeignet, den Wegen der 
beiden jungen Germaniſten zu folgen, — allerdings nur bis zu einer 
beſtimmten Grenze. Dieſe Grenze war gegeben durch die eigene Prä⸗ 
gung von Goethes Welt- und Kunſtanſchauung, aus der heraus bei 


8) Otto Lerche, Goethe und die Weimarer Bibliothek. Leipzig 1929. 
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allem Verſtändnis für die Bauwerke des deutſchen Mittelalters ſchließ⸗ 
lich doch die Baukunſt des klaſſiſchen Altertums die Oberhand behielt; 
denn — ſo drückt es Goethe aus — „Antike Tempel konzentrieren den 
Gott im Menſchen, des Mittelalters Kirchen ſtreben nach dem Gott in 
der Höhe“. 

Büſching, der damals Univerſitätsprofeſſor in Breslau war, hatte 
im Jahre 1820 mehrere Monate hindurch die Marienburg eingehend 
an Ort und Stelle ſtudiert und über ſie eine Veröffentlichung in An⸗ 
griff genommen; darüber ſchreibt er an Goethe am 25. Juni 1822: 


5 Meine Beſchreibung des Schloſſes Marienburg iſt jetzt 
unter der Preſſe; ſobald ſie vollendet, werde ich nicht ermangeln, ſie 
Ew. Exzellenz zu überreichen. Möchte doch dies wahrhaft treffliche 
und merkwürdige Gebäude, welches die wenigen Trümmern des Geln⸗ 
hauſer Palaſtes weit hinter ſich läßt, den Antheil von Ew. Exzellenz 
erregen und Ihrer Würdigung ſich erfreuen. Ein trefflicher Mann und 
großer Verehrer von Ew. Exzellenz, der Oberpräſident Herr von Schön 
zu Danzig, der allein die Erneuerung der Marienburg zu ſtande zu 
bringen vermochte, ſchreibt mir noch vor kurzem, daß wenn Ew. Exzel⸗ 
lenz auch ſelbſt nicht nach Marienburg reiſen könnten, Sie doch einen 
Gleichgeſinnten hinſchicken möchten, um Ihnen den Eindruck, den des 
Gebäudes Säle machen, warm und voll zu überbringen 


Dies angekündigte Werk ließ Büſching im März des nächſten 
Jahres 1823 Goethe durch den Verlag Duncker & Humblot aus Berlin 
zugehen, es trägt den Titel: „Das Schloß der Deutſchen Ritter zu 
Marienburg“ und beſteht aus einer großen Kupfertafelmappe im Aus⸗ 
maße 53:37 Zentimeter, ſowie einem kleineren beſchreibenden Text⸗ 
band; die Tafeln enthalten jedoch auf ſechs Blättern lediglich Grund⸗ 
riſſe und Durchſchnitte und nur auf einem Blatte eine Teilanſicht des 
Mittelſchloſſes. 

Der Sendung war ein Schreiben Büſchings vom 14. Februar bei⸗ 
gefügt: „.... Ew. Exzellenz habe ich die Ehre, beikommend ganz 
gehorſamſt meine Beſchreibung des Schloſſes Marienburg in Preußen 
zu überreichen, und wage dabei die dreiſte Bitte, das beikommende 
Stück und den beiliegenden Brief Seiner Königlichen Hoheit dem 
Herrn Großherzog zu überreichen, da die Marienburg ein Werk iſt, 
welches wohl die Aufmerkſamkeit eines kunſtliebenden Fürſten und 
noch dazu eines ſolchen, wie Ew. Exzellenz Regent iſt, auf ſich ziehen 
kann. — Schloß Marienburg muß höchſt bedeutſam in die Geſchichte der 
altdeutſchen Baukunſt eintreten, ſo ſehr vernachläſſigt es auch von 
einzelnen neueren Forſchern ward. Möchte es meinem Buche gelingen, 
die Tüchtigkeit des Werkes ſo eindringlich zu machen, als es dasſelbe 
verdient! Gewiß weiß ich die Wichtigkeit des alten Schloſſes zu Geln⸗ 
hauſen zu ſchätzen, aber was iſt dieß kleine Schloß, was ſind dieſe ge⸗ 
ringen Trümmer gegen die hohe Marienburg! Fricks ſchöne Kupfer 
trafen in eine Zeit, in welcher man ſich nicht enthielt, dieß treffliche 
Werk vernichten zu wollen, der Sohn Gilly zeichnete die herlichen Ge⸗ 
wölbe, Säle, Kragſteine, Geſtalten, und ihm eilt der Vater Gilly auf 
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dem Fuß nach, um das fo eben Gezeichnete auf ewig zu vernichten! 
Unglaubliche Barbarei! Dennoch hat ſich unendlich Treffliches er⸗ 
halten, und daß es nun wieder neu erſteht, dieß verdankt die Kunſt⸗ 
welt allein den raſtloſen, unendlich thätigen Bemühungen des Herrn 
Oberpräſidenten von Schön zu Danzig. Ein ſolch herrlicher Eifer, ein 
ſolch tüchtiges Werk kann Ew. Exzellenz, der alles Große und Schöne 
eifrigſt aufſucht, nicht gleichgültig Toten . -. . -. S 

Den Eingang dieſes Werkes hielt Goethe für wichtig genug, um 
ihn in ſeinem Tagebuch am 31. März beſonders zu vermerken: „Bü⸗ 
ſching ein Exemplar des Schloſſes von Marienburg an Sereniſſimum;“ 
er wird einigermaßen verwundert geweſen ſein, daß Büſching ihn 
lediglich als Boten für den Großherzog betrachtete, ohne ihn auch ſelbſt 
mit einem Exemplar zu bedenken. Er mag die Tafeln betrachtet und 
auch in dem Textbande geblättert haben, aber jedenfalls ſcheint ihm 
zunächſt das Außere der beiden Bände mehr am Herzen gelegen zu 
haben als ihr Inhalt; denn bereits am nächſten Tage ſendet er das 
Werk weiter an Carl Auguſt mit den kurzen Begleitzeilen: „Ew. 
Königlichen Hoheit lege im Namen des Profeſſors Büſching in Breslau 
die nochmalige Darſtellung des Schloſſes Marienburg zu Füßen Die 
deutſche Buchbinderkunſt ſcheint der engliſchen nacheifern zu wollen.“ — 
Der Verfaſſer hatte dieſe für den Fürſten beſtimmten Bände mit einem 
prächtigen, mit vielem Gold verzierten Einband aus blauem Saffian⸗ 
leder binden laſſen. 

Die Bezeichnung „nochmalige Darſtellung“ bezieht Hans Gerhard 
Graef, der Bearbeiter auch dieſes Briefes in der Sophien⸗Ausgabe, 
auf das Hagen'ſche bzw. Voigt'ſche Heftchen, das mit dem Büſching'ſchen 
zweibändigen Werke allerdings, äußerlich und inhaltlich, kaum in eine 
Reihe zu ſtellen iſt; es darf wohl angenommen werden, daß Graef 
dieſe Stelle auf das Frickſche Prachtwerk bezogen haben würde, wenn 
er Goethes Vertrautheit mit ihm gekannt hätte, die in ähnlicher Weiſe 
auch für Carl Auguſt vermutet werden darf. 

Der Großherzog dankte für dieſes Geſchenk durch die Verleihung 
ſeiner Verdienſtmedailles), die er Goethe zur Weiterſendung zugehen 
ließ. Goethe entledigt ſich dieſes Auftrages am 6. April durch einen 
Brief, in dem er den Eingang des „im Innern ſo bedeutenden und 
auch im Außern ſo wohl ausgeſtatteten Werkes“ beſtätigt. 

Nachdem die am 31. März in Weimar eingegangene Sendung nur 
das für den Großherzog beſtimmte Exemplar des Büſching'ſchen 
Werkes enthalten hatte, ließ der Verlag am 12. April in einfachen 
braunen Pappeinbänden ein zweites Exemplar für Goethe ſelbſt folgen, 
das ſich noch heute in Goethes Hausbibliothek befindet. Dieſer zweiten 
Sendung folgte unter dem 27. April ein Schreiben Büſching's, in dem 
er den „dringenden Wunſch“ ausſpricht, daß Goethe über ſein Werk 
„öffentlich ein Wort ſagen möchte; denn der krauſen und bunten An⸗ 
ſichten über die Marienburg, der ſo viele im Preußiſchen gerne jeden 
Werth abſprechen möchten, giebt es nicht wenige“. Gleichzeitig ent⸗ 


0) Goethes Tagebuch vom 3. April 1823 (Sophien⸗Ausgabe). 
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ſchuldigt er ausführlich die verſpätete zweite Sendung mit einem 
„Verſehen“ des Verlegers; eine kritiſche Betrachtung dieſes Entſchul⸗ 
digungsbriefes geſtattet allerdings, dies angebliche „Verſehen“ darauf 
zurückzuführen, daß man in einer Sendung an Goethe die prächtige, 
durch ihn an den Landesherrn weiterzureichende Fürſtenausgabe, wie 
ſie außer Carl Auguſt z. B. auch der König von Preußen erhielt, nicht 
gut zuſammenpacken konnte mit einem einfachen Pappexemplar für 
Goethe ſelbſt. 

Perſönlich gedankt hat Goethe Büſching nicht und — geleſen hat 
er das Werk auch diesmal nicht. Erſt am 11. Juni ging er auf dieſe 
zweite Sendung ein und zwar in einem Brief an Fritz von Stein, den 
Sohn ſeiner alten Freundin, der damals in Breslau tätig war: 


„ . Herrn Büſching danken Sie ſchönſtens in meinem Namen 
für das überſendete Schloß Marienburg'. Könnte ich erfahren, was 
zur Reſtauration desſelben bisher geſchehen, ſo würde ich mit Ver⸗ 
gnügen Gebrauch davon machen; ich habe ſchon viel von Reinigung der 
Keller, Säle, Remder, von Entfernung des falſch Eingebauten, von 
bunten Glasfenſtern, von der Reſtauration einer koloſſalen Mutter 
Gottes, welche mit Moſaik fourniert ſein ſoll, von einem zugleich mit 
dem Herrn Oberpräſidenten höchſt tätigen Ortsgeiſtlichen uſw. gehört; 
das Nähere würde mir Freude machen. 

Aus dieſen Zeilen geht einerſeits hervor, daß der Gedanke, der 
Marienburg ein öffentliches Wort zu widmen, — der Gedanke, den er 
ſchon nach Erhalt des Voigt'ſchen „Büchleins“ geäußert hatte — 
neuerdings durch Büſchings Werk und Briefe in Goethe wieder ange⸗ 
regt war. Andererſeits aber laſſen dieſe Zeilen auf eine völlige Unkennt⸗ 
nis des Büſching'ſchen Textbandes ſchließen; denn jede einzelne der 
Fragen, die Goethe über Fritz von Stein an Profeſſor Büſching richtet, 
hat dieſer in ſeinem Werke, und zwar mit z. T. erſchöpfender Ausführ⸗ 
lichkeit behandelt. 

Wie iſt dieſe merkwürdige Tatſache zu erklären? Die unendliche 
Fülle und Tiefe von Goethes Lebenswerk, insbeſondere ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten und Erkenntniſſe, wäre undenkbar, wenn er bei 
allem, was ihn ernſtlich beſchäftigte, nicht bewußt und von vornherein 
mit größter Ruhe und grundſätzlicher Planmäßigkeit — „Folge“ 
nannte ſie Goethe — vorgegangen wäre; natürlich ſchloß dieſe Arbeits⸗ 
weiſe vielfachen Verzicht in ſich; aber wie anders hätte Goethes ge⸗ 
waltiger Geiſt ſonſt der unüberſehbaren Maſſe Herr werden können, 
die von allen Seiten auf ihn eindrang. „Wer Großes will, muß ſich 
zuſammenraffen, — In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter!“ 


So hielt er es auch mit der altdeutſchen Baukunſt, die für Goethe 
nicht eine ſchöngeiſtige Spielerei war, ſondern ein großes Problem, 
das zu meiſtern und ſich zu eigen zu machen ſein Streben war. Der 
ſchon früher als Mitarbeiter an „Kunſt und Altertum“ erwähnte be⸗ 
deutende rheiniſche Kunſtfreund Sulpiz Boiſſerée!0) gehörte ſeit einer 


10) Sulpiz Boiſſerée (Selbſtbiographie und Briefwechſel), 2 Bände, 
Stuttgart 1862. ) EE fwechſel), 
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Reihe von Jahren zu Goethes Vertrauten; durch die zielſichere Art 
ſeiner Forſchungen und Beſtrebungen iſt er weſentlich daran mitbetei⸗ 
ligt, daß der alte Meiſter wieder für die mittelalterliche deutſche Kunſt 
intereſſiert wurde. Boiſſerée's ganz beſondere Liebe aber galt dem 
Kölner Dom, für deſſen Erforſchung und Vollendung er ſich gemeinſam 
mit ſeinem Bruder Melchior mit allen Mitteln einſetzte. Goethe be⸗ 
gleitete dieſe Beſtrebungen mit immer wachſendem und tätigem Inter⸗ 
eſſe und großer Freude; in dem Kölner Dom glaubte er ſchließlich „die 
altdeutſche Baukunſt auf ihrem höchſt geregelten Gipfel“ zu ſehen. In 
dieſen Jahren äußerte er einmal zu Eckermann den Grundſatz, daß 
man „ſeinen Geſchmack nicht an Mittelgut, ſondern nur am Aller⸗ 
vorzüglichſten“ bilden könne, da nur ſo ein „Maßſtab“ zu gewinnen 
ſei. In dieſem Sinne ſchrieb Goethe nun am 23. April 1821 an Sul⸗ 
Dia Boiſſerée, deſſen großangelegtes Lieferungswerk über den Kölner 
Dom damals in Vorbereitung war, folgende Zeilen: 


e Des guten Gtieglig!!) antiquariſch⸗architectoniſche Be⸗ 
mühungen beſitz ich zwar, habe ſie aber noch nicht anſehen dürfen, ſo 
wenig als ein Werk über'n Stephansthurm. Da ich Ihr Cölner Dom⸗ 
werk als dergeſtalt heilbringend anſehe, daß wir doch endlich erfahren, 
was man in dieſer Art wollen kann und ſoll, ſo hab ich mir zugeſchwo⸗ 
ren, dieſem Original ausſchließlich, allem abgeleiteten Guten und 
Schlechten aber auch nicht die mindeſte Aufmerkſamkeit zu gönnen; ich 
hoffe daher ſehnlichſt auf die erſten Schritte Ihres Erlöſungs⸗ 
Werkes. S a 


Goethe hat dieſen Vorſatz, ſich hinſichtlich der altdeutſchen Baukunſt 
allein mit dem Kölner Dom beſchäftigen zu wollen, natürlich nicht 
völlig durchhalten können; das zeigt ſchon ſeine Beſchäftigung mit der 
Marienburg im September 1822; aber ein grundſätzlicher Arbeitsplan 
muß in dieſen Zeilen an Boiſſerée doch erblickt werden: den Kölner 
Dom hatte Goethe nun einmal als ſeinen „Maßſtab“ erkannt, und er 
wußte wohl, wie ſehr gerade er ſich vor Zerſplitterung zu hüten hatte. 
Nachdem die erte Lieferung des Boiſſerée'ſchen Prachtwerks „An⸗ 
ſichten, Riſſe und einzelne Teile des Doms zu Cöln“ im Dezember 1822 
in Weimar eingetroffen war, ſchrieb Goethe im Spätmärz 1823 für 
„Kunſt und Altertum“ ſeine Abhandlung „Von deutſcher Baukunſt 
1823“; jie weiſt vorzugsweiſe auf das Kölner Dom⸗Werk hin und erwähnt 
außer dieſem von deutſchen Bauwerken nur noch das Straßburger 
Münſter. Die Reinſchrift dieſes Aufſatzes lag am 27. März vor; 
Büſching war in ihm gerade eine lobende Anerkennung zuteil ge⸗ 
worden wegen ſeines Buches „Verſuch einer Einleitung in die Ge⸗ 
ſchichte der altdeutſchen Baukunſt“, als vier Tage ſpäter ſein Marien⸗ 
burg⸗Werk einging; aber nun hatte Goethe mit dem Thema einſtweilen 
abgeſchloſſen: ohne ernſthafte Betrachtung gingen die Bände weiter 
an den Großherzog und ungeleſen wurde das einige Tage ſpäter ein⸗ 


1) Chriſtian Ludwig Stieglitz, Leipzig, bedeutender Kunſtkenner und 
Sammler. 
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gehende zweite Exemplar von Goethe der Bücher⸗Vermehrungsliſte und 
der Hausbibliothek einverleibt. 

Im Juni des gleichen Jahres 1823 überdachte nun Goethe den 
Inhalt einer neuen Lieferung von „Kunſt und Altertum“, und er er⸗ 
innerte ſich vielleicht ſeiner Worte, die er am 10. April an Boiſſerée 
geſchrieben hatte: „. .. Nach meiner Überzeugung muß man das 
Publikum, das gegen dieſe Gegenſtände ſich ſchon zu verkühlen anfängt, 
mit erneuter Erinnerung in Aufmerkſamkeit erhalten.“ Da ſchien ihm 
nun ein Hinweis auf die Marienburg recht am Platze zu ſein. Aber 
das Büſching'ſche Werk nahm er nicht wieder zur Hand; er mochte ver⸗ 
geſſen haben, daß den zur Beſprechung wenig geeigneten, faſt nur 
Baupläne enthaltenden Tafeln noch ein Textband beigegeben war, 
oder er mochte deſſen anſprechenden Inhalt verwechſeln mit dem vor⸗ 
zugsweiſe architektoniſch erklärenden Text des Erläuterungsbandes zu 
dem großen Mappenwerk von Frick— Gilly — Rabe, das er von ſeinem 
Studium im September des Vorjahres wohl noch in Erinnerung hatte. 
Goethe hatte in der vorhergehenden Lieferung ſeiner Zeitſchrift ſeinen 
Aufſatz „Von deutſcher Baukunſt 1823“ drucken laſſen: in der geplanten 
Lieferung ſollte neben dem Marienburg⸗Abſchnitt ſeine alte Arbeit 
über das gleiche Thema wieder erſcheinen „jene früheren enthuſiaſtiſch 
geſchriebenen Bogen von 1772 .. . „ wo man denn die erſten Cocyle⸗ 
donen des ſeit ſo vielen Jahren immerfort wachſenden und ſich 
gränzenlos ausbreitenden Baumes nicht ohne Verwunderung be⸗ 
trachten wird“. Nun aber war es einſtweilen genug mit rein 
betrachtenden Auslaſſungen über das gleiche Stoffgebiet, nun wollte 
Goethe an dem Beiſpiel der Marienburg einmal darauf hinweiſen, 
wie ein würdiges, aber verſtümmeltes und verkommenes altertüm⸗ 
liches Bauwerk nicht nur künſtleriſch und baulich betrachtet werden 
kann, ſondern wie es auch tätig wiederhergeſtellt wird. So richtete er 
denn am 11. Juni jene Fragen über Fritz von Stein an Büſching, und 
dieſer mag recht verwundert geweſen ſein, als ihm Stein von dieſem 
Briefe Kenntnis gab. 

Büſchings Antwort ging ein, in der er vielfach auf Stellen ſeines 
Werkes hinweiſt. Im Rahmen ſeines Druckplanes ſchien ſie Goethe 
geeignet, wörtlich wiedergegeben zu werden, nachdem er ſie mit einer 
perſönlichen Einleitung verſehen hatte; und als er ſie nun am 2. No⸗ 
vember durch einige belangloſe ſtiliſtiſche Anderungen druckreif machte, 
da wird er auch den Textband Büſchings wieder zur Hand genommen 
und deſſen Hinweiſe nachgeleſen haben. — Als nun die Reinſchrift 
zum Druck abgegangen war, ſchrieb Goethe darüber am 12. Dezember 
an Boiſſerée: „. . . Zugleich bring ich die Schickſale des Schloſſes Ma⸗ 
rienburg zur Sprache, um von der Gegenſeite das Pfafftum im Ritter⸗ 
tum abzuſpiegeln; beides gehört zuſammen und paralleliſiert ſich gar 
wunderſam in Gebäuden.“ 


So erſchien denn der Marienburg⸗Aufſatz im dritten Hefte des 
vierten Bandes von „Kunſt und Altertum“ im Februar 1824; er 
lautet: 
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„Schloß Marienburg. 


Da man ſich in dem letzten Jahrzehend ſoviel mit Betrachtung, 
Anterſuchung, Nachbildung älterer Kirchen, Kapellen und Klöſter be⸗ 
ſchäftigte, ſo mußte die Aufmerkſamkeit ſich ebenfalls auf weltliche 
Gebäude richten, da denn Burgen und feſte Schlöſſer den allgemeinen 
Charakter angeben, wonach auch Rathhäuſer, Börſen, Kaufhäuſer, ja 
die Wohnungen einzelner Bürger in Städten, ſämmtlich ein wehr⸗ 
haftes Anſehen darſtellen; wie uns denn Herr Oberbaurath Moller 
das abgetragene Kaufhaus v. Maynz zu ganz beſonderer Befriedigung 
der Kenner und Liebhaber aufbewahrt hat. 

Das Schloß Marienburg in Preußen zog daher eine doppelte Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich, da es zugleich zum Aufenthalt von Rittern und 
Mönchen beſtimmt war. In gedachter Periode erhielten wir denn 
auch hiervon Abbildung und Beſchreibung, zugleich aber auch die 
traurige Geſchichte des nach und nach zu gemeinen Zwecken gebrauchten 
und mißbrauchten, umgebildeten und entſtellten, rieſenartigen Monu⸗ 
mentes. In der neueſten Zeit machte ſich Herr Büſching um dasſelbe 
verdient, indem er das Schloß der deutſchen Ritter zu Marienburg“ 
mit ſieben Kupfern, Berlin 1823 herausgab. 

Da aber nunmehr von Wiederherſtellung nicht bloß auf dem Papier 
die Rede iſt, ſondern es ſich von wirklicher Entfernung alles Ein⸗ 
geflickten, Ausbeſſerung des Verfallenen und Zerſtörten, Reinigung 
und Vollendung des Ganzen handelt, jo mag wohl dem Kunſt⸗ und 
Alterthumsfreunde eine kurze Nachricht, was ſeit etlich und zwanzig 
Jahren zu Ungunſten und Gunſten dieſes wichtigen Gebäudes geſchehen, 
nicht unwillkommen ſeyn.“ 


Soweit ſchreibt Goethe ſelbſt, dann läßt er Büſchings Brief folgen: 


„Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war man recht eifrig dar⸗ 
auf bedacht, die Marienburg zu zerſtören, indem ſogar der Anſchlag 
gemacht worden iſt: ob, wenn man das ganze Schloß abriſſe und die 
Steine zu einem neuen Magazin brauchte, dabey nicht ein bedeuten⸗ 
der Vorteil ſeyn würde. Glücklicherweiſe war das Einſchlagen der 
Gewölbe und das Einrichten des Ganzen zu einem Getraideboden 
wohlfeiler und kaum hatte Gilly der Sohn die Säle, die er ſo ſchön 
und trefflich fand, verlaſſen und gezeichnet (welche zum Theil das 
Frickſche Werk bilden), ſo ſchlug auch Gilly der Vater die Gewölbe 
nieder. Zum Glück erkannte man in Berlin doch noch die Barbarey 
an, als das, was noch jetzt vorhanden, zu retten war, und der ſtrenge 
Befehl erfolgte: nichts mehr einzureißen. Schon war der pracht⸗ 
volle Giebel gegen Mitternacht angehackt und ſollte geſtürzt werden, 
als der ſehr ſtreng lautende Befehl kam. Der Giebel mußte während 
der Nacht mit Stricken angebunden werden und ward am andern 
Morgen wieder feſtgemauert. 

Nun blieb aber das Schloß ein Magazin von Schutt und Schmutz, 
in alle Keller warfen die Marienburger jeden Unrath, den ſie nur 
hatten, und ein ganzes unteres Kellergeſchoß ward ſo verſchüttet, daß 
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man gar nicht wußte wie es ausjah, daher auch Frick ganz falſche 
Zeichnungen gab. 

Der Saal auf einen Pfeiler ward durch einen Boden in zwey 
Geſchoſſe getheilt und vier Stübchen wurden daraus gemacht, welche 
ein Schulmeiſter und Spinner bewohnten. Alles andere glich dieſer 
Zerſtörung, welche im Lauf der Jahre immer greulicher ward. 

Da erweckte der Genius der Kunſt des Mittelalters die ſchon lange 
bey dem Oberpräſidenten von Weſtpreußen Herrn von Schön ſchlum⸗ 
mernde Liebe zu dem alten Schloſſe zur hellen Flamme, und mit un⸗ 
ermüdetem Eifer begann er das Werk der Erneuerung, das nicht 
weiter Stillſtand fand, und im Lande ſelbſt die eifrigſte Unterſtützung 
erhielt (S. 77 meines Buches). Herr von Schön, der mich nach 
Preußen zur Unterſuchung und Beſchreibung hinberief, worauf ich von 
Einem Königl. Miniſterio des öffentlichen Unterrichts 1820 auf 
Königliche Koſten hingeſendet ward, wünſchte nicht, daß ich ſeinen 
Namen im Werke nennen möchte, damit fein weſentlicher Antheil 
daran ihm nicht als Eitelkeit ausgelegt würde und er ſo ſelbſt der 
Erneuerung des Werkes ſchade. Daher deutete ich am Schluſſe von 
S. 77 nur ihn an. 

Die prachtvolle, in der Kunſtgeſchichte einzelne daſtehende Ma⸗ 
donna von Maſaik iſt S. 34 u. f. bey mir beſchrieben. 

Während die polniſchen Könige, während die Jeſuiten das Schloß 
inne hatten, iſt viel verändert und auch ſchon verwüſtet worden; dies 
ward jetzt herausgeriſſen und alles auf das Genauſte nach alten Nach⸗ 
richten eingerichtet. Dazu wirkte der thätige Geiſtliche zu Marien⸗ 
burg, Prediger Häbler (S. 29 meines Buches). Die Leiter des Baues 
nannte ich S. 72. 

Was nun die neuen Glasmalereyen betrifft, ſo machte Herr von 
Schön, durch die Perſonen, welche er zum Werke der Erneuerung 
Marienburgs begeiſtert hatte, Verſuche, die gleich anfangs ziemlich 
und ſpäterhin mit immer ſteigendem Erfolge ausfielen. Die Fenſter, 
welche der verſtorbene Fürſt Staats -Canzler, die Großfürſtin 
Alexandra, Großfürſt Nicolaus, Sr. Majeſtät der König, Sr. Königl. 
Hoheit der Kronprinz und die übrigen Prinzen malen ließen, ſind 
vortrefflich gerathen und bey allen iſt die Farbe wahrhaft in das 
Glas gebrannt, alſo die alte Kunſt. Nur die rothe Farbe machte be⸗ 
deutende Schwierigkeiten. Die vom Maler Höcker aus Breslau zu 
Marienburg ſelbſt 1822 und 1823 ausgeführten Fenſter des großen 
Ganges ſind das Beſte, was von Glasmalerey jetzt in Marienburg 
vorhanden. Es iſt keine Frage, daß hier am ſchönſten die alte Glas⸗ 
malerey wieder erneut wurde. Büſching.“ 


Dieſe Unterſuchung hat darzulegen verſucht, welche Kenntniſſe 
Goethe von der Marienburg gehabt hat und wie ſeine Einſtellung zu 
ihr geweſen iſt. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß Goethe von dieſem groß⸗ 
artigen Bauwerk und dem tatkräftigen Streben ſeiner Wiederher⸗ 
ſtellung eine wohlvertraute Kenntnis gehabt hat. Er hat über die 
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Marienburg gelejen, „viel gehört“, und was ihm Schrift und Wort 
anderer nicht vermitteln konnten: die künſtleriſche Darſtellung iſt ihm 
in mindeſtens zweimaliger Betrachtung durch die Frick'ſchen Kupfer 
in einer Vollendung vor Augen geführt worden, die kaum zu über⸗ 
treffen iſt. 

Zwar hat die Marienburg für Goethe ſtets im Schatten der ihm 
perſönlich bekannten gigantiſchen Kathedral-Bauten von Köln und 
Straßburg geſtanden; andererſeits aber muß betont werden, daß 
Goethe in den ſechs Bänden „Kunſt und Altertum“, die ſeinen ganzen 
Lebensabend begleiteten, von den vielen damals wiederentdeckten 
Baudenkmälern des deutſchen Mittelalters außer dieſen beiden kirch⸗ 
lichen Monumentalbauten nur die Marienburg mit einem Sonder⸗ 
aufſatz bedacht hat; dieſe Vorzugsſtellung in ſeiner Zeitſchrift hätte 
Goethe der Marienburg niemals zugebilligt, wenn er ſich nicht 
durchaus darüber klar geweſen wäre, ein wie hoher Rang in der 
Reihe der hervorragendſten Schöpfungen altdeutſcher Baukunſt dem 
alten Hochmeiſterſchloß an der Nogat einzuräumen ſei. 

Profeſſor Büſching war zwar entrüſtet über die durch Goethe er: 
folgte Veröffentlichung ſeines Privatbriefes an ihn!), und auch ſonſt 
hat zweifellos den Marienburg⸗Freunden, zumal jener Zeit, Goethes 
Beitrag zu ihren Arbeiten und Beſtrebungen nicht in vollem Umfang 
genügt. Ihrer hohen Begeiſterung hat allerdings der vierundſiebzig⸗ 
jährige Greis im Rahmen ſeiner ganzen Kunſtanſchauung nicht folgen 
können; aber in würdiger Weiſe hat dennoch die Marienburg dazu 
beigetragen, das ſchöne Geſamtbild abzurunden, das Goethe ſich 
ſchließlich wieder von der großartigen Bauweiſe des deutſchen Mittel⸗ 
alters erworben hat. 

So war denn auch die Marienburg einbegriffen, als der alte Weiſe 
von Weimar am 24. Juli 1823, alſo gerade als er den Marienburg⸗ 
Aufſatz vorbereitete, über „Kunſt und Altertum“ ſeinem greiſen 
Freunde Zelter ſchrieb: 

„In jedem ſolchen Hefte iſt mehr Leben niedergelegt, als man 
ihm anſieht. Leider lieſt niemand heut zu Tage, als nur das Blatt los 
zu werden; darum ſoll der Schreibende immer tüchtiger werden, um 
der Nachwelt ein Zeugnis zu hinterlaſſen, daß er nicht umſonſt ge⸗ 
ſtrebt hat.“ 

12) Prof. Dr. W. Zieſemer: „Goethe und die Marienburg“ in der Feſt⸗ 


ag der „Königsberger Hartungſchen Zeitung“ „Oſtpreußen 700 Jahre 
deutſches Land“, hrsg. von Ludwig Goldſtein (1930). 
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Napoleon in Oſtpreußen. 
(31. Januar bis 1. April 1807.) 
Von E. Schnippel. 


„Cette époque de repos au milieu de la vieille Prusse 
et de la Pologne est une des plus remarquables de ma vie; 
elle n’en fut ni la moins critique ni la moins glorieuse.“ 

Napoleon. 


Einleitung. 


Das Jahr 1807 hat man einſt „das Schickſalsjahr Oſtpreußens“ 
genannt. Wir, die wir den Weltkrieg erlebt haben, werden vielleicht 
geneigt ſein, auch das Jahr 1914, das Jahr des Ruſſeneinfalls, oder 
1920, das Jahr, wo die Provinz frevelhaft vom Mutterlande getrennt 
ward, ſo zu bezeichnen, und aus früheren Zeiten könnte man das Jahr 
1410 wohl mit Recht ein Jahr der Schickſalswende nennen. Und doch 
iſt bei genauerer Betrachtung gerade das Jahr 1807 in ſo vielen Be⸗ 
ziehungen beſonders merkwürdig. War doch mit einem Male die ent⸗ 
legene, faſt unbekannte Grenzprovinz monatelang der Mittelpunkt 
weltgeſchichtlicher Entſcheidungen geworden. Was wenige Wochen vor⸗ 
her auch die kühnſte Phantaſie nicht hätte ahnen können, war grauen⸗ 
volle Wirklichkeit: feindliches Kriegsvolk überſchwemmte die friedlichen 
Fluren und aufblühenden Städte, die ſeit einem halben Jahrhundert 
in kraftvollem Eigenleben zu Wohlſtand und Bildung gekommen 
waren, und furchtbare, blutige Schlachten, Pr.⸗Eylau und Friedland, 
neben ungezählten Gefechten ſpielten ſich auf dem Boden dieſer einen 
Landſchaft ab, die alle Schrecken einer Invaſion erfuhr und deren 
Schäden noch faſt ein Jahrhundert zu tragen hatte. Mindeſtens um 
fünf Jahrzehnte war das Land dadurch in ſeiner Entwicklung zurück⸗ 
geworfen, und der verhängnisvolle Schmachfrieden von Tilſit fand 
bereits weite Gebiete als Wüſte. 

Aber nicht bloß die militäriſchen und politiſchen Vorgänge von 
allgemeinerer geſchichtlicher Bedeutung, die ſich in jene ereignisreichen 
Monate zuſammendrängten, ſind überaus merkwürdig, ſondern nicht 
minder zahlreiche weniger bekannte Tatſachen, die uns Land und Leute 
während der Franzoſenzeit genauer kennen lehren und auf viele Ereig⸗ 
niſſe der großen Geſchichte ein erklärendes Licht werfen können. Ins⸗ 
beſondere knüpfen an den Aufenthalt Napoleons ſelber, der ja nahezu 
ein volles halbes Jahr in der Oſtmark weilte, vielfache Überliefe- 
rungen an, die ſich ſogar im Volke erhalten haben. Denn die Perſön⸗ 
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lichkeit des Kaiſers hatte doch auch auf die eingeborene Bevölkerung 
einen gewaltigen Eindruck gemacht, und zahlreiche Stätten, wo er ein⸗ 
mal geweilt hatte oder geweilt haben ſollte, erhielten, wenn auch die 
genauere Erinnerung verblaßte, ſeinen Namen. Gerade hier aber hat 
die einheimiſche Geſchichtſchreibung großenteils verſagt. 

Über den Aufenthalt Napoleons in Finckenſtein, Weſtpr., vom 
1. April bis 6. Juni 1807, ſind allerdings bei uns ſogar zwei beſondere 
ausführliche Werke erſchienen!), über die vorangehende Zeit feines 
Hauptquartiers in Oſtpreußen fehlt dagegen eine zuſammenfaſſende 
Darſtellung, obwohl dieſe Zeit noch erheblich wichtiger und inhalts⸗ 
reicher war. Zwar haben die kriegeriſchen Operationen, die ja auch 
nach Eylau nicht ruhten, gerade durch deutſche Autoren ganz vortreff⸗ 
liche Behandlung erfahren, ſoweit die lückenhaften, z. T. widerſpruchs⸗ 
vollen Quellen ausreichten, und in den zahlloſen franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichtswerken, die dem Nationalheros gewidmet ſind, werden auch der 
„oſtpreußiſchen Mußezeit“ gewöhnlich lange Kapitel gewidmet. Wie 
denn auch die nahezu unüberſehbar gewordene Memoirenliteratur 
dafür reichlichen Stoff bietet. Doch beſchränkt ſich die letztere faſt durch⸗ 
weg auf Außerlichkeiten, zumal der perſönliche Nachlaß von Männern 
wie Bertrand, Berthier, Duroc, Denon u. a. leider unzugänglich ge⸗ 
blieben oder verloren gegangen iſt. Vor allem aber fehlen hier auf⸗ 
fallenderweiſe faſt vollſtändig die einheimiſchen Originalquellen, und 
wichtige Aktenſtücke ſind ſogar in unſeren Archiven nicht wieder auf⸗ 
zufinden geweſen, deren Vorhandenſein einſtmals beglaubigt war?). 
Auch von privaten Aufzeichnungen hat ſich gerade aus dem Jahre 1807 
nur weniges erhalten, und zu gewaltig, alt und jung betäubend war 
die Fülle der Ereigniſſe geweſen, als daß die Einzelheiten im Ge⸗ 
dächtnis der Zeitgenoſſen haften geblieben wären. Zudem hatten die 
Ereigniſſe des Jahres 1812 und die Erhebung Preußens 1813/15 die 
älteren Begebenheiten in den Hintergrund treten laſſen, beſonders 
wenn dieſe in größerer Entfernung von den Zentren in entlegenen 


1) Vgl. Altpr. Monatsſchrift, Königsberg 1907, S. 162 ff. — Die noch 
längſt nicht ausgeſchöpfte franzöſiſche Hauptquelle auch für den Aufenthalt 
Napoleons in Oſtpreußen iſt natürlich die Correspondance de Napoléon Ier 
nebſt den Nachträgen von Du Gelle, Leceſtre, Bretonne etc. wozu in mili⸗ 
täriſcher Beziehung des Grafen M. Dumas Pröcis, XV—XIX, Paris, 1826, 
das Memorial du Depot Gen. de la guerre. VIII, 1843, ſowie die Ver⸗ 
öffentlichungen von Thiers bis Foucart mancherlei Ergänzungen geben. Die 
Literatur iſt bekanntlich mit großer Vollſtändigkeit von F. Kircheiſen ver⸗ 
zeichnet worden; kartographiſch iſt die Marſchroute Napoleons von A. M. 
Perrot, Paris 1845, genau aufgenommen. 

2) Schon Burggraf Georg zu Dohna beklagte 1906 auf das lebhafteſte 
„das gänzliche Verſagen der Archive“, die ſogar über den Aufenthalt Na⸗ 
poleons in Finckenſtein „nicht eine Zeile enthalten“ und den „bedauerlichen 
Mangel an Aufzeichnungen preußiſcherſeits aus jener Zeit“, den er haupt⸗ 
ſächlich darauf zurückführt, daß man in begreiflicher Bitterkeit der erlebten 
Schreckniſſe nicht einmal gedenken wollte. Aber auch die ſpäter aufgenomme⸗ 
nen amtlichen Protokolle über die Vorgänge des Jahres 1807 find, wie es 
ſcheint, ſpurlos verſchwunden. Die Zeit vom 7. Juni bis 13. Juli, die unter 
weſentlich andere Geſichtspunkte fällt, hat dagegen bekanntlich vielfach be⸗ 
ſondere ausführliche Darſtellungen gefunden. 
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Landſchaften der Provinz ſich abgeſpielt hatten, und ſchon nach 
einem Menſchenalter beklagte u. a. Chr. Fr. Reuſch das Schwinden 
geſchichtlicher Erinnerungen gegenüber den Erlebniſſen, die vorher der 
überreiche Stoff aller Geſpräche geweſen waren. 

Dennoch läßt ſich ſchließlich mit Hilfe zahlreicher zerſtreuter Lokal⸗ 
notizen und ſonſtiger Nachrichten, die ich bei meinen Forſchungen zur 
Volkskunde und Geſchichte der Oſtmark meiſt an Ort und Stelle ſam⸗ 
meln konnte, zwar kein lückenloſes Geſamtbild gewinnen, aber wenig⸗ 
ſtens eine Zuſammenſtellung geben, die mancherlei Beiträge zur Cha⸗ 
rakteriſtik Napoleons ſelber, aber auch zur Geſchichte Oſtpreußens in 
ſeinem Schickſalsjahr und der Zuſtände zur „Franzoſenzeit“ enthält. 
Der Umſtand, daß ich dabei im einzelnen zahlreiche wenig oder gar nicht 
bekannte Tatſachen mitteilen und auch Kunde geben kann von den 
hochintereſſanten Kunſtwerken, die den Aufenhalt Napoleons in 
unſerer Provinz verherrlichen ſollten, wird es rechtfertigen, wenn ich 
noch vor Toresſchluß vor der Vergeſſenheit zu bewahren ſuchte, was 
mir von Wichtigkeit und Intereſſe zu ſein ſchien. Wobei ich nicht ver⸗ 
hehlen will, daß ich leider auf höfliche Anfragen bei zuſtändigen Stellen 
und gebildeten Leuten nicht ſelten über merkwürdige geſchichtliche Vor⸗ 
kommniſſe Auskunft nicht erhalten konnte, und nur die Hoffnung aus⸗ 
zuſprechen vermag, daß die vorhandenen Lücken ſpäter von jüngeren 
Forſchern ſich doch vielleicht noch ausfüllen laſſen. 


Der Anmarſch. 


Über den Einmarſch in Oſtpreußen, auf dem Napoleon ſelber mit 
den Garden von Przasnysz aus am Abend des 31. Januar nach 
Willenberg gelangte (ſ. Correspondance de Napoleon Ier, 
T. XIV, p. 269 ff. und E. v. Höpfner, Der Krieg von 1806 und 1807, 
2. Aufl. Bd. III, S. 196 ff.), liegen aus einheimiſchen Quellen authen⸗ 
tiſche Nachrichten, ſoviel bekannt, nicht vor. Über Paſſenheim kam er 
noch am Vormittage des 3. Februar nach Allenſtein, und wenig 
bekannt iſt es, daß er hier beinahe das Opfer eines Attentats geworden 
wäre, das nur noch im letzten Augenblick verhindert ward. An der 
Tatſache ſelbſt iſt jedoch nicht zu zweifeln, und es liegt in der Tat nahe, 
ſich auszumalen, wie das Schickſal von ganz Europa ſich geſtaltet hätte, 
wenn dieſer Anſchlag gelungen wäre. Als Napoleon — ſo berichtet 
O. Grunenberg in ſeiner Geſchichte und Statiſtik des Kreiſes Allen⸗ 
ſtein, Allenſtein 1864, S. 48, wieder abgedruckt in H. Bonk's Feſtſchrift 
zum 31. Oktober 1903, ebenda 1903, S. 103, — inmitten ſeines Stabes 
hoch zu Roß auf dem Markte hielt, „ſtieg ein preußiſcher Jäger, 
namens Rydziewski auf das Dach des älteſten Hauſes am Markte 
(des ſpäteren Grunenbergſchen). In der Dachrinne ſtehend ſpannte 
er ſeine ſcharfgeladene Büchſe und legte auf den Kaiſer an. Aber 
einige Bürger, welche die ſofortige vollſtändige Zerſtörung der Stadt 
durch die wütenden Franzoſen fürchteten, waren dem Rydziewski nach⸗ 
geeilt und hielten ſeinen Arm mit Gewalt zurück“. Wobei wir denn 
auch noch erfahren, daß die franzöſiſchen Vortruppen bereits am Abend 
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Abb. 1 zu ©.245. Die Kirche zu Pr.⸗ 
Eylau, von der aus Napoleon die 
Schlacht leitete 


Zeichnung von Anderfon aus den er Jahren des 
19. Jahrhunderts, im Beſitz der Altertumsgeſellſchaſt 
Pruſſia (der ſchwerbeſchädigte Turm iſt wiederher⸗ 
SE die Außentreppe zum Amtschor bereits be= 
ſeitigt 


S 


Abb. 2 zu S. 270. Die Fabius Cunctator-Medaille 


Vorderſeite: Der Kopf Napoleons mit Lorbeerkranz, linksgewandt, nach Chaudet. 
Umſchriſt: NAPOLEON A OSTERODE, unten ANDRIEU F. DENON DIR, 
Rückſelte: Römertopf. Umſchriſt:; FABIUS CUNCTATOR, unten DENON DIR. 


Abb. 3 zu S. 246. Siméon Forts Aquarell L’attaque du Cimetitre 1836 


Das Schlachtfeld nach den eigenen topographiſchen Aufnahmen des Malers in den 30er Jahren und den Dokumenten 
des franzöſiſchen Generalſtabs 
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Napoléon à Osterode accorde des graces aux habitans. Mars 1807 
Abb. 4 zu S. 272. Napoleon in Oſterode von Ponce-Camus aus der Verſailler Galerie 


des 2. Februar in Allenſtein angelangt waren und die Stadt vom 
2. bis zum Morgen des 4. geplündert wurde, insbeſondere jeder Ein⸗ 
wohner Vorſpann liefern und die hierzu nötigen Wagen und Schlitten 
hergeben mußte. „Und hat keiner von den Bürgern weder Wagen 
noch Schlitten noch Pferde zurückbekommen.“ 

Noch am frühen Nachmittage desſelben Tages langte Napoleon 
bei ſchönem Wetter und leichtem Froſt, von Allenſtein kommend, bei 
Göttkendorf, eine Meile nordweſtlich der Stadt, an, wo er dann 
mit der Garde in der Nacht vom 3. zum 4. biwafierte?). Auch dies eine 
ſehr merkwürdige Stätte, und ich konnte vor Jahren noch an Ort und 
Stelle ermitteln, wo ſich das Lager der Garde befunden hatte. Es 
erhob ſich unmittelbar weſtlich des Ortes, und das Zelt des Kaiſers 
ſtand auf einer kleinen Anhöhe in der Gabelung der Straßen nach 
Jonkendorf und Abſtich. Noch lange Jahre hindurch war der Platz 
durch einen Gedenkſtein mit einer hölzernen Inſchrifttafel kenntlich 
gemacht, der erſt ums Jahr 1875 abgeriſſen ward, und ſogar in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war deſſen Stätte genau 
bekannt und durch einen runden RNaſenfleck gekennzeichnet, der nun 
freilich wohl auch allmählich verſchwunden iſt. Durch Graf Karl Vitz⸗ 
thum von Eckſtädt in R. Friedrich's Beiträgen zur Geſchichte der Be⸗ 
freiungskriege, Berlin 1913, ſind wir ja genau unterrichtet, in welcher 
Weiſe Napoleon zu biwakieren pflegte: eines der Gardeinfanterie⸗ 
regimenter bildete ein großes Viereck, und neben dem Zelte des 
Kaiſers wurden ſtets noch vier weitere aufgeſchlagen, alle weiß und 
blau geſtreift, eines für Berthier, den Generalſtabschef, eins für das 
Kabinett und zwei für das Gefolge. Auf Maultieren ward ein Feld⸗ 
bett mitgeführt, das dann im Zelte aufgeſtellt ward, und vor dem 
Zelte brannte ſtets ein mächtiges Lagerfeuer, das zugleich den ankom⸗ 
menden Stafetten zur Orientierung dienen ſollte. Und ſo muß der 
2 nach auch das Biwak von Göttkendorf beſchaffen geweſen 
ein! 

Von hier aus hatte Napoleon denn auch ſogleich die ſachgemäßen 
Dispoſitionen zum Angriff gegen Bennigſens überaus ſtarke Stellung 
bei Jonkendorf, deren Zentralreduit ſich noch erhalten hat, getroffen, 
nach denen namentlich Soult noch an demſelben Tage bei ſinkender 
Nacht durch die Wegnahme des Alleüberganges bei Bergfriede die 
linke Flanke der Ruſſen unhaltbar machte. Von dem Göttkendorfer 
Kirchturme aus beobachtete er aber auch ſelber, wie die Einwohner 
ebenfalls noch lange zu berichten wußten, das Vorrücken der Seinen 
und die Plänkeleien der Kavallerie in der Ebene zwiſchen Göttkendorf 
und Jonkendorf. 

Auch die Ordres über die Verfolgung der — noch in der Nacht 
zum 4. abgerückten — ruſſiſchen Armee erließ der Kaiſer „au bivouac 
de Gettkendorf“, aber wir finden ihn bereits in der Nacht zum 5. in 


3) Vgl. auch Yorck von Wartenburg, Napoleon als Feldherr, 2. Aufl. I., 


S. 305 ff.: „Napoleon im Biwak von Göttkendorf“, und O. v. Lettow⸗Vorbeck, 
Der Krieg von 1806 und 1807, Berlin 1896, Bd. IV, S. 67 ff. 
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Schlitt, wohin er über Jonkendorf jelbit, das eben noch Bennig⸗ 
ſens Hauptquartier geweſen war, gelangte. In der Königsberger 
Hartungſchen Zeitung vom 3. Februar 1907 wird berichtet, daß hier 
ſchon vor der Ankunft Napoleons die Franzoſen auch die Pfarrwoh⸗ 
nung geplündert hatten, wobei ſie dem Pfarrer Lilienthal ſein letztes 
in den Talar eingenähtes Geld nahmen. Darauf ſei auch Napoleon in 
die Wohnung gekommen, wo er einem höheren Offizier ſeiner Beglei⸗ 
tung auf einer Landkarte den Ort gezeigt habe. „Zur Wirtſchafterin 
des Pfarrers, welche ihm weinend klagte, daß die Franzoſen ihr 
das Geld genommen hätten, ſagte er, nachdem er mit Bleiſtift einen 
Zettel geſchrieben und dieſen ihr übergeben hatte: Was meine Sol⸗ 
daten dir genommen haben, will ich dir vielfach erſetzen. Du ſollſt 
ſehen, daß nicht alle Franzoſen Diebe ſind! Als die Wirtſchafterin 
ſpäterhin aufgefordert wurde, 1000 Gulden in Empfang zu nehmen, 
hatte ſie den Zettel verloren. Türen und Fenſter waren in der Pfarr⸗ 
wohnung und in faſt allen andern Häuſern des Dorfes nach dem Ge⸗ 
fecht zertrümmert.“ In der Tat enthalten auch die noch erhaltenen 
Kirchenrechnungen, wie mir ſeinerzeit der zuſtändige Herr Pfarrer 
freundlichſt mitteilte, genaue Angaben über die Plünderungen der 
Franzoſen am 4. Februar 1807, die auch die Türen der Kirche mit 
„Achſen“ erbrachen, alles Wertvolle geraubt und alle verſchloſſenen 
Behältniſſe erbrochen hatten, ſchließlich ſogar das auf dem Kirchhofe 
auf Befehl des Pfarrers Lilienthal vergrabene Kirchengeld, das ihnen 
verraten war, im Betrage von 262 Talern ausgruben, wovon ſie aber 
nach wiederholten Bitten nur 72 behielten. Die Geiſtlichen hatten 
dann das Pfarrhaus wegen der Mißhandlungen und der Todesgefahr 
verlaſſen. 

Aus Schlitt, etwas nördlich von Jonkendorf an der Paſſarge, 
datiert dann bereits wieder eine kurze Note an Cambacérès nach 
Paris: tout va bien! (Corr. XIV, p. 286). Er übernachtete dort im 
Pfarrhauſe, der damalige Pfarrer Kleinkowski hat aber die folgende 
bezeichnende Notiz hinterlaſſen: „Alles wurde von den franzöſiſchen 
Truppen durch Plünderung geraubt. Alle Schränke wurden zerſchlagen, 
und der Kaiſer Napoleon hatte die Gnade, dies Holz im Kamin zu ver⸗ 
brennen. Nur die Kleider auf dem Leibe und die unbezogenen Betten 
blieben mir übrig. Als alles aus der Kirche geraubt und die Kirchen⸗ 
bänke verbrannt wurden, begab ich mich zum Kaiſer mit der Bitte, 
die Plünderer aus der Kirche zu treiben. Der Kaiſer rief zwar: 
Respect A l'église! Auch wurden die Soldaten von einem Adjutanten 
hinausgetrieben, aber von den geraubten Sachen wurde ihnen nichts 
abgenommen.“ 

Am Morgen des 5. finden wir Napoleon dann in Deppen 
(ebenfalls an der Paſſarge) und nach dem ſiegreichen Gefecht Ney's 
gegen ein zurückgebliebenes Ruſſenkorps am Abend desſelben Tages 
bereits in Arnsdorf, etwas ſüdöſtlich von Wormditt, rechts der 
Paſſarge. Auch hier übernachtet er in der Pfarrei, erließ aber noch am 
5. das ausführliche 56e Bulletin de La Grande Armée, das am 
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24. Februar im Moniteur erſchien, und am 6. verſchiedentliche wichtige 
Ordres an Chaſſeloup, den Chef der Ingenieure, und Daru, den Ge⸗ 
neralintendanten der Armee. Wieder berichtet jedoch der dortige 
Pfarrer Maſuth von den Plünderungen der Franzoſen. Als er dem 
Kaiſer, ſeinem Gaſte, aber klagte, daß ihm auch die Pferde genommen 
waren, antwortete dieſer: „Paſtor, das iſt der Krieg!“, und als ihm 
auch noch ſein Hafer geraubt wurde und er dies wieder dem Kaiſer 
klagte, da antwortete er ihm: „Paſtor, da die Pferde weg ſind, brauchen 
Sie keinen Hafer mehr!“ (Hartungſche Zeitung, a. a. O. und perſön⸗ 
liche Mitteilung). 


Pr.⸗Eylau, 7. 17. Februar. 


Über den Aufenthalt Napoleons in Pr.⸗Eylau ſelber wäh⸗ 
rend der Schlacht und an den folgenden Tagen hat ſodann im Laufe 
der Zeit eine förmliche Legendenbildung ſtattgefunden, der ich noch 
100 Jahre nach der Schlacht verſchiedentlich begegnet bin, obwohl das 
Richtige größtenteils ſchon in der trefflichen, im Auftrag des Kreis⸗ 
ausſchuſſes des Kreiſes Pr.⸗Eylau herausgegebenen Schrift von Dr. 
Julius Hildebrand, Pfarrer in Schmoditten, „Die Schlacht bei Pr.⸗ 
Eylau“, 2. Auflage, Quedlinburg 1906, zu finden iſt. Was danach 
und nach meinen eigenen Erkundungen ſich als tatſächlich feſtſtellen 
läßt, iſt das Folgende. 

Am Nachmittage des 7., einem Sonnabend, war Napoleon in der 
Stadt angekommen und wurde ſomit auch Zeuge des furchtbaren 
Straßenkampfes, in dem die Ruſſen die Stadt zunächſt verloren, dann 
in blutigem Ringen wiedergewannen, aber am Abend unerwarteter⸗ 
weiſe freiwillig aufgaben (vergl. beſonders Höpfner III. S. 225, und 
Grabe, S.⸗B. der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, Königsberg 1887/88, 
Heft 44, S. 177). Namentlich um den hochgelegenen Kirchhof tobte ein 
furchtbarer Kampf („digne prélude de la boucherie du lendemain“). 
Auch ihn behaupteten die Ruſſen, um ihn dann ſchließlich ohne Not 
ebenfalls, allerdings erſt um 10 Uhr abends (nach dem berühmten 
Bulletin vom 9. Februar 1807, Corr. XIV, p. 293), zu räumen: noch 
am ganzen folgenden Tage war er voll von toten Menſchen und Pfer⸗ 
den. Zweifelhaft iſt daher, ob der Kaiſer ſchon am 7. den Turm der 
Kirche hat beſteigen können, und die ſehr verbreitete Überlieferung, 
daß er an dieſem Tage von dem Glöckner oder Küſter Wichmann, der 
ihm die Tür geöffnet hatte und inzwiſchen das Roß des Kaiſers halten 
mußte, leicht hätte eingeſchloſſen und von den wiederkehrenden Ruſſen 
gefangen werden können (A. Eiſſing im Pr.⸗Eylauer Kreisblatt, 1884, 
S. 146, Hildebrand, a. a. O. S. 28, Kwiatkowski, O. Z. vom 6. Fe⸗ 
bruar 1907) iſt jedenfalls eine der beliebten volkstümlichen Aus⸗ 
ſchmückungen. 

Die Nacht zum 8. verbrachte der Kaiſer mit dem Hauptquartier 
aber bereits in der Stadt ſelbſt, wie der Bericht Saint Chamans 
(Memoires du Général Cie de Saint Chamans, Paris 1896, p. 55 ff.) 
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ausdrücklich hervorhebt?). Nach Chr. Fr. Reuſch, der wenige Wochen 
nach der Schlacht an Ort und Stelle geweilt und noch genaue Auskunft 
hatte erhalten können (Pr. Pr. Bl., Bd. V, Königsberg 1848, S. 42 ff.), 
nahm er Quartier „in dem größten Hauſe der Stadt, welches damals 
dem Stadtrichter Frieſe gehörte“. Wenn ſpäter als Quartier Napole⸗ 
ons, in dem er dann auch nach der Schlacht bis zu ſeinem Weggange 
aus Pr.⸗Eylau wohnte, das Haus Landsberger Straße 172/73, und 
als deſſen Beſitzer ein Kaufmann Janowski genannt wird (A. Böt⸗ 
ticher, Bau⸗ und Kunſtdenkm., Bd. II, 2. Aufl., S. 79, Hildebrand, 
S. 9), ſo beziehen ſich dieſe Angaben jedenfalls auf dasſelbe Haus, das 
allerdings in der Folge zeitweilig einigermaßen vernachläſſigt geweſen 
zu ſein ſcheint, aber auch jetzt noch „das Napoleonhaus“ genannt wird. 
Die andern Generale mußten ſich freilich „mit ſehr kleinen ſchlechten 
Häuſern begnügen, wie die franzöſiſchen Inſchriften mit Kreide an den 
Haustüren zeigten“ fügt Reuſch hinzu, der dieſe alſo noch geſehen 
haben muß! 

Wo ſich Napoleon dann am 8., einem Sonntag, während der 
Schlacht aufgehalten hat, iſt ebenfalls der Gegenſtand häufiger Kon⸗ 
troverſe geworden. Übereinſtimmend wird allerdings gemeldet, was 
auch Reuſch und die franzöſiſchen Autoren beſtätigen, daß er zunächſt 
des Morgens ſeiner Gewohnheit gemäß den Turm der auf dem Fried⸗ 
hofshügel belegenen Kirche beſtiegs), „von welchem man die weite 
Ebene von Auklappen, Kirwitten, Schloditten und Schmoditten wohl 
überſchaut“. Von dort aus beſichtigte er die wiederum außerordentlich 
geſchickt gewählte Stellung des Feindes, der ſchon vor Tagesanbruch 
die Schlacht mit einer ſtarken Kanonade eröffnet hatte‘), und nach 
den Erinnerungen des Grafen W. L. V. Henckel v. Donnersmarck, 
Zerbſt 1846, S. 393, Nr. 56, mußte ein Offizier, da der Prediger nicht 
zu Hauſe war, deſſen Frau heraufholen, um die Gegenden zu benennen. 
Als ſie wieder entlaſſen wurde, ſoll ſie geſagt haben: „Dies war gewiß 
der Kaiſer?“ Der Offizier gab zur Antwort: „Madame, es iſt beſſer, 
daß Sie nicht wiſſen, wer es war, dann können Sie auch feine Unan- 
nehmlichkeiten davon haben!“ 

Nun wurden aber die Kanonen gerade auf den Turm ſelbſt ge⸗ 
richtet, der in der Tat ſtark beſchädigt („pulverisé“ Paulin) wurde, 
und ſo wechſelte denn Napoleon den Platz mit einer „Treppe, welche an 
der nördlichen Langſeite der Kirche von außen zu einem Chor, dem 
ſogen. Amtschor (d. i. einer Empore, die für den Eylauer Amtmann 
und ſeine Angehörigen beſtimmt war), hinaufführte“. Das iſt denn 


) Vgl. H. Jomini, Vie politique et militaire de Napoléon, racontee 
par lui-m&me au tribunal de César, d' Alexandre et de Frédéric, T. II. Paris 
1827, p. 357: „nous occupämes la ville après hut heures du soir.“ Der 
Abzug GE Ruſſen aus der Stadt erfolgte anſcheinend um 6 Uhr. 

5) Auch in dem Siegesbulletin vom 9. heißt es: „l’Empereur se porta. A 
la position de l'église que l'ennemi avait tant defendue la veille.“ Die 
Kirche war nach Saint Chamans voll von verwundeten Ruſſen 

°) Die Überlegenheit der Te Artillerie bei Eylau bezeugt Na⸗ 
poleon ſelber: Jomini, a. a. O., II, S. 369. Derſelben waren jedoch auch 
mehrere preußiſche Batterien N 
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die „hiſtoriſche Treppe“, von der aus er die Schlacht kommandierte, 
die aber nach den Kirchenakten bereits im Jahre 1819 abgebrochen 
ward. Reuſch berichtet daher auch, daß er, als er im Jahre 1836 wieder 
in Pr.⸗Eylau war, dieſe ihm merkwürdig gewordene Treppe vergeblich 
geſucht habe und dieſelbe im Gedächtnis der Bewohner in kaum 
30 Jahren bereits verwiſcht war! Nach Hildebrand (a. a. O. S. 8) 
befindet ſich an der Stelle der beſeitigten Treppe ein als neu erkenn⸗ 
barer Strebepfeiler, die vielen in die Kirchenwand eingedrungenen 
Kanonenkugeln aber „ind in einer ſpäteren Zeit, welche keinen Denk⸗ 
malſchutz kannte, leider entfernt worden“. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt die Kirche mit der Treppe denn 
auch ſchon als ein Hauptſtück auf den Skizzen („croquis“, |. Armand 
Dayot, Napoléon raconté par l'image, Paris, Hachette 1895, 4°, 
p. 188) abgezeichnet geweſen, die Napoleons „Kunſtminiſter“ Vivant 

enon, damals Directeur general des Musées, ſehr bald nach der 
Schlacht unmittelbar an Ort und Stelle teils ſelbſt aufgenommen, 
teils durch einige jüngere Maler ſeiner Begleitung hatte aufnehmen 
laſſen. Sie waren für die große Malerkonkurrenz zur Herſtellung eines 
monumentalen Schlachtgemäldes zur Verherrlichung des Sieges be⸗ 
ſtimmt und wurden bereits von Oſterode aus, datiert „De la Grande 
Armée le 17. Mars 1807“ (Monit. univ. vom 2. April desſelben Jahres, 
p. 563) an die Direktion des Musée Napoléon geſchickt. Und ſo iſt 
in der Tat auf dem berühmten Gros'ſchen Gemälde, das unter 25 Be⸗ 
werbern den Preis davontrug und ſich jetzt im Louvre befindet, ſoweit 
dort zu erkennen, im Hintergrunde die Kirche in ihrem alten Zuſtande 
dargeſtellt. Das weniger bekannte Bild von Simson Fort L'attaque 
du Cimetière zeigt zwar die Kirche ſogar im Mittelpunkte und die 
ganze Gegend dominierend, aber aus ſpäterer Zeit. Denn der Maler 
hat für ſeine Darſtellungen napoleoniſcher Schlachten erſt in den 
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts auf ausgedehnten Reiſen 
zahlreiche topographiſche Aufnahmen gemacht und war auch in Eylau, 
fand aber dementſprechend nur eine erheblich veränderte Geſtalt der 
Kirche und wohl auch deren Umgebung. Auch die älteſte bei uns noch 
vorhandene Zeichnung der Kirche, die ſich im Beſitz der Altertums⸗ 
geſellſchaft Pruſſia befindet, und von der mir durch die Freundlichkeit 
der Direktion ein Abdruck zur Verfügung geſtellt ward, herrührend von 
Anderſon, und wohl aus den zwanziger Jahren ſtammend, zeigt die 
Holztreppe an der nördlichen Außenwand nicht mehr. (Abb. 1.) 

Auch bei dieſer ſchlugen, als der Kaiſer ſie beſtiegen hatte, noch 
hier und da Kanonenkugeln ein und riſſen Zweige von den Bäumen. 
Sogar Granaten oder wie man damals ſagte, Haubitzen (obus) platz⸗ 
ten in ſeiner Nähe. „Er fürchtete ſie nicht. Fataliſtiſch glaubte er an 
ſeinen Stern. Auch von ſeinem Gefolge wurde niemand getötet“ 
(Hildebrand, a. a. O. S. 8). Er ſchreibt ſelbſt von Oſterode aus am 
11. März an Clarke nach Berlin zur Berichtigung der Aubert'ſchen 
Angaben: „J'ai été un peu exposé & la canonnade . .. mais moi, 
qui attendais mes colonnes (gemeint ſind die Diviſionen Davout's), 
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je ne pouvais ötre peiné que de la demi-heure de neige qui a en 
lieu“ (Corr. XIV, p. 418). 

Hier erlebte er denn auch ſelbſt dieſen furchtbaren Schneeſturm, 
während deſſen Freund und Feind nicht unterſchieden werden konnte, 
und, als dann das Wetter ſich aufgeklärt hatte, die Vernichtung des 
Augerau'ſchen Korps und Murat's glänzenden Reiterangriff. Aber 
er kam auch durch den Anſturm der ruſſiſchen Kolonnen gegen den 
Kirchhofshügel in eigene Gefahr. So nahe waren dieſelben heran⸗ 
gekommen, daß Napoleon bereits zu Pferde ſtieg und nochmals bewun⸗ 
dernd ausrief: „Welche Kühnheit?).“ Schon wollte auch Beſſières mit 
den Worten „Rettet den Kaiſer!“ dieſen zum Verlaſſen des Platzes 
bewegen, als die Angreifer durch einen kühnen Angriff (nach Paulin 
der chasseurs à cheval unter Lepique) im Rücken zerſprengt wurden, 
— eine Epiſode, bei der ſich Napoleons Kaltblütigkeit und perſönlicher 
Mut im glänzendſten Lichte zeigte. Aber noch auf St. Helena erinnerte 
er ſich nach dem Tagebuche Las Case's ſehr lebhaft der Gefahr, in der 
er damals ſchwebte, und Jomini läßt ihn jagen (a. a. O. II, p. 366): 
„Tout eüt été perdu sans la bonne contenance que je fis pendant 
trois heures au cimetiere d’Eylau A la tété de ma garde. J’aurais 
voulu voir A mes cötes ceux de mes détracteurs qui mont accusé 
de manquer de prevence d'esprit et de courage.“ 

Während des ganzen zehnſtündigen Kampfes blieb Napoleon mit 
ſeinem Stabe auf dem Kirchhofshügel unmittelbar neben der Kirche, 
von wo aus man das ſchneebedeckte Schlachtfeld überſchauen konnte 
(Abb. 3), und ſtieg, wie er ſelbſt ſagt, nicht einen Augenblick vom 
Pferde. („Je n'ai pas été à pied un instant de la bataille; Corr. 
XIV, p. 419, was auch Paulin, p. 48, beſtätigt). Erſt am ſpäten Nach⸗ 
mittage, nachdem Davout auf dem linken Flügel der Ruſſen in den 
Kampf hatte eingreifen können und die Kregeberge ſchließlich wieder 
gewonnen und behauptet hatte, verließ er den Platz. Dennoch war der 
Ausgang der Schlacht auch dann noch unentſchieden. Denn die inzwiſchen 
herangekommenen Preußen von L'Eſtocq'ſchen Korps hatten unter 
Scharnhorſt Kutſchitten und am ſpäten Abend auch Schmoditten und 
die Ruſſen Auklappen wiedererobert. Zum erſten Mal ſchien der Gott 
der Schlachten dem Kaiſer untreu geworden zu ſein! 

Auch Napoleon ſelbſt hielt daher ſeine Lage für ſo unſicher, daß er 
die Nacht zum 9. nicht wieder in Pr.⸗Eylau zubrachte, ſondern ſich mit 
einem elenden Quartier dans une espece de petite ferme A une demi- 
lieue en arriere d’Eylau (Saint Chamans, Mémoires p. 57, nach 
Hildebrand in dem engen Hauſe des Zieglers einer — jetzt verſchwun⸗ 
denen — Ziegelei unweit Krumlatſch am Wege nach Landsberg) be⸗ 
gnügte. Dort traf ihn dann Saint Chamans, damals Adjutant Soults 


) Bei J. A. Paulin, der als junger Offizier Adjutant Augereaus und 
Augenzeuge der großen Attaque geweſen war, heißt es: „Impossible! Ils 
n’oseraient pas!“ dit l’Empereur enserrant convulsivement les renes de 
son cheval. (Souvenirs, Paris 1895, p. 44). Über den Angriff der ruſſiſchen 
5 ſ. beſonders auch die Memoiren Marbots (43. ed. Paris 1897, vol. I, 
D 1 
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und Überbringer der Nachricht vom Abzuge der Ruſſen während der 
Nacht oder am frühen Morgen ſchlafend am Ofen auf ſeiner Matratze 
in einer ſchmutzigen Stube, angeblich der Küche (cuisine), und ebenſo 
in einer Ecke Caulaincourt und Lauriſton! 

Erſt um 10 Uhr abends hatte Bennigſen den Befehl zum Rückzug 
auf Königsberg gegeben, obwohl die Ruſſen im Grunde unbeſiegt 
waren und ſogar 5 Adler und 7 Fahnen erobert hatten. Er hat be⸗ 
kanntlich ſpäter den vollſtändigen Mangel an Lebensmitteln und 
Munition als Urſache davon angegeben, ſowie, daß ſeine Aufgabe nur 
der Schutz der ruſſiſchen Grenze geweſen ſei. Er überließ jedoch damit 
Napoleon das Schlachtfeld, das dieſer auch ſchon am 9. durchritts), und 
ſo konnte auch das Bulletin vom gleichen Tage der Welt einen neuen 
Sieg des Imperators verkünden, womit man denn aber andererſeits 
Ocharnhorſts Brief an Blücher, ebenfalls vom 9. Februar, vergleichen 
mag! 

Allerdings hatte Napoleon noch am frühen Morgen des 9. in dem 
Schreiben an Duroc (Corr. XIV, p. 291) in Ausſicht genommen, das 
Hauptquartier nach Thorn zu verlegen, ja ſogar ſelbſt auf das linke 
Ufer der Weichſel zurückzugehen. Auch dachte er jetzt wieder an Ver⸗ 
handlungen mit Friedrich Wilhelm III., an den er noch von Pr.⸗Eylau 
aus vier Tage ſpäter ſeinen Vertrauten, Bertrand, mit ſehr ein⸗ 
gehenden Inſtruktionen entſandte. Er bezeichnete ſeine eigenen Ver⸗ 
luſte zwar mehrfach als ſehr beträchtlich, gab ſie auch als 1500 bis 
1600 Tote und 3—4000, dann 5000 Verwundete, ſpäter ſogar mit 6000 
Verwundeten an (an Daru, Corr. XIV, p. 299). Wie gewaltig dieſelben 
aber in Wirklichkeit geweſen waren, wiſſen wir jetzt aus der im Mili⸗ 
tärwochenblatt 1891, Nr. 8 u. 10, S. 235 ff. u. 273 ff. veröffentlichten 
Note pour Sa Majesté Berthiers, die jedenfalls noch aus Pr.⸗Eylau 
ſtammt und wonach 

an Toten . . 237 Offiziere und 4893 Mann, 
an Verwundeten 784 Offiziere und 23589 Mann, 
an Gefangenen . 13 Offiziere und 1152 Mann, 
zuſammen . . 1034 Offiziere und 29634 Mann 


gezählt worden waren. Das waren total 30 668 Mann Verluſte, alſo 
nahezu die Hälfte der an der Schlacht beteiligten franzöſiſchen 
Truppen, die v. Lettow⸗Vorbeck auf etwa 67 000 Mann berechnet, wäh⸗ 
rend als Verluſt der Ruſſen etwa 37 000 Mann angegeben werden, 
über die preußiſchen Verluſte aber keine zuverläſſigen Angaben vor⸗ 
handen ſind. Ney, der am 9. herankam, erklärte denn auch den Tag 
wegen eben dieſer Verluſte für unentſchieden (journée indécise) und 
rief aus: „Quel massacre et sans résultat!“ (Fezensac, Souvenirs 
militaires, Paris 1863, p. 149, und P. Lanfrey, Histoire de Napoleon 
Ier, Paris 1884, T. IV, p. 56.) 

6) Nach der Überlieferung ſoll er ſich dabei trotz des furchtbaren An- 
blickes ziemlich gefühllos verhalten haben, nach anderen gegen Freund und 
Feind herablaſſend und gütig geweſen ſein, wie es auch das Gros ſche Monu⸗ 
mentalgemälde ſchildert. Val. die eigenhändige „Note“ Corr. XIV, p. 297, 
und den Brief an die Kaiſerin, ebd. p. 304. 
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Für jetzt ſah ſich Napoleon aber vor allem auch zum Verzicht auf 
Königsberg gezwungen. Denn wenn er im 61. Bulletin vom 18. Fe⸗ 
bruar erklärte, daß der Marſch nach Königsberg gar nicht in ſeinem 
Plan gelegen habe, ſo entſprach dies ſchwerlich der Wahrheit, da doch 
die ganze Stoßrichtung feiner Offenſive dahin gezielt hatte (vgl. 
A. Fournier, Napoleon I. Eine Biographie, 2. Aufl., Wien u. Prag 
1905, Bd. II. S. 176, Note). „Es war die Unmöglichkeit, weiter vor⸗ 
zurücken, die ihn, wie ſchon ſo manchen Feldherrn nunmehr zu einem 
Poſitionskriege zwang“ (Schlieffen). Dagegen ließ er die ruſſiſche 
Armee im Moniteur durch Cambacérés als in voller Auflöſung be⸗ 
findlich („en pleine déroute“ Corr. XIV, p. 291) bezeichnen, und auf 
der Gedenkmünze der Schlacht verherrlichte Denon dieſelbe durch die 
Inſchrift „Victoriae manenti!“ Nur Murat mit der Kavallerie ent⸗ 
ſandte Napoleon des Scheines halber noch bis in die Nähe von Königs⸗ 
berg, während er ſelbſt in Eylau blieb. 

Der Zuſtand der Stadt während und nach der Schlacht war furcht⸗ 
bar. „Dans quel dögoutant et horrible désordre était cette malheu- 
reuse ville!“ ſchreibt Paulin unter dem 9. Febr. (a. a. O. p. 51) und 
ſchildert alsdann den erbarmenswerten Anblick, den die hungernden 
Bewohner darboten. Percy, der Chefchirurg der franzöſiſchen Armee, 
der während der Kanonade und im Gewehrfeuer den Verwundeten 
ärztlichen Beiſtand leiſten mußte und ebenſo wie ſein Kollege Larrey 
bis tief in die Nacht raſtlos tätig war, hatte ein ſo ſchreckliches Schau⸗ 
ſpiel noch nie gejehen (Journal des campagnes etc., Paris 1904, p. 121, 
vgl. ſchon Larrey's Mémoires, T. III, Paris 1812, p. 42), und nach den 
Berichten der Augenzeugen waren auch die Straßen der Stadt ſelbſt 
vom 7. bis zum 9. voll von Toten und Verwundeten. Die Scheunen vor 
dem Königsberger Tor waren niedergebrannt, von den Wohnhäuſern 
viele durch die Kugeln beſchädigt, die Einwohner aber, die während 
der Kämpfe ſich in den Kellern verborgen und daher keine Verluſte 
an Menſchenleben gehabt hatten, traf Reuſch, der ſchon die ganze 
davorgelegene Landſchaft „in eine Wüſte verwandelt“ gefunden hatte, 
noch einige Wochen nach der Schlacht bleich und fieberhaft von den 
erlittenen Schreckniſſen, die ſie unerwartet und plötzlich getroffen 
hatten und unfähig, an die Herſtellung ihrer Lage zu denken. Auch 
in den noch erhaltenen Aufzeichnungen des damaligen Pfarrers 
Johann Daniel Petzold in dem Gterbe- und Trauungsregiſter der 
Kirche zu Pr.⸗Eylau vom Jahre 1807, dir mir durch Herrn Superinten⸗ 
dent Müller freundlichſt zur Einſicht geſtattet worden ſind, gibt derſelbe 
eine ergreifende Schilderung des „Jammers und Elends unter den 
Menſchen, weil ſie all das Ihrige in dieſem ſchreckensvollen Kriege ver⸗ 
loren und vor allem nicht ein Stückchen Brot behalten hätten“. Ins⸗ 
beſondere waren die Einwohner durch die Plünderungen der diſziplinlos 
gewordenen Soldateska ſchwer geſchädigt worden. War doch dem Pfarrer 
ſelber, der ſogar wiederholt geſchlagen wurde und Tote begraben 
mußte, all ſein Vieh, Ackergerät und bares Geld ſowie ſeiner Frau ihr 
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wertvoller Schmuck, Silber, Kleider, Betten, Leinenzeug uſw. vom 
Feinde genommen, ſo daß der Verluſt auf 6512 Reichstaler 70 Groſchen 
geſchätzt wurde, wovon ihm auch nichts erſetzt warde). Und dabei hatten 
vorher ſchon die Rufjen den Bürgern ganz erheblichen Schaden zuge⸗ 
fügt, wie denn überhaupt in ganz Oſtpreußen die Verbündeten nicht 
weniger gefürchtet waren als die Franzoſen. Gerade die Plünde⸗ 
rungen aber waren auch dem jungen Peter Dyck, der als neunjähriger 
Knabe jene Tage in der Stadt verlebt hatte und dann ſeine Erlebniſſe 
aus der Schlacht bei Pr.⸗Eylau 1833 und erneut 1852 aufgezeichnet hat, 
(handſchriftlich erhalten in der Hoſpitalchronik der Stadt und heraus⸗ 
gegeben von F. Frey in den Sitzungsberichten der Altertumsgeſellſchaft 
Pruſſia, Heft 18, Königsberg 1893, S. 61 ff.), neben der Hungersnot 
ganz beſonders im Gedächtnis geblieben, obwohl er auch manche 
menſchenfreundlicheren Züge zu melden weiß. 

Der vollſtändige Mangel an Lebensmitteln für ſein Heer in der 
ganzen Gegend war denn auch jedenfalls ein Hauptgrund für den 
Rückzug Napoleons, der eine bittere Notwendigkeit geworden war, für 
den er aber ſogleich den Namen der Winterquartiere fand („L'armée 
va reprendre ses cantonnements et rentrer dans ses quartiers 
d'hiver“, 9. Febr. Corr. XIV, p. 296, im 58. Bulletin). Der jtrenge 
oſtpreußiſche Winter erhöhte die Schwierigkeiten der Verpflegung, die 
ſchon durch die weite Entfernung von jeder Baſis hervorgerufen 
wurden, ein Erſatz an Truppen und Munition war hier für abſehbare 
Zeit nahezu unmöglich. Dazu kam aber auch, daß allerlei Zeichen der 
Unzufriedenheit und der ſich auflöſenden Zucht unter den Truppen 
die Wiederherſtellung der Diſziplin nötig erſcheinen ließen. Ob wirk⸗ 
lich franzöſiſche Regimenter vom Schlachtfeld geflohen und ſogar bis 
zur Weichſel oder bis aufs rechte Weichſelufer gelangt waren (Grabe, 
a. a. O. S. 180/181) iſt allerdings ungewiß. Nur das gibt Napoleon 
ſelber zu, daß ein Teil des Trains und der Equipagen die Flucht er⸗ 
griffen hätten, als ſich das Geſchrei erhoben habe, die Koſaken kämen 
(an Clarke, 11. März, Corr. XIV, p. 418). Von flüchtenden Fran⸗ 
zoſen hören wir aber auch ſonſt mehrfach, und daß zahlreiche Marodeure 
vorhanden waren, ergibt Dë aus den wiederholt dagegen angeord- 
neten Maßregeln. Saint Chamans ſpricht denn auch geradezu von 
der etwas erſchütterten Moral der Armee („O’etait la premiere fois 
que je voyais la moral de l'armée frangaise un peu &branle“, a. a. O. 
p. 60), was namentlich auch die Memoiren Talleyrands verſchiedentlich 
beſtätigen. Selbſt bei den Offizieren war eine ſtarke Mißſtimmung 
vorhanden über das fortwährende zweckloſe Blutvergießen, und man 
hörte Außerungen ſcharfen Tadels gegen den Kaiſer (vgl. auch H. C. E. 
v. Gagern bei Fr. Schultze, a. a. O. I, S. 106, und C. v. d. Goltz, Von 
Jena bis Pr.⸗Eylau, 1907, S. 406). 


„) Das an der nordweſtlichen Seite des Kirchhofshügels gelegene noch 
vorhandene Pfarrhaus ward von zwei „Haubitzen und unzähligen Flinten⸗ 
kugeln getroffen, deren nach der Schlacht arme Leute daraus nicht weniger 
als 14 Pfund ſammelten“. 
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Dennoch hat Napoleon ſchon nach wenigen Tagen den Entſchluß 
gefaßt, in Oſtpreußen, wenn auch in geeigneterer Stellung zu ver⸗ 
bleiben. Bereits am 12. Febr. hat er von Pr.⸗Eylau aus die genauen 
Dispoſitionen getroffen, die Paſſarge depuis les lacs de Hohenstein 
jusqu' & la mer rekognoſzieren und tous les pontons de l'armée sur 
Osterode dirigieren zu laſſen (an Berthier, Corr. XIV, p. 298) und 
am 17. teilt er Duroc mit (ebda. p. 308), daß die ganze Armee va se 
trouver rallièe & peu pres sur la position centrale d' Osterode. 
Bewundernswert iſt wie die Wahl dieſer Stellung, ſo auch die Klar⸗ 
heit und Einfachheit, mit der in ſeinen Anordnungen dann auch die 
zweckdienlichſten Maßregeln zu deren Verteidigung getroffen werden: 
es iſt die berühmte Defenſive hinter der Paſſarge, die in 
ſtrategiſcher wie taktiſcher Beziehung zweifellos ein Meiſterſtück war, 
und der Napoleon noch in St. Helena mit Genugtuung als einer ſeiner 
bedeutendſten Taten gedacht (vgl. Corr. XXXI, p. 430, Yorck v. War⸗ 
tenburg, Napoleon als Feldherr, 2. Aufl., Berlin 1887, I, S. 315 ff. 
nach Dix-huit Notes etc. p. 430). Sie iſt es, durch die unſer be⸗ 
ſcheidenes oſtpreußiſches Flüßchen — in ſeinem ganzen Laufe aller⸗ 
dings ein militäriſches Hindernis erſten Ranges — einmal weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung erlangt hat. 

In Pr.⸗Eylau blieb Napoleon, nachdem er „ſeit Warſchau“ nicht 
aus den Stiefeln gekommen war und Tag für Tag ſich mit wenigen 
Stunden Schlaf begnügt hatte („Je marchais ou travaillais vingt 
heures par jour depuis Varsovie“, Jomini, II, p. 358), noch bis zum 
17. Februar und wohnte wieder in dem bereits erwähnten Hauſe 
der Landsberger Straße !0), im Unterſtock, ſeiner Gewohnheit gemäß in 
einer einzigen Stube, während das ganze obere Geſchoß von den Büros 
des Generalſtabs und der Sekretäre eingenommen war. Meiſt „ging 
er ſogleich nach dem Eſſen, das nur eine Viertelſtunde dauerte, ſchlafen, 
um 6—7 Uhr abends, Honn dann in der Nacht manchmal ſchon um 
1 Uhr wieder auf, um die eingegangenen Berichte zu prüfen und Be⸗ 
fehle zu erteilen (wie viele ſind datiert 3 heures du matin‘ u. dergl.), 
und nur, wenn die Umſtände es erlaubten, legte er ſich wieder hin“ 
(Hildebrand, a. a. O. S. 9 mit Note). 

Angefüllt aber ſind dieſe Tage vom 9. bis 17. Februar mit Kor⸗ 
reſpondenzen und Ordres jeder Art. Bemerkenswert außer dem 58., 
59. und 60. Bulletin de la Grande Armée nicht weniger als fünf Bil⸗ 
letts an Joſephine mit zärtlichen Grüßen, ferner diplomatiſche Wei⸗ 
ſungen an Talleyrand und Bertrand und mehrfache Noten, die den 
ſchlimmen Eindruck der ungeheuren Verluſte einigermaßen verwiſchen 
ſollten. Über ſein perſönliches Befinden aber ſchreibt er: „Je me porte 
on ne peut pas mieux!“ (Corr. XIV, p. 298). 


10) Nach Peter Dock, a. a. O., ſpäter „Gerichtshaus“, in der Wohnung 
eines Kondukteur Sonntag. Bei ſeinem zweiten Aufenthalt, 13. bis 14. Juni, 
habe er dagegen im Hauſe der Bürgermeiſterwitwe Janowski gewohnt. 
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Der Abmarſch. 


Erſt am 17. Februar verließ Napoleon Pr.⸗Eylau, das wenige 
Tage nachher von preußiſchen und ruſſiſchen Truppen beſetzt ward!!), 
An demſelben Tage finden wir ihn dann in dem etwa zwei Meilen 
ſüdweſtlich gelegenen Städtchen Landsberg, wo er wieder im 
Pfarrhauſe Quartier nahm (s. G. Liek, Napoleon I. in Landsberg Oſtpr. 
nach der Schlacht bei Pr.⸗Eylau, Altpr. Monatsſchrift 1883, S. 180 ff.) 
Die Stadt hatte ſchon vorher ſchwer gelitten. Am 5. und 6. Februar 
war die ruſſiſche Armee von Jonkendorf kommend durchgezogen und 
Bagration bei dem Pfarrer in Quartier geweſen, Vorräte und 
Lebensmittel waren beinahe aufgezehrt. Dann kam am frühen Morgen 
des 7. die franzöſiſche Armee, nach Pr.⸗Eylau marſchierend, „mit wilder 
Plünderung der Stadt, und mit Mißhandeln der Einwohner begrüßte 
ſie hier die aufgehende Sonne“, wie der damalige Pfarrer Carl Wil⸗ 
helm Kob (geſt. 1836 zu Landsberg) in der handſchriftlichen „Chronik 
der Stadt Landsberg“, Bl. 5, berichtet. „Und am Tage nach der 
Schlacht begann wieder in wilder Eile der Rückzug der Franzoſen, alle 
Häuſer wurden zu Lazaretten gemacht, neue Plünderungen und Miß⸗ 
handlungen!“ 

Über den Aufenthalt Napoleons ſelber ſchreibt dann Kob des 
weiteren wörtlich das Folgende: „Kaiſer Napoleon kehrte erſt den 
17. Februar aus der Gegend von Pr.⸗Eylau zurück und quartierte ſich 
mit Gefolge und Bedienung bei mir im Pfarrhauſe ein. Er war von 
einer Wache vor der Widdem und von Wachen um die Widdem um⸗ 
geben. General Bertrand, ſein Begleiter nach ſeinem Exil Helena, 
hatte die Wache vor ſeinem Wohnzimmer und Prinz Murat, nachheriger 
König von Neapel, Berthier, ſein Kriegsminiſter, waren ſtets um ihn 
und ſpeiſten auch hier an ſeiner Tafel. Der Kaiſer unterredete ſich mit 
mir eine Viertelſtunde und gab ſein Befremden beſonders darüber zu 
erkennen, daß ich an der linken Hand ſtark bleſſiert war und den Arm 
im Bande trug, da ich ihm offen erklärte, daß ein Franzoſe bei der 
Plünderung nicht nur meine Koſtbarkeiten an Gold und Silber ge⸗ 
raubt, ſondern da er noch immer mehr haben wollte, mit Gewalt des 
Degens dieſes zu erzwingen gedachte. Meine Frau mußte gleichfalls 
vor ihm erſcheinen und nach einer kurzen Unterredung ſicherte er uns 
eine Schadloshaltung zu, die er auch am Morgen ſeiner Abreiſe durch 
De Caulincourt, den Oberſtallmeiſter überreichen ließ.“ 

In den von Landsberg aus datierten Korreſpondenzen iſt beſon⸗ 
ders auffallend, daß er verſchiedentlich (an Cambaceres, Corr. XIV, 
p. 309, wie auch ſchon 306, und an Duroc, ebenda p. 309) und ebenſo 
noch in den nächſten Tagen aus Liebſtadt und Oſterode (an Talleyrand 
p. 311 und 331) einen Abſtecher nach Warſchau in Ausſicht nimmt. 
Der Magnet, der ihn dorthin zog, war aller Wahrſcheinlichkeit nach 

11) Die vorrückenden Preußen ſollen ſchon am 19. Februar auf dem 
Schlachtfelde in der hartgefrorenen Erde noch 10 000 Tote begraben haben! 


Val. auch Scharnhorſts bekannte Schilderung des Schlachtfeldes ſowie das 
Tagebuch Vietinghoffs. 
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die ſchöne junge Gräfin Maria Colonna⸗Walewſka, geb. Lacinska, um 
derentwillen er ja dann auch ſpäter ſein Hauptquartier in das ſchöne 
Schloß zu Finckenſtein verlegte, und die er dorthin kommen ließ (ſ. E. 
Joachim, a. a. O. S. 158 ff., B. Schmid, Bau⸗ und Kunſtdenkmäler 
des Kreiſes Roſenberg, Danzig 1906, S. 146, und Fr. Maſſon, Napo⸗ 
leon und die Frauen, Leipzig 1920, S. 184 ff. 12)). — Auch Landsberg 
ward dann nach wenigen Tagen von Preußen und Ruſſen beſetzt, die 
bis zum Juni dort kantonierten. 

Vom 18.—21. weilte Napoleon in Lie bſtadt, halbwegs zwiſchen 
Landsberg und Oſterode und bereits weſtlich der Paſſarge gelegen. 
Das waren beſonders wichtige Tage. Vor allem traf er von hier aus 
in den Ordres an Berthier eine ganze Reihe von Maßregeln für die 
folgenden Monate, namentlich auch für die Verpflegung, die Verbin⸗ 
dungen, Depots ujw., wobei es dann wie immer höchſt lehrreich iſt, die 
Ausführungsbeſtimmungen ſeines Generalſtabschefs nach den vom 
Grafen Mathieu Dumas herausgegebenen Akten des franzöſiſchen Ge⸗ 
neralſtabs (Précis des Evénemens militaires, Campagne de 1806 et 
1807, T. XVII XIX, Paris 1826, avec Atlas, vergl. das Mémorial 
du Depot General de la guerre, Tome VIII, Les campagnes de 
1806—1809, Paris 1809, 4% und Derrécagaix, Gal, Le marechal Ber- 
thier, Paris 1905) zu vergleichen. Denn es zeigt ſich dabei überall, daß 
Berthier zwar unzweifelhaft ſtets ein ſehr geſchickter Gehilfe ſeines 
Herrn und Meiſters war, aber wohl kaum als das Genie anzuſehen iſt, 
als das er manchmal hingeſtellt ward. Bezeichnend iſt ferner das an 
Fouché, ſeinen berüchtigten Polizeiminiſter, von dem ganz neuerdings 
Stefan Zweig ein ſo intereſſantes Charakterbild entworfen hat, nach 
Paris gerichtete ſcharfe Verbot, preußiſche Gefangene, darunter ſolche 
von der Garde, „mes ennemis“, in Schweizer Regimenter einzureihen, 
denn „en cas d’evenements, vous verriez ces hommes passer du 
cöte de l'ennemi“, — und wieder ſendet Napoleon auch von hier aus 
zwei zärtliche Billets an Joſephine! 

Liebſtadt hat im Jahre 1807 ein beſonders ſchweres Schickſal ge⸗ 
habt. Schon bei den verſchiedentlichen Truppendurchzügen vor der 
Schlacht bei Eylau hatte die Stadt böſe Plünderungen erfahren, be⸗ 
dauerlicherweiſe fehlen uns aber gerade wieder hier die genaueren 
einheimiſchen Nachrichten über den Aufenthalt Napoleons und ſo auch 
über die darauffolgenden Vorgänge. Anſcheinend ſind alle Akten über 
die „Franzoſenzeit“ in Liebſtadt verloren gegangen, meine Nachfor⸗ 
ſchungen und Erkundungen bei ſämtlichen zuſtändigen Stellen waren 
wenigſtens ohne Erfolg. Aus franzöſiſchen Quellen erfahren wir zwar, 


12) Daß fie auch ſchon nach Oſterode gekommen ſei, wie die Gräfin 
Potocka berichtet, iſt Legende. Sie ward von Napoleon am 4. Mai 1810 
Mutter des ſpäter ſehr bekannt gewordenen franzöſiſchen Staatsmannes 
Alexander Walewſki, blieb ihm aber auch im Unglück treu. Erſt 1816 nach 
dem Tode ihres viel älteren Gatten und der Verbannung Napoleons nach 
St. Helena vermählte fie ſich in Lüttich mit einem Grafen Ornano, ſtarb aber 
ſchon im folgenden Jahre nach der Geburt eines Sohnes. Ihr Bild von 
Gérard iſt anſcheinend verſchollen. 
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daß ſich dort längere Zeit das Hauptquartier Soults befand, der den 
wichtigen mittleren Paſſargeabſchnitt zu decken hatte, die Überlieferung 
weiß aber auch noch von der ſtandrechtlichen Erſchießung mehrerer 
Bürger zu berichten, und ſchon ſechs Wochen nach dem Weggange Na⸗ 
poleons, am 7. Mai, ging die ganze Stadt, die ſchon 1414 die Polen 
und 1659 die Schweden verbrannt hatten, durch eine furchtbare, an⸗ 
geblich von den Franzoſen angelegte Feuersbrunſt („violente incendie 
qui n'épargna qu une ou deux maisons, Saint Chamans, p. 63) 
binnen zwei Stunden in Flammen auf. 


Die vierzig Tage zu Oſterode, 21. Februar bis 1. April. 


Am 21. Februar kam Napoleon, der mit unglaublicher Schnellig⸗ 
keit reiſte, in Oſterode an, wo er dann bis zum 1. April verblieb, 
anſcheinend eine Zeit der Muße, dieſe „loisir d' Osterode“, in Wirk⸗ 
lichkeit eine der inhaltreichſten und fruchtbarſten Perioden ſeines 
ganzen Lebens. Er ſagt ſelber: „Cette &poque de repos au milieu de 
la vieille Prusse et de la Pologne est une des plus remarquables de 
ma vie; elle nen fut ni la moins critique ni la moins glorieuse“ (bei 
Jomini, a. a. O. T. II, p. 369). So umfaßt denn dieſe Zeit nicht nur 
in der großen von Napoleon III. veranlaßten Ausgabe der Correspon- 
dance de Napoléon Ier viele Hunderte von Seiten, ſondern es fließen 
hier auch die franzöſiſchen Quellen in Memoiren, Urkunden, Geſchichts⸗ 
werken und beſonders den zeitgenöſſiſchen Zeitungen ganz beſonders 
reichlich, und der Leſer dieſer literariſchen Zeugniſſe iſt erſtaunt, darin 
fortwährend dem Namen Oſterode zu begegnen. Denn bei uns iſt ja 
das „denkwürdige Hauptquartier Napoleons zu Oſterode“ faſt vergeſſen 
und in weiteren Kreiſen unbekannt, und unſere Archive verſagen wieder 
vollſtändig gerade für dieſe Zeit, die ſo lehrreich iſt auch für die 
einheimiſche Geſchichte. Erhalten haben ſich — abgeſehen von einigen 
wenigen wertvollen Familientraditionen — nur verſchiedene ziemlich 
dürftige Aufzeichnungen des Stadtkämmerers Liedtke, des Kirchen⸗ 
kaſſenrendanten Kleibitz, des Kämmerers Pukrop u. a., wonach ſeiner⸗ 
zeit Joh. Müller in ſeinem Werke „Oſterode in Oſtpreußen“ 1905, und 
ich ſelbſt in der Oſteroder Zeitung vom Jahre 1907 zuſammengeſtellt 
haben, was von allgemeinerem Intereſſe zu ſein ſchien. 

Napoleon hatte ſich das bis dahin wohl gänzlich unbekannte, welt⸗ 
entrückte Städtchen im oſtpreußiſchen Oberlande zunächſt, wie auch ſchon 
J. Peuchet im Jahre 1807 (IV, p. 98) wußte, wegen der zentralen 
Lage zwiſchen Elbing, Thorn und Warſchau für eine Reihe von Wochen 
(„six semaines“) zum Hauptquartier auserſehen, um in Ruhe die Er⸗ 
gänzung und Reorganiſation ſeiner ſo ſtark geſchwächten Armee vor⸗ 
zunehmen. Genau drei Monate vorher hatten Friedrich Wilhelm III. 
und Königin Luiſe auf der kummervollen Flucht nach Oſtpreußen mit 
den Miniſtern und dem geſamten Hauptquartier vom 16. bis 23. No⸗ 
vember 1806, wenige Wochen nach der Doppelſchlacht von Jena und Auer⸗ 
ſtädt, hier geweilt und ſchickſalsſchwere Tage erlebt. Fielen doch in dieſe 
die entſcheidenden Beſchlüſſe über die Fortſetzung des Krieges und die 
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Ablehnung des Charlottenburger Waffenſtillſtandes, die Abweiſung 
Durocs und die großen Kriegsräte, die Verabſchiedung Haugwitz' und 
die erſte Berufung Steins uſw. uſw. (ſ. Urkundliche Beiträge, Progr. 
des K. Wilhelm⸗Gymnaſiums zu Oſterode, 1906 und 1911, und Oſte⸗ 
roder Zeitung, 1908, Nr. 135, 1922, Nr. 207)! Und aus den Erinne⸗ 
rungen des Grafen Schladen („Preußen in den Jahren 1806 und 1807, 
Ein Tagebuch“, Mainz 1845) erfahren wir, wie jämmerlich es bereits 
damals in dem Städtchen ausſah. Nun ſollte es ein ganz unerhörtes 
Schickſal erfahren. 

Der Ort zählte damals kaum 1500 Einwohner, größtenteils Klein⸗ 
bürger, Handwerker und Ackerbautreibende mit wenigen Beamten, war 
bis zum Beginn des Krieges die Garniſon einer Schwadron Heyking⸗ 
Dragoner (Nr. 12) geweſen, machte aber äußerlich immerhin einen nicht 
unfreundlichen Eindruck, da er nach dem großen Stadtbrande von 1788 
neu aufgebaut war. Nun erhielt er die Kaiſergarde als Garniſon, — 
denn ein beſonderes Geſchick hatte ihm ſeit ſeiner Begründung durch 
den deutſchen Ritterorden im 14. Jahrhundert faſt in jedem Jahr⸗ 
hundert einmal als ſolche feindliche Truppen gebracht: im 15. die 
Polen Wladislaw Jagiellos und die Litauer Witowds, im ſchwediſch⸗ 
polniſchen Kriege des 17. die Schweden Guſtav Adolfs, im 18., während 
des jiebenjährigen Krieges, Ruſſen und ſogar noch im 20. unmittelbar 
vor der Abſtimmung des Jahres 1920 die Truppen der Entente! Jedes 
Haus war bis unter das Dach voll von Soldaten, obwohl die Artillerie 
der Garde nach Liebemühl, die Kavallerie nach dem benachbarten 
Schmückwalde verlegt war, — die Bewohner, die ſchon im Januar und 
Februar unter der Plünderung der durchziehenden Korps ſtark gelitten 
hatten, behielten kaum den allernotwendigſten Raum für ſich (vgl. 
Joh. Müller, a. a. O. S. 133 ff.). Dafür ward Oſterode aber mit einem 
Mal für Wochen, was den guten Bürgern natürlich nicht zum Bewußt⸗ 
ſein kam, in der Tat „der Mittelpunkt der Weltgeſchichte“ (Thiers, 
Histoire du Consulat et de l' Empire, &d. nouv. Paris 1892, T. VIII, 
p. 391). Denn von hier aus regierte Napoleon, wie Marbot ſagt 
(Mémoires, éd. 43, Paris 1897, p. 350), nicht nur fein gewaltiges Reich 
und ſeine Miniſter, ſondern lenkte auch die Fäden ſeiner weltumſpan⸗ 
nenden weitblickenden Politik. 

Quartier nahm er in dem ehrwürdigen alten Schloſſe der ehe⸗ 
maligen Komture des Deutſchen Ordens, das bereits auf eine gar ſchick⸗ 
ſalsreiche Vergangenheit zurückblicken konnte. Einſt war es ein ſtatt⸗ 
licher Bau geweſen (ſ. A. Bötticher, Bau⸗ und Kunſtdenkmäler, Heft 
III. 2. Aufl. Königsberg 1898, S. 107 ff., C. Steinbrecht, die Ordens⸗ 
burgen der Hochmeiſterzeit, Berlin 1920, S. 127, K. H. Claſen, Die mittel⸗ 
alterliche Kunſt im Gebiete des Deutſchordensſtaates, I. Königsberg 
1928, S. 101), als Steinbau in den Jahren 1365—1375 von dem tat⸗ 
kräftigen Komtur Günther von Hohenſtein neben einem älteren, jeden⸗ 
falls wie üblich in Blockholzbau etwa 1328 errichteten Ordenshauſe 
erbaut, aber bereits 1380 von Kynſtutt, dem kühnen Sohne König Gedy⸗ 
mins, in Brand geſteckt, dann im Ordensſtil wiederhergeſtellt und na⸗ 
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mentlich auch 1407—1410 der Sitz des Hohenzollern Komtur Graf Fried⸗ 
rich, des ſpäteren Großkomturs. Nach der Schlacht bei Tannenberg hatte 
es die Leiche Ulrichs von Jungingen auf ihrem letzten Wege nach der 
Marienburg beherbergt und war dann gleich darauf von dem ver⸗ 
räteriſchen Landesritter Klaus von Döhringen überfallen und den 
Polen ausgeliefert, in dem furchtbaren Dreizehnjährigen Kriege wieder⸗ 
holt erobert und wiedergewonnen, 1628 von Guſtav Adolf beſetzt, 
während des Dreißigjährigen Krieges (1638 —39) ſogar die fürſtliche 
Reſidenz des Herzogs Johann Chriſtian von Liegnitz und Brieg und 
ſeiner Gemahlin, die beide auf dem Schloſſe ſtarben! Im 18. Jahr⸗ 
hundert Sitz des Amtshauptmanns, war es bei dem großen Stadtbrande 
von 1788 ebenfalls in Mitleidenſchaft gezogen und beſonders durch eine 
gewaltige Pulverexploſion ſtark beſchädigt worden, ſo daß die beiden 
oberen Stockwerke und der Oſtflügel abgetragen werden mußten und 
das Ganze ziemlich verſtümmelt blieb, — aber wenigſtens im Haupt⸗ 
geſchoß als Wohnung und Amtsräume des Schloßamtmanns verhältnis⸗ 
mäßig wohnlich eingerichtet worden!). 

So fand es Napoleon bei ſeiner Ankunft vor. Er ſelber begnügte 
ſich wieder mit einem einzigen Raum, und zwar wählte er ſeiner Ge⸗ 
wohnheit gemäß, offenbar um ſeiner perſönlichen Sicherheit willen, 
einen ſolchen, der nur einen einzigen Eingang hatte und daher leicht 
bewacht werden konnte. In den Akten der ehemaligen Kgl. Kreisbau⸗ 
inſpektion, des jetzigen Hochbauamtes, hat ſich denn auch bemerkens⸗ 
werterweiſe auf einem für den Umbau im Jahre 1818 aufgenommenen 
„Grundriß der I. Etage“ des Schloſſes bei demjenigen Raume des 
Nordflügels im erſten Stock, zu dem das vierte und fünfte Fenſter von 
Weſten her gehören, noch der Vermerk erhalten „Commiſſionsſtube, 
worin Kaiſer Napoleon logiert hat und zwar im Jahre 1807“. Das 
iſt die einzige an Ort und Stelle vorhandene Spur des geſchichtlichen 
Ereigniſſes! Nach Steinbrecht war es derjenige Raum, der zur Ordens⸗ 
zeit die „Herrenſtube“, den gewöhnlichen Aufenthalt der Konventsritter 
neben dem öſtlich angrenzenden kleineren Remter, gebildet hatte und 
weſtlich von dem Durchgange zum ehemaligen Dansker (auf dem 
„Grundriß“ noch als „Flur“ bezeichnet) begrenzt war. Nach den Be⸗ 
freiungskriegen wurde er in ein Bürozimmer umgewandelt, ſpäter — 
sic transit gloria mundi! — die Speiſekammer der Frau Landrätin! 
Aus den Fenſtern aber gewährt er geradeaus den Blick auf den Dre⸗ 
wenzfluß, nach links auf den ſchönen Drewenzſee nach Grünort zu, der 
nach der Überlieferung auch dem Kaiſer beſonders gefallen haben ſoll. 
Vor der Tür auf dem „Corridor“ des Grundriſſes, einſtmals dem „Um⸗ 


1°) Der wackere Kapitän Coignet freilich. damals noch Korporal in 
der Kaiſergarde, deſſen Cahiers, herausgegeben von Lorédan Larchey, Paris 
1889 u. o. ein jo anſchauliches Bild von den Zuſtänden innerhalb der Grande 
Armee darbieten, bezeichnet das Schloß als eine — Scheune („I' Empereur 
était logé dans une grange“), offenbar weil der Südflügel, einſt die prächtig 
ausgeſtattete Schloßkirche, damals noch als Getreideſpeicher verwandt ward. 
Auch die Stadt ſelber erſchien ihm als ein ganz elendes großes wüſtes Dorf 
(„village .. tout A fait misère“) — aber „nous trouvämes des pommes de 
terre“! 
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gange“ des alten Ordenshauſes, ſchlief auch hier wie immer auf einer 
ſtets mitgeführten Matratze der Leibmameluck Ruſtan. 

Alle übrigen verfügbaren Räume des Schloſſes wurden ſogleich zu 
Büros des Generalſtabes eingerichtet, auch für Berthier und Caulain⸗ 
court mußte noch im Schloſſe ſelbſt Quartier beſchafft werden, ſo daß 
die Familie des Schloßamtmanns Carl Ludwig Freiwald, der ſeit 1797 
das Schloß bewohnte und ein allgemein geachteter Mann war, nur in 
einer kleinen Dachkammer ein elendes Unterkommen fand. Leider iſt 
der Bericht, den er im Jahre 1811 über das Hauptquartier Napoleons 
und die ſchweren Kriegsſchäden, die er damals erlitten hatte, aus den 
ſogen. Retabliſſementsakten ſpurlos verſchwunden. Nur ein kleiner 
Teil ſeines Verluſtes war ihm erſetzt worden. Der Generalſtabsdienſt 
aber wurde gewöhnlich, wie es auch aus Pr.⸗Eylau und ſpäter aus 
Finckenſtein berichtet wird und auch ſonſt bekannt iſt, auf das ſorg⸗ 
fältigſte eingerichtet: zwiſchen langen Tiſchen, an denen zahlreiche Offi⸗ 
ziere ſchreibend ſaßen, ſchritt Napoleon, wenn er nicht ausgeritten war, 
Tag für Tag diktierend einher, damit ſtets auch die Kuriere ohne Ver⸗ 
zug abgefertigt werden konnten. 

Schon am Tage nach ſeiner Ankunft hatte Napoleon ſelbſt — haupt⸗ 
ſächlich wohl an der Hand der v. Schrötterſchen Karte — die ganze 
Umgebung, von der er auch ſpäter noch ſagte, daß ſie beſonders vorteil⸗ 
hafte Stellungen darbiete (Corr. XV, p. 321 „positions si avanta- 
geuses“), weithin perſönlich beritten. Dabei hatte er namentlich das 
in allen ſeinen Korreſpondenzen und Ordres fortwährend erwähnte 
und als Zentrum ſeiner ganzen Verteidigungsſtellung hinter der 
Paſſarge bezeichnete „ſchöne Plateau von Oſterode“ auf das genaueſte 
rekognoſziert, auf dem er in kürzeſter Zeit fünf Armeekorps zu ver⸗ 
einigen und eine Schlacht anzunehmen bereit war. Was eigentlich 
unter dieſem „Plateau“ zu verſtehen war, blieb freilich in den maßgeben⸗ 
den Geſchichtswerken überall im dunkeln. Ich verdankte jedoch ſchon 
vor langen Jahren der im Jahre 1904 in hohem Alter verſtorbenen 
Frau Bürgermeiſter Spangenberg zu Oſterode, einer Dame, die die 
Erinnerungen ihrer Kindheit mit geradezu bewundernswerter Treue 
bewahrt hatte, die poſitive Mitteilung, daß es jene Erhebung links 
von der jetzigen Hohenſteiner Chauſſee (nunmehr Hindenburgſtraße) 
unmittelbar ſüdöſtlich der Stadt war, die der Franzoſenkaiſer zur Ver⸗ 
teidigung eingerichtet hatte. Denn in dieſer Erhebung, die im Oſten und 
Norden von der Drewenz in weitem Bogen umfloſſen wird und in der 
Front durch die ſumpfige Niederung dieſes Fluſſes, auf den Flanken 
durch das Tal des Gröbenſchen Fließes (Grabitſchek) einerſeits, den 
Drewenzſee anderſeits abſolut ſturmfrei iſt, hatte er eine „natürliche 
Feſtung allererſten Ranges“ erkannt, die er alsdann zum Überfluß auch 
noch durch Artillerieſtellungen weiter befeſtigen ließ. „In der Tat eine 
Bombenſtellung!“ ſagten mir militäriſche Sachverſtändige, denen ich 
das „Plateau von Oſterode“ zeigte. 

Zu den Rekognoſzierungen zog Napoleon ſeiner Gewohnheit 
gemäß auch Ortskundige hinzu, insbeſondere den damaligen „Land⸗ 
jäger“ (d. i. Oberförſter) Schultz, den Großvater der Frau Spangen⸗ 


256 


berg, von dem fie dieſe Tatſache noch ſelbſt als Kind erfahren hatte. 
Er dehnte die Ritte aber in der Folge bis zu den Brückenköpfen an der 
Paſſarge und den Quartieren der benachbarten Armeekorps aus und 
legte an manchen Tagen 20, ja noch mehr lieues (d. i. 100 Kilometer 
und mehr) zurück, wobei ihn dann meiſt nur Caulaincourt und einige 
wenige höhere Offiziere begleiteten. Zu der von ihm in Erwägung 
gezogenen „Schlacht bei Oſterode“ (Corr. XIV, p. 339 u. 340) kam es 
nun allerdings nicht! Offenbar weil die vereinigten Ruſſen und Preußen 
die Oſteroder Stellung als unangreifbar erkannten. Intereſſant iſt 
es jedoch, daß in der Tat von den Verbündeten ein Angriff auf die⸗ 
ſelbe im März ernſtlich geplant ward. Denn Graf Schladen berichtet 
in ſeinem Tagebuche (a. a. O. S. 162) aus dem königlichen Haupt⸗ 
quartier: „Anſer Feldzugsplan beſteht in der Abſicht, den Feind in 
ſeiner rechten Flanke bei Oſterode anzugreifen, ſobald die ruſſiſchen Gar⸗ 
den zum Heer geſtoßen ſind“, uſw. — ja auch ſpäter und ſogar wenige 
Tage noch vor der Schlacht bei Friedland, als er noch in Finckenſtein 
war, rechnete Napoleon ſehr ſtark mit der Möglichkeit eines Angriffs 
auf ſeinem rechten Flügel bei Oſterode, wo damals Davout komman⸗ 
dierte (Corr. XV, p. 315, 321, 322, wozu auch noch die Ordre Berthiers 
aus Mohrungen vom 7. Juni, die ſich in die Memoiren Conſtants, 
Bd. III, Anhang, verlaufen hat!). Und wiederum weiß Schladen unter 
dem 9. Juni (a. a. O. S. 229) zu melden, daß Bennigſen wirklich noch 
vor der Schlacht bei Heilsberg Davout angreifen wollte (vgl. 
E. v. Höpfner, a. a. O., Teil II. Bd. 1, S. 529, 585 u. ö.). 


Tätigkeit und Perſönlichkeit Napoleons. 


Es würde Bände füllen, wollte man mit einiger Vollſtändigkeit 
zuſammenſtellen, was ſich aus den franzöſiſchen Quellen über die Tätig⸗ 
keit Napoleons und die Vorgänge im Hauptquartier während jener 
denkwürdigen 40 Tage ergibt, die er noch auf oſtpreußiſchem Boden ver⸗ 
blieb. Und doch bleibt über jo manche wichtige Einzelheit noch immer 
ein kaum aufzuhellendes Dunkel beſtehen und die franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von Bignon und Thiers bis auf die neueſte Zeit ebenſo 
wie die franzöſiſchen Militärſchriftſteller von I. J. Peuchet („Cam- 
pagne de 1806/7“, Paris 1807) bis P. Grenier (Etude sur 1807, Paris 
1907) behandeln den Stoff von ihrem, oft ſehr verſchiedenem Stand⸗ 
punkte aus für ein franzöſiſches Publikum. Auch die ausgezeichneten 
Darſtellungen deutſcher Militärs haben begreiflicherweiſe vor allem 
die kriegeriſchen Operationen im Auge. Im Folgenden ſollen daher 
nach Maßgabe der mir erreichbar geweſenen Quellen und Nachrichten 
wenigſtens diejenigen Tatſachen hervorgehoben werden, die von allge⸗ 
meinerem Intereſſe ſein können. Wobei denn manches auch den Fach⸗ 
leuten wie den Bewohnern der Provinz neu ſein dürfte, was lehrreiche 
Beiträge zur Zeitgeſchichte enthält. 

Die Verluſte von Pr.⸗Eylau erforderten vor allem ſchnellen und 
ausgiebigen Erſatz. So hat denn Napoleon in der Zeit zwiſchen den 
beiden großen oſtpreußiſchen Schlachten mindeſtens 120 000 Mann Er⸗ 
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gänzungen und Verſtärkungen herangezogen! Ein ſchneller Angriff 
nach Mitte oder ſelbſt Ende Februar und Anfang März wäre für die 
Grande Armée geradezu verhängnisvoll geweſen. So läßt er ſchon 
durch die Ordre vom 12. März ſich von Clarke alle disponible 
Kavallerie aus Berlin und Potsdam zuſenden (Corr. XIV, p. 428 ff.), 
und was nunmehr an neu herangezogenen Truppen rechts der Weichſel 
anlangt, läßt er, wenn irgend angängig, perſönlich Revue paſſieren. 
Und noch in dem gleichen Monat fanden nach ſeinen eigenen Angaben 
in Oſterode wiederholt derartige Beſichtigungen ſtatt: So ſchreibt er 
an ſeinen Stiefſohn Eugen Beauharnais, damals Vizekönig von 
Italien, zu Anfang März: „Je viens de passer en revue le 15° régi- 
ment de chausseurs etc.“ (Mémoires et Correspondance du Prince 
Eugene, publiés par A. Du Casse, T. IV, Paris 1858, p. 312 — nicht 
in der Corr. de N.!) und an Talleyrand, Oſterode, den 28. März: „Jai 
passé aujourd'hui la revue des fusiliers de la Garde, qui viennent 
de Paris et de quelques regiments d’infanterie et de cavallerie qui 
sont fort beaux!“ Als Paradefeld benutzte er wiederum das „ſchöne 
Plateau von Oſterode“, und wir werden kaum erheblich fehlgehen, 
wenn wir uns z. B. Szenen, wie ſie Meiſſonniers berühmtes aus dem 
Jahre 1807 ſtammendes Bild „Die Küraſſiere vor dem Kaiſer“ dar⸗ 
ſtellt, im Geiſte dorthin verſetzen. 

Auch die Schwierigkeiten der Verſorgung verſtand Napoleon in 
überraſchend kuzer Zeit zu überwinden. Wie wichtig es für die Krieg⸗ 
führung iſt, den Soldaten gut zu ernähren, hat er gerade in dieſen 
Tagen mehrfach ganz beſonders betont: „avant tout — ſo ſchreibt er 
u. a. an Soult am 19. März — il kaut que le soldat mange“ (Corr. 
XIV, p. 473). Zunächſt beſtand jedoch auch für das Hauptquartier 
ein ganz empfindlicher Mangel an Lebensmitteln, und Napoleon ſelber 
nährte ſich wie die Mannſchaften von Kartoffeln, ja in dem Brief an 
Duroc vom 25. Februar heißt es: „j'ai beaucoup de peine A vivre“ 
(ebda. p. 331)! Die Bewohner hatten alle Vorräte in den Scheunen 
und Wäldern verborgen, ſo daß die Soldaten, wie Coignet es höchſt 
anſchaulich geſchildert hat (vgl. Oſteroder Zeitung, 1928, 8. April), Pe 
auf alle mögliche Art und Weiſe aufzuſpüren ſuchten, aber auch die 
erſten Eindrücke Percys von dem traurigen Orte, wo nur Schmutz, 
Hunger und Elend herrſchten, und wo man kein Brot mehr kannte, 
zeigen, welch hohen Grad die Not dort erreicht hatte (Journal des 
campagnes etc, publié par E. Longin, Paris 1904, p. 350 ff., wonach 
auch E. Joachim, „Grenzboten“ Leipzig 1906, Heft 20, S. 380 ff.). 

Da waren es denn die wohlgefüllten preußiſchen Magazine in 
Warſchau, Thorn, Bromberg, Marienburg, Marienwerder und beſon⸗ 
ders auch in Elbing (j. F. Gottſchalk, Pr. Pr. Bl. 1848, Bd. VI. S. 188, 
„Der Feldzug der Preußen und Ruſſen gegen die Franzoſen 1807“, vgl. 
Corr. XIV, p. 339), die die Grande Armée geradezu vor dem Verhungern 
retteten, und deren Beſtände Napoleon ſofort herbeiſchaffen ließ. In 
großzügigſter Weiſe organiſierte er die Zufuhren, jo daß bald ein Über- 
fluß an Lebensmitteln vorhanden war. Die großen in Oſterode her⸗ 
geſtellten Armeeöfen konnten nach kurzer Zeit Brot für drei Armee⸗ 
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korps liefern, und Branntwein beſorgten wie in Pr.⸗Eylau polniſche 
Juden aus Warſchau, die dabei ein glänzendes Geſchäft machten. In 
der Note pour le Moniteur vom 20. März (ſie erſchien in Paris be⸗ 
reits am 2. April!) konnte er daher ſchreiben: „II ya dans ce moment 
A Osterode vingt fours et des magasins de farine, de biscuit et 
d’eau-de-vie, pour nourrir l'armée pendant un mois; il n'y avait 
rien il y a huit jours. Tout cela s'est approvisioné avec une acti- 
vité extraordinaire!“ So fand denn auch Percy die dortigen Zu⸗ 
ſtände mit dem Aufenthalt Napoleons bald erheblich verbeſſert, all⸗ 
mählich herrſcht bei ſich vermehrender Zufuhr ſogar reichliche Fülle, doch 
bald wieder Mangel an Fourage für die armen Pferde. 

Unter den Augen des Kaiſers ſelber und ſolange das kaiſerliche 
Hauptquartier ſeinen Sitz in Oſterode hatte, herrſchte dort trotz zahl⸗ 
reicher Requiſitionen und mancher Verfehlungen im einzelnen im all⸗ 
gemeinen auch gute Manneszucht. Vorher hatte die Stadt allerdings 
durch Plünderungen und Erpreſſungen ſchwer gelitten. Beim erſten 
Einmarſch der Franzoſen am 2. Januar hatte ſie binnen 12 Stunden 
eine Kontribution von 1000 Karolin (d. h. rund 20 000 M.) zahlen 
müſſen, eine Summe, die nur mit allergößter Mühe aufgebracht ward 
und erſt langſam abgetragen werden konnte (ſ. Joh. Müller, a. a. O. 
S. 133 f.). Vollends am 7. Februar „bei der Retirade des Bernadotte⸗ 
ſchen Corps“ (Liedtke) fand aus einem nicht näher zu ermittelnden 
Anlaß ſogar eine allgemeine Plünderung der Einwohner ſtatt, deren 
Verluſt auf 80 174 Taler (gleich 240 552 M.!) angegeben ward. Der 
Bürgermeiſter v. Pelchrzim ward bei dieſer Gelegenheit auf offenem 
Markte ſchmählich mißhandelt, und aus dem noch erhaltenen Bericht 
des Kirchenkaſſenrendanten Kleibitz vom 10. Auguſt 1807 an die K. 
Kriegs⸗ und Domänenkammer zu Königsberg (j. Oſteroder Zeitung, 
1901, Nr. 49) ergibt ſich, mit welchem Vandalismus die entfeſſelte 
Soldateska verfahren war. Daß Napoleon ſelber die Erlaubnis zur 
Plünderung der Stadt gegeben haben ſollte, wie mehrfach behauptet 
ward, iſt allerdings unerweislich, und wenn insbeſondere die Gräfin 
v. Voß (Neunundſechzig Jahre am preußiſchen Hofe, 6. Aufl., Leipzig, 
1894, S. 306) unter dem 5. März nach den Mitteilungen Kleiſts ſogar 
von einem eigenen Befehl Napoleons ſpricht, nach dem die Stadt 
damals vollſtändig geplündert worden ſei, und ausruft: „Welch ein 
Ungeheuer iſt dieſer Menſch!“, ſo widerſpricht dem die übereinſtimmende 
Tradition von dem perſönlichen Verhalten des Kaiſers. 

Die Garde ſcheint demgegenüber bis auf das Aufſpüren der 
Lebensmittel uſw. keinen Anlaß zu Klagen gegeben zu haben. Sie 
war ja auch bezüglich der Diſziplin eine Elitetruppe, ausſchließlich 
aus Veteranen beſtehend und jeder Mann in Unteroffiziersrang. Die 
Offiziere veranſtalteten ſogar nach den Mitteilungen der Frau 
Spangenberg mehrmals im Schloſſe auf den ausgeräumten ehemaligen 
Kornböden ſolenne Tanzvergnügungen, zu denen wohl oder übel die 
Damen der Stadt und der Umgebung herangezogen wurden. Denn 
„tanzen, tanzen taten die galanten Herren gar zu gern!“ Auch in dem 
nahegelegenen vornehmen alten Gutshauſe zu Döhringen, wo Graf 


175 259 


Friant, der Befehlshaber der berühmten nach ihm benannten 
Diviſion, Quartier genommen hatte, fand ein ſolcher Ball jtatt (vgl. 
J. Müller, ebda. S. 138), während es freilich auf dem flachen Lande, 
wie wir ſehen werden, meiſt ganz anders ausſah. Vorübergehend führte 
ſogar die Anweſenheit des Kaiſers einen Goldſtrom nach dem aus⸗ 
geſogenen Städtchen. „Doch“, ſo ſchreibt ein Zeitgenoſſe, der ſchon 
genannte Stadtkämmerer Liedtke, „in weſſen Hände kam es, und welch 
Gedeihen trug es!“ Denn es hatten auch hier gewiſſe dunkle Elemente 
im Unglück des Vaterlandes ihren Vorteil beſtens wahrzunehmen 
gewußt! 

Bewundernswert aber iſt, was auch der Feind anerkennen muß, 
die beſtändige, bis ins kleinſte und einzelnſte gehende und doch alles 
auf das weſentliche beziehende Fürſorge Napoleons für ſeine Soldaten. 
Nichts entgeht ſeinem Scharfblick. Zu einer Zeit, wo ſein Feldherrn⸗ 
genie auf der höchſten Höhe ſteht, und dies war der Fall während des 
oſtpreußiſchen Feldzuges, den er im Alter von 37 Jahren führte — 
ſorgt er für Schuhwerk und Wäſche, für Tabak und Bier, ſucht er Arzte 
und Ingenieure zu möglichſt vollkommenen Leiſtungen anzuſpornen. 
Aber er erkennt z. B. auch die Jämmerlichkeit der oſtpreußiſchen 
Brunnen, läßt die Kranken und Verwundeten, die er unterwegs zu Fuß 
getroffen hat, über die Weichſel zurückſchaffen uſw. Und wie zweckent⸗ 
ſprechend, wie einfach und klar erſcheinen dann immer und immer 
wieder alle ſeine Dispoſitionen! Hier zeigt ſich Napoleon in ſeiner 
ganzen Größe gerade während des Oſteroder Aufenthalts (vgl. 
E. Joachim, Altpr. Monatsſchrift, 1906, S. 280), und dabei ſchildert er 
ſich ſelber als dick geworden, aber beſter Geſundheit! 

Muſtergültig organiſiert war in kürzeſter Zeit der geſamte Nach⸗ 
richten⸗ und Stafettendienſt. Zahlreiche Adjutanten und Ordonnanzen, 
ſtets aufs genaueſte inſtruiert, ſtellten die ununterbrochene Verbindung 
mit den einzelnen Armeekorps, beſonders auch den vorgeſchobenen 
Poſten unter Ney in Guttſtadt und Davout in Dietrichswalde her und 
überbrachten mit äußerſter Beſchleunigung alle erforderliche Ordres ſo⸗ 
wohl an die Operationsarmee in Schleſien, die Beſatzungen und Neu⸗ 
formationen in Polen, die Belagerungstruppen vor Graudenz, Kolberg, 
Danzig uſw. als an die Etappenkommandeure in Berlin und Thorn, 
wohin die grande route führte, und dann auch an die Miniſter in 
Paris. Die beſtändig eingehenden Berichte aber unterrichteten ihn 
aufs genaueſte über jede Bewegung der Verbündeten. 

Daß die geſamte hohe Politik dabei keineswegs zu kurz kam, be⸗ 
weiſen ſchon die zahlreichen Erlaſſe an Talleyrand, ſeinen Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, der damals noch in Warſchau war und 
dann nach Finckenſtein berufen ward. Ebenſo ergingen von Oſterode 
aus inhaltsreiche Noten nach Spanien, Holland, Italien nicht minder 
wie nach Alexandrien, Martinique, Guadeloupe uſw., und auch ſein 
Verhalten gegenüber England, Rußland, der Türkei, Perſien, Polen 
ſpiegelt ſich in den Dokumenten jener Tage wider, die noch dazu, wie 
wir jetzt wiſſen, auch in der Correspondance de Napoléon Ie nur un: 
vollſtändig veröffentlicht ſind. Doch auch fremde Unterhändler und 
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Diplomaten trafen mehrfach im Hauptquartier zu Oſterode ein. So 
ſchon in den letzten Tagen des Februar im Auftrage Friedrich Wil⸗ 
helms III. der ſchon erwähnte Oberſt Kleiſt, der ſpätere Feldmar⸗ 
ſchall Graf Kleiſt von Nollendorf, damals Chef des Militärkabinetts 
und vortragender Generaladjutant des Königs, mit deſſen Antwort 
auf das nach der Schlacht bei Pr.⸗Eylau durch Bertrand überbrachte 
Anerbieten eines Separatfriedens (Corr. XIV, p. 335, vgl. Harden⸗ 
bergs Denkwürdigkeiten, hrsg. von L. v. Ranke, IV, S. 63, und 
P. Bailleu, Preußen und Frankreich, Leipzig 1887, II. S. 586 ff., wo 
auch Kleiſts Bericht über ſeine Audienz bei Napoleon). Freilich war 
der Kaiſer jetzt längſt anderer Meinung geworden über eine Annähe⸗ 
rung an Preußen, die er jedenfalls nur unter dem Eindruck der Ver⸗ 
luſte vom 8. Februar zeitweiſe ins Auge gefaßt hatte, wenn ſie über⸗ 
haupt ernſtlich gemeint geweſen war, und ſo war die einzige Frucht von 
Kleiſts Sendung die Übereinkunft vom 26. Februar über die Auswechſe⸗ 
lung mehrerer gefangener Generale, unter denen ſich bekanntlich auch 
Blücher befand (ſ. Allgem. Zeitung 1807, S. 539 und 551, wo die Mit⸗ 
teilung ſeiner Auswechſelung, datiert Oſterode 27. Februar 1807, und 
Varnhagen v. Enſe, Leben Blüchers, 3. Aufl. Leipzig 1872, S. 122). Das 
neue Schreiben Napoleons an den König vom 26. Februar, das Kleiſt 
zu überbringen hatte, war wenigſtens trotz der höflichen Phraſen ſo 
E uer wie möglich (ſ. Corr. XIV, p. 340, vgl. Lanfrey, a. a. O. 
V, 63.). 

Sehr merkwürdig und wichtig war ſodann die Sendung des öſter⸗ 
reichiſchen Generals v. Vincent, der ſchon früher in Paris als Unter⸗ 
händler tätig geweſen war und nun am 11. März 1807 vom Kaiſer auf 
dem Oſteroder Schloſſe in Audienz empfangen wurde. Es handelte ſich 
dabei namentlich um den ſchon wiederholt ſeitens des Grafen v. Stadion, 
des öſterreichiſchen Miniſters des Auswärtigen, gemachten Verſuch einer 
Vermittlung, die Napoleon von vornherein auf jede Weiſe zu ver⸗ 
meiden beſtrebt war. Sah er doch ſogar zeitweilig die Gefahr einer De: 
waffneten Einmiſchung Sſterreichs nahegerückt (Corr. XIV, p. 334 
vom 13. und p. 355 vom 16. März an Talleyrand „j'y vois, de fait, 
l’armement de l’Autriche etc.“, dann ausführlicher mit Beziehung auf 
Vincent p. 544 f. vom 26. März, vgl. XV, p. 3 vom 3. April aus 
Finckenſtein), die feine militäriſche Lage unter Umjtänden zu einer ſehr 
kritiſchen hätte geſtalten können. Er wußte denn auch den General, 
wie es ſcheint, auf das geſchickteſte hinzuhalten, was auch aus der Korre⸗ 
ſpondenz Talleyrands mit Andréoſſy, dem franzöſiſchen Geſandten in 
Wien, deutlich hervorgeht (vgl. A. Lefèbvre, Histoire des cabinets etc., 
deutſche Ausgabe, 2. Aufl. III, S. 67 ff.), es fehlen jedoch in den 
Wiener und Pariſer Archiven gerade die wichtigſten Urkunden über 
die ſich daran anſchließenden Verhandlungen, wie auch ſchon, ſoviel ich 
habe ermitteln können, der Bericht Vincents ſelber über ſeine Reiſe 
nach Oſtpreußen. 

Auch Sendboten des Sultans aus Konſtantinopel und des Schahs 
von Perſien ſcheinen noch in den letzten Tagen des März mit Briefen 
ihrer Souveräne eingetroffen zu ſein, da Napoleon dieſe ſogleich von 
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Finckenſtein aus beantwortete (Corr. XIV, p. 491, XV, p. 14, 15, 27). 
Die von Juſſuf Aga angemeldete größere Geſandtſchaft des Schahs traf 
alsdann auch am 27. April in Finckenſtein ein, und ihr Empfang beim 
Kaiſer iſt durch das bekannte Gemälde von Mulard verewigt worden. 
Eine ausführliche Darſtellung der Beziehungen Napoleons zu Feth Ali, 
dem Schah, verdanken wir jedoch E. Joachim (Napoleon in Finckenſtein, 
S. 136 ff.), und beſonders bemerkenswert iſt es, wie jener dabei vor 
allem die Trennung Englands von Indien im Auge hatte, — ein 
Zeugnis dafür, wie richtig ſeine weitblickende Politik auch die Probleme 
der Zukunft einſchätzte. Die Verhandlungen mit der Pforte dagegen, 
die Talleyrand führen mußte, und die ſich ſchon den ganzen Februar und 
März hingezogen hatten (vgl. Corr. XIV, p, 298 aus Pr.⸗Eylau, p. 365, 
395, 415, 455 aus Oſterode), ſind wieder im einzelnen nur ſehr lücken⸗ 
haft bekannt: ſie verdienten einmal eine genauere Erforſchung, rich⸗ 
teten ſich aber immer gegen die „gemeinſamen Feinde“ („nos ennemis 
communs, Corr. XV, p. 14). 

Daß außerdem Deputationen aus den von den franzöſiſchen 
Truppen beſetzten Gebieten nicht fehlten, die in ihrer Not den Kaiſer 
um Schonung anflehen wollten, iſt begreiflich genug. So kam ſchon am 
7. März eine ſolche aus Marienburg, wo zur Anlage eines Brücken⸗ 
kopfes eine ganze Reihe von Häuſern niedergeriſſen werden ſollten, 
was dann aber durch Berthiers Dazwiſchentreten glücklich verhindert 
wurde. Die Schilderung der Reiſe, die durch das verwüſtete und aus⸗ 
geplünderte Gebiet von Mohrungen bis Oſterode führte, aus den Auf⸗ 
zeichnungen des vortrefflichen Superintendenten Fr. Heinel („Aus der 
Vergangenheit der Stadt Marienburg in Weſtpreußen“ mit dem 
Nebentitel „Napoleon, der Verderber in Preußen“, herausgegeben von 
dem Organiſten Böttcher, Berlin 1910, S. 16 ff.) und ebenſo, was er 
im Juli 1807 über den Eindruck des verbrannten Liebſtadt ſagt (ebda. 
S. 33) iſt vielleicht das Erſchütterndſte, was über die damaligen Zu⸗ 
ſtände auf dem Kriegstheater in Oſtpreußen geſchrieben wurde. Und 
der Haß des Preußen gegen Napoleon, den man als den alleinigen Ur⸗ 
heber alles Unheils anſah, war nur zu natürlich. Am 17. März erſchien 
in gleicher Weiſe eine Deputation der Stadt Elbing im Hauptquartier, 
um eine Erleichterung der immer ſchwerer werdenden Laſten zu er⸗ 
bitten, und in der ihr am gleichen Tage gewährten Audienz gab der 
Kaiſer auch die Zuſicherung, daß die Stadt möglichſt geſchont und das 
Bier, das für die Armee requiriert wurde — es waren wöchentlich 
100 000 Flaſchen! — bar bezahlt werden ſollte, wovon dann ſpäter aber 
keine Rede war (ſ. Elbinger Zeitung 1911, Nr. 248 ff. Corr. XIV, 
p. 463 u. 6.). Die Deputation der Notabeln des Marienwerder Bezirks 
erreichte den Kaiſer dann bekanntlich erſt in Finckenſtein. 

Sehr viel ſtärker aber als das Geſchick der oſtpreußiſchen Bevölke⸗ 
rung beſchäftigte dieſen gerade damals die innere Politik. Woche 
für Woche mußten ihm die Miniſter von Paris aus ihre Rapporte nach 
Oſterode ſenden, und die Direktiven, die er fortlaufend an Fouché und 
an Cambacerös, den Erzkanzler, gelangen ließ, zeigen, wie genau er 
die Zuſtände und Stimmungen in Frankreich überwachte, aber auch, 
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wie ſelbſtherrlich er über die geringſten Dinge die Entſcheidung fällte, 
obwohl er dem letzteren einen Teil ſeiner Autorität anvertraut hatte 
(vgl. u. a. P. Lanfrey, Histoire etc., T. IV, p. 79, 80 f. u. ö.). Bezeich⸗ 
nend ſind dafür z. B. die Verfügungen vom 6. März (Corr. XIV 
p. 384), 12., 13., 27. und 28. März (ebda. p. 424, 437, 551 und 556), 
alle zugleich Zeugniſſe ſeines überlegenen Scharfblicks. Und ein ſtaats⸗ 
männiſches Meiſterſtück war die große Botſchaft an den Senat (Message 
au Senat, Camp impeèrial d' Osterode, 20. Mars 1807, ſ. Corr. XIV. 
p. 483, Moniteur vom 8. April), worin bereits die Konſkription für 1808 
vorausgenommen und wieder England als der Hauptfeind bezeichnet 
ward, qui alimente son monopole avec le sang du continent! Es iſt 
dasſelbe Aktenſtück, in dem ſich der berühmte Ausſpruch über Diſziplin 
und Ausdauer als die Grundlagen des Sieges findet: „la discipline et 
la patience à supporter les fatigues et les travaux de la guerre sont 
les premiers garants de la victoire“. Die Oſteroder Bulletins de La 
Grande Armée (Nr. 63-68) waren zudem in ihrer ganzen Faſſung 
darauf berechnet, die öffentliche Meinung zu beeinfluſſen und nament⸗ 
lich der ſehr verbreiteten Mißſtimmung entgegenzutreten, die durch die 
Kunde von den ſchweren Verluſten bei Pr.⸗Eylau hervorgerufen war. 

Und was alles bewegte auch ſonſt noch in dieſen Wochen Napoleons 
raſtlos tätigen Geiſt! Aus dem fernen Oſtpreußen trifft er Anord⸗ 
nungen für die Verſchönerung von Paris und den Bau des Odeons, 
über die kirchliche Sonntagsfeier und Fragen des Unterrichts und der 
Preſſe. Sogar die intimſten Familienverhältniſſe bekannter Perſönlich⸗ 
keiten und die Perſonalangelegenheiten der Großen Oper wie die des 
Institut de France, die Beſetzung der Direktorſtelle an den „Gobelins“ 
uſw. unterliegen ſeiner Entſcheidung. Dazu gibt er Direktiven über 
die Förderung der Gewerbtätigfeit, der „Manufakturen“, über die Ver⸗ 
waltung der Staatsfinanzen, über die Stellung des Grand Sanhedrin 
und über die ſchöne Literatur, — überall aktiv eingreifend von hohen, 
weiten Geſichtspunkten aus. Erklärt er doch, als er zu Oſterode unter 
dem 17. März 1807 (Corr. XIV, p. 572) die Statue D'Alemberts im 
Sitzungsſaale des Inſtituts aufzuſtellen befiehlt, die Mathematik für 
die erſte der Wiſſenſchaften („cette première des sciences“)! Kurz, er 
erledigte, „in dem Loche von Oſterode“, wie Savary, Herzog von 
Rovigo, jagt (Mémoires, Paris 1828, Ze éd. neu herausgegeben, ebda. 
1900 ff., T. VII, p. 50, deutſch in „Napoleons Ehrentempel“, Stutt⸗ 
gart 1829, Bd. 9, S. 61 ff.) „in weniger als einem Monate an Geſchäften 
mehr, als er in einer Großſtadt in drei Monaten hätte verrichten 
können, indem er in einem und demſelben Zimmer Audienz erteilte, 
arbeitete, aß und ſchlief, das noch dazu erſt noch beſonders für ihn hatte 
hergerichtet werden müſſen“. 

Freilich — gerade auch hier zeigt er ſich als „der Meiſter der 
Lüge“. Wie zärtlich ſchreibt er an ſeine Gemahlin, die Kaiſerin 
Joſephine! Und längſt ſchon iſt er ihr untreu geworden. Sffentlich 
nennt er das Reſultat der großen Revue vom 28. März 1807 ein ſehr 
ſchönes, aber an demſelben Tage tadelt er aufs ſchärfſte den Zuſtand 
eines unmittelbar aus Paris gekommenen Regiments. Immer wieder 
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verſchleiert er die ungeheuren Verluſte von Pr.⸗Eylau, obwohl er über 
deren gewaltigen Umfang durch Berthier aufs genaueſte unterrichtet 
war und bereits eingehende Nachrichten darüber allgemein bekannt 
waren. Wie doppelzüngig ſpricht er ſich über die Türkei aus (Corr. 
XIV, p. 568, vgl. A. Lefebvre, Histoire des cabinets, deutſche Aus⸗ 
gabe, 2. Aufl. Leipzig, S. 93)! Und vor allem, wie unehrlich iſt ſein 
Verhalten gegenüber den Polen! Er hatte ja allerdings vom 28. No⸗ 
vember 1806 bis 31. Januar 1807 ausgiebige Gelegenheit gehabt, wie 
er mehrmals hervorhebt, ſie in ihrem eigenen Lande genau kennen zu 
lernen, und wie er ſie beurteilte, darüber liegen zahlreiche Zeugniſſe 
aus den verſchiedenſten Perioden ſeines Lebens, noch aus St. Helena 
vor!). Daß ſie ihm nur Mittel für ſeine Zwecke waren, darüber macht 
er auch Talleyrand gegenüber gar kein Hehl, obwohl er ſelbſt in den 
leichtgläubigen Polen immer und immer wieder nationale Hoffnungen 
genährt hatte (ſ. Talleyrand, Memoiren, Paris 1891, I. p. 309 u. ö. 
Corr. XIV, p. 400, 423 u. ö.). Er hatte eben „außerordentlich wenig 
Vertrauen“ zu den politiſchen Fähigkeiten der Polen und hielt ſie für 
unfähig, jemals wieder von neuem die Rolle einer ſelbſtändigen Macht 
zu ſpielen (E. Joachim, a. a. O. S. 24 u. 78). Aber, wenn man ge⸗ 
nauer zuſieht, überall in der äußeren wie inneren Politik Napoleons 
die gleiche Unwahrhaftigkeit: kein Wunder, daß Pierre Lanfrey, unter 
den franzöſiſchen Geſchichtſchreibern wohl der leidenſchaftlichſte Gegner 
des Korſen, insbeſondere auch die Zeit des Oſteroder Hauptquartiers 
vornehmlich unter dieſem Geſichtspunkte charakteriſiert hat (Histoire 
de Napoleon Ier, nouv. ed. Paris 1884, IV, p. 80 ff.). 

Alles in allem erhalten wir danach kaum irgendwo ſonſt ein ſo 
deutliches Geſamtbild von der Perſönlichkeit Napo⸗ 
leons auf der Höhe ſeiner ſeeliſchen und geiſtigen 
Entwicklung wie aus ſeinem Verhalten in dieſer „Epoque de 
repos“, das denn auch von einem höheren Standpunkte aus ein Urteil 
über ihn ermöglicht. Man wird freilich das Genie, zumal in des 
Lebens Drang und in außergewöhnlichen Lagen, vor allem in Zeiten 
des Kampfes, nicht nach dem Maßſtab der gewöhnlichen bürgerlichen 
Moral meſſen dürfen: es hat ſeinen eigenen Maßſtab und ſeine 
eigenen Beweggründe, die ſchließlich aus dem individuellen Charakter 
reſultieren. Und ſo iſt eine gerechte Beurteilung Napoleons abhängig 
von der Erkenntnis des innerſten Weſens des „Titanen, der die Welt 


14) Vgl. die ausführlichen Darſtellungen von Rüther, Napoleon I. und 
die Polen, Progr., Elmsbüttel⸗Hamburg 1901/2, und Schottmüller, Der Polen⸗ 
aufſtand 1806/7, hrsg. von der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen, 
Liſſa 1807. Schon in der mehrerwähnten Inſtruktion für Bertrand, Pr.⸗Eylau 
den 13. Febr. 1807, jagt er ausdrücklich: „Quant A la Pologne, depuis que 
l’Empereur la connait, il n'y attache plus aucune prix“ (Corr. XIV, p. 302). 
Und noch aus Finckenſtein ſchreibt er unter dem 18. Mai desjelben Jahres, 
trotzdem gerade damals die liebenswürdige Maria Walewſka ſich andauernd 
bemühte, in ihm Sympathien für ihre Landsleute zu erwecken, an Cham⸗ 
pagny: „Ne pas parler de l'indépendance de la Pologne et supprimer tout ce 
qui tend A en montrer l’Empereur comme le libérateur, attendre, qu'il ne 
s'est jamais expliqu& A ce sujet“ (Corr. XV, p. 246), welch letzteres freilich 
mit der Wahrheit keineswegs übereinſtimmt. 
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umgeſtaltete“, als einer Perſönlichkeit, die jenjeits von Gut und Böſe 
ſtand. Genial die Logik ſeiner Ideen, ſeines Denkens und Handelns, 
genial auch die großartige, weltumfaſſende Phantaſietätigkeit, die 
namentlich Taine mit Recht hervorgehoben hat, aber die eigentliche 
Triebfeder ſeiner Handlungen iſt doch ſein ſchrankenloſer Ehrgeiz, bei 
dem niemals ſittliche Ideen erkennbar ſind, dem aber Menſchenleben 
für nichts galten. Und dazu die ebenſo ſchrankenloſe Herrſchſucht, der 
unbändige Wille zur Macht! Aber wenn ſich in faſt jeder ſeiner Kund⸗ 
gebungen gerade in jener Zeit zugleich der geborene Deſpot offen⸗ 
bart — vor allem in der Unterdrückung jeder Oppoſition und jeder 
freiheitlichen Regung und in der Überwachung der Zeitungen in Frank⸗ 
reich, Italien und Deutſchland — ſo wird das Bewußtſein der geiſtigen 
Überlegenheit in Perioden des Wirrwarrs und der entfeſſelten Leiden⸗ 
ſchaften oft genug ein autoritäres Eingreifen rechtfertigen können, 
ja müſſen. Und wenn auch ihm die Sprache ſo oft ein Mittel iſt, die 
Gedanken zu verbergen, ſo darf man nicht vergeſſen, daß in der Politik 
und Diplomatie von jeher die Wahrhaftigkeit kaum eine Stelle fand. 
Den zuverläſſigſten Schlüſſel zum Verſtändnis ſeines Charakters wird 
uns aber neben dem unverkennbaren korſiſchen Naturell das Bekenntnis 
liefern können, das er in der Oſteroder Zeit in dem Briefe vom 
27. März 1807 an ſeine Gattin ausgeſprochen hat: „Toute ma vie, 
j'ai tout sacrifié, tranquillité, interèt, bonheur, A ma distinée!“ 
Lautete doch der Wahlſpruch, den er der Lebensgefährtin, die er ſich 
einſt frei erkoren hatte, in den Brautring ſchrieb, nach A. Fournier 
(a. a. O. I. S. 77, vgl. III. S. 441) „Au destin!“ — ein nahezu 
myſtiſcher Glaube an ſeinen Stern! So erſcheint uns denn Napoleon 
während ſeines Aufenthaltes in der Oſtmark allerdings als der Mann 
des Schickſals, als der unübertroffene Meiſter der Schlachten und der 
Kriegführung und als der überlegene, weitblickende Politiker, aber 
trotz mancher auch menſchlich anſprechenden Züge werden wir ihn doch 
als einen wahrhaft edlen Menſchen oder als einen ſelbſtlos dem Ganzen 
Gorete Staatsmann im vollſten Sinne des Wortes nicht bezeichnen 
önnen. 


Die Grande Armee und die oſtpreußiſche Bevölkerung. 


Noch zweierlei jedoch iſt beſonders bemerkenswert aus jener 
Zeit, wo Napoleon in den entlegenſten Landſchaften Oſtpreußens ſein 
Hauptquartier hatte. Das iſt erſtlich das Verhältnis der Bevölkerung 
und der Invaſionsarmee zueinander. Land und Leute erſchienen den 
Franzoſen, wie manche charakteriſtiſche Bemerkungen in der gleich⸗ 
zeitigen Memoirenliteratur zeigen, wenigſtens in der beſſeren Jahres— 
zeit durchweg in ſehr günſtigem Licht, zumal im Gegenſatz zu Polen. 
Sie heben beſonders allgemein die Fruchtbarkeit des Bodens, die große 
Wohlhabenheit und den hohen Kulturzuſtand der Bauern hervor, 
der allerdings auch nach anderen Quellen um die Jahrhundert⸗ 
wende 1800 ein recht üppiger geweſen ſein muß. Und z. B. Jomini 
jagt (a. a. O. II, p. 354) ſogar: „La vieille Prusse offre A cöt& de la 
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Pologne le plus beau triomphe de la civilisation sur la barbarie et 
des lumières sur l’obscurantisme. D'un cöt& des villes nombreu- 
ses, industrieuses, dans aisance, des fermes riches, une culture 
admirable, de l'autre de chetifs hameaux des huttes à cöte de quel- 
ques palais, et pourtant le sol ne differe en rien. Les moeurs, le 
gouvernement et la religion, voilà ce qui constitue les nations!“ 
Ahnlich Percy!5), Friant, St. Chamans, Paulin u. a., die Gelegenheit 
gehabt hatten, im Lande ſelbſt ihre Beobachtungen zu machen. 

Auch den Charakter der Bevölkerung, wieder hauptſächlich im Ver⸗ 
gleich mit den Polen, beurteilten die Feinde ſelber in hohem Grade 
günſtig. Und da iſt beſonders intereſſant, was Coignet, damals Kor⸗ 
poral, von ſeinem unbefangenen Grenadierſtandpunkt aus nach ſeinen 
Eindrücken und Erfahrungen während der Feldzüge in Polen und Oſt⸗ 
preußen über die Eingeborenen dort und hier ſagt. Von jenen heißt 
es (a. a. O. p. 207): „Das iſt eine Raſſe ohne Menſchlichkeit“ (sans 
humanité!) und ſchon vorher p. 199): „Sie hätten einen Soldaten 
an ihrer Tür umkommen laſſen, ohne ihm zu helfen. Nichts an ihnen 
iſt zu loben: immer verließen He ihre Häuſer! Das taten die Deutſchen 
niemals. Das iſt die perſonifizierte Menſchlichkeit“ (c'est l’humanits 
en personne) — eine Stelle, die bezeichnenderweiſe in der neuen 
Ausgabe der Nouvelle Bibliothèque nunmehr fortgelaſſen iſt. Er 
ſchildert dann Vorkommniſſe, bei denen oſtpreußiſche Frauen ſich ver⸗ 
wundeter Franzoſen barmherzig angenommen hatten, und ruft nach⸗ 
her aus: „Hoch unſere guten Deutſchen, die immer gefaßt waren 
(Vivent nos bons Allemands, toujours résignés, qui jamais aban- 
donnèrent leurs maisons)!“ — für einen Franzoſen alles Mögliche! 
Und dieſe Stelle iſt erfreulicherweiſe auch jetzt geblieben. 

Nationalhaß oder bewußte politiſche Gegenſätze werden überhaupt 
in der erſten Zeit der Invaſion kaum bemerkbar und lagen nach den 
zeitgenöſſiſchen Zeugniſſen ſowohl den Soldaten als den Eingeborenen 
fern, wie denn auch der allgemeine Haß gegen Napoleon ſelber erſt 
nach Tilſit hervortritt. Nur wenige höher Gebildete empfanden über 
das Unglück des Vaterlandes tiefen patriotiſchen Schmerz. Das Ver⸗ 
halten der Bevölkerung gegenüber den Feinden bezeichnet dementſpre⸗ 
chend u. a. L. v. Baczko als ein durchaus würdiges (ont auch Reuſch 
in den Beiträgen zur Kunde Preußens, Königsberg 1818 ff., IV, 
S. 401 ff.), obwohl ein Teil der franzöſiſchen Generale und namentlich 
nachher die berüchtigten „Commiſſaire“ ſich nicht nur arge Erpreſſungen 
erlaubten, ſondern auch durch Beſtechlichkeit und ſträflichen Eigennutz 
ſich verhaßt machten; als rühmliche Ausnahme werden u. a. Berna⸗ 
dotte und Gudin genannt, „edeldenkende Männer, die auch die Bevöl⸗ 
kerung ſchonten“! 


) Aus den Kurſen, die er während ſeines längeren Aufenthaltes im 
Hauptquartier zu Oſterode in den dortigen Lazaretten für die jüngeren 
Chirurgen der Armee abhielt, iſt nachher die berühmte Ecole de chirurgie 
hervorgegangen, die noch jetzt zu Paris beſteht, und deren eigentliche Ge⸗ 
burtsſtätte alſo das ferne oſtpreußiſche Städtchen war! 
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Empfindlich war es allerdings, daß die Eindringlinge im Lande 
oft auch das letzte Stück Vieh wegnahmen, die verborgenen Lebens⸗ 
mittel aufſpürten und ohne Bezahlung raubten, was ſie irgend fanden, 
wovon wieder Coignet ein höchſt anſchauliches Bild gibt (vgl. „Die 
Haſenjagd“, Oſteroder Zeitung, 1928, 8. April). Doch war es immer⸗ 
hin begreiflich und verzeihlich, wenn die hungernden Soldaten ſich, bis 
die reichlichen Zufuhren kamen, auch auf Koſten der Eingeborenen zu 
nähren ſuchten, ſo gut es ging. Aber es kam auch nicht ſelten vor, daß 
„die gewöhnlichen Lebensmittel des Landmannes aus bloßem Mut⸗ 
willen und Verachtung zerſtört und unbrauchbar gemacht wurden“ 
(L. v. Baczko, Oſtpreußens Leiden uſw., Königsberg 1815, S. 8 — ein 
wegen ſeiner volkswirtſchaftlichen Bemerkungen auch heute noch ſehr 
leſenswertes Buch). Und namentlich ward an vielen Stellen der 
geſamte Viehſtand, beſonders an Pferden und Kühen, vollſtändig 
e jo daß die Provinz nach der amtlichen Berechnung des 

Rechnungsrats Radefeld (Beiträge, I, S. 33) ohne das Litauiſche und 
Marienwerderſche Kammerdepartement in dem einen Jahre 1807 nicht 
weniger als 75 750 Stück Pferde und 228 800 Stück Nutzvieh im Werte 
von 23 820 498 Rthlr. nebſt Materialien im Werte von 75 529 058 
zuſammen 99 349 556 Rthlr. einbüßte le), wozu an ſonſtigen Verluſten 
noch ſchätzungsweiſe 56 899 997 Rthlr. hinzukamen, — alles in allem 
ein ganz ungeheurer Verluſt für die vorwiegend Landwirtſchaft trei⸗ 
bende Provinz, der denn auch deren in langen Friedensjahren empor⸗ 
geblühten Wohlſtand vollſtändig vernichtete. 

Noch erbitternder wirkten die maſſenhaften Plünderungen, deren 
ſich ſelbſt reguläre Soldaten ſchuldig machten, und über die zahl⸗ 
reiche einwandfreie Berichte vorliegen (vgl. oben, ſowie Joh. Müller, 
a. a. O. S. 135 ff., A. Weyde, Mohrungen in Oſtpreußen, 1927, 
S. 93 ff., v. Baczko, Beiträge II, S. 184 ff.). Denn gerade auf bares 
Geld und Koſtbarkeiten hatten es die Plünderer abgeſehen, und wir 
erfahren ſogar von häufigen Mißhandlungen der Einwohner und 
ſchlimmen Gewalttaten, die dabei vorkamen. „Obgleich ſie ſelbſt ſich 
zur römiſchen Kirche bekannten, wurden von den Franzoſen doch von 
den 95 katholiſchen Kirchen, die ſich im Bistum Ermland befanden, 
49 geplündert und der hierdurch veranlaßte Schaden auf 172 598 Rthlr. 
angegeben“ (v. Baczko, a. a. O. S. 13). Am ſchlimmſten aber waren 
die Räubereien der vielen Marodeure und umherſchweifenden „parti- 
sans“, von denen Greuel aller Art und ſogar Roheiten gegenüber den 
Frauen verübt wurden, und die hauptſächlich die einzeln gelegenen 
Güter heimſuchten. So beklagte ſelbſt Davout, der „eiſerne“ Marſchall 
(Correspondance, avec introduction ete. par Ch. de Mazade, Paris 
1885, I, p. 443), die Zunahme der Brigandage, um derentwillen jogar 
zwei Hauptſchuldige zum Tode verurteilt wurden. 

Ebenſo ſchlimm empfand es die Bevölkerung, daß die Soldaten, 
um ſich zu erwärmen, rückſichtslos Haus⸗ und Wirtſchaftsgerät ver⸗ 


1°) Andere, meiſt 5 höhere Ziffern ſ. in der „Aktenmäßigen Dar⸗ 
ſtellung“ ebda. L ©. 273 f 
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brannten, wie ſogar der Kaiſer ſelbſt in Schlitt ſich deſſen ſchuldig ge⸗ 
macht hatte. Vielfach zerſtörten ſie die alten hölzernen Gerſaßhäuſer und 
Scheunen, um mit dem Stroh der Dächer die Wachtfeuer zu nähren 
und mit den Balken der Wände die Öfen zu heizen. In der Stadt 
Oſterode wurde die ganze Semſenvorſtadt mit 95 Scheunen und 
20 Wohnhäuſern abgeriſſen, weil die großen Armeebacköfen Unmaſſen 
von Holz verbrauchten, und auf dem Lande fielen begreiflicherweiſe 
zahlreiche Bauernhäuſer der Kälte zum Opfer, wodurch manche Dörfer 
ſtark verwüſtet wurden. Doch wenn dem Landmann gar das letzte 
Stück Brot und das letzte Vieh genommen wurde, dann allerdings 
machte ſich vielfach eine wilde Erbitterung in blutigen Taten Luft, 
und als beſonders im Oberlande mehrfach ſchwere Ausſchreitungen 
ſtattgefunden hatten, ſchrieb Davout an Berthier (Oſterode, den 
10. Mai, a. a. O. S. 445): „Alles beweiſt bis zur Gewißheit, daß in 
dieſen Gegenden der Mord (l’assassinat) gegen die franzöſiſche Armee 
geradezu organiſiert iſt.“ 

Es iſt wenig bekannt, wie zahlreiche Opfer dieſer Kleinkrieg er⸗ 
fordert hat, über den wahrſcheinlich auch noch manche Kirchenbücher 
näheren Aufſchluß geben würden. So war ſchon am 3. März ein Bauer 
aus Criswald (jedenfalls Geierswalde) bei Gilgenburg kriegsrechtlich 
erſchoſſen worden, weil er einen franzöſiſchen Soldaten erſchlagen hatte, 
und ähnliche Vorgänge werden berichtet aus Weinsdorf, wo der Orts- 
ſchulze Machholz, aus Schwalge, wo die Gebrüder Wilke, aus Lieb- 
ſtadt, wo mehrere angeſehene Bürger hingerichtet wurden, ferner aus 
der Rieſenburger und Hohenſteiner Gegend!?) und ſonſt. Am furcht⸗ 
barſten allerdings und noch immer im Gedächtnis der Nachgeborenen 
als unheimliche Sage fortlebend war neben dem zwölffachen Morde 
zu Glanden der neunzehnfache, vielleicht ſogar ſiebenundzwanzigfache 
Franzoſenmord von Peterswalde, nach dem der liebliche Franzoſenſee 
(vorher Salke- oder Stalkeſee) ſeinen Namen erhalten hat, und über 
den ich ſeinerzeit (Oſteroder Zeitung 1906, Nr. 126 und 130) die urkund⸗ 
lichen Nachrichten habe veröffentlichen können!s). 

So waren die Folgen der Invaſion, an die ſich dann auch noch eine 
fünf Monate lange Beſetzung anſchloß, für Land und Leute ſchrecklich 
genug. Von allen Provinzen des preußiſchen Staates hatte nach der 
„Aktenmäßigen Darſtellung“ (a. a. O. S. 273) im Jahre 1807 keine ſo 
unſäglich gelitten wie Oſtpreußen, das in weiten Gebieten völlig ver- 
armt war. „Beſonders die Gegenden an der Alle und Paſſarge, wo 


*) Hier waren mehrere Soldaten des 17. Infanterieregiments von den 
Einwohnern zweier Dörfer am Lac Royal (Königsſee) ermordet und ihre 
Leichen in den See geworfen worden. Auf Befehl des Generals Gudin wur⸗ 
den zunächſt die zwölf angeſehenſten Einwohner der beiden Dörfer verhaftet, 
die aber erſt im letzten Augenblick, als ſie erſchoſſen werden ſollten, die 
Schuldigen bekannt Cu (Davout, a, a. O. p. 446). 

16) Vgl. auch W. Möllenberg, Das Majorat Döhlau, 1912, S. 82 ff. 
Unter den verſchiedenen literariſchen Bearbeitungen des Stoffes ſ. u. a. den 
oſtpreußiſchen Volksroman „Der Franzoſenſee“ von Marie Tyrol, Dresden 1916, 
und das gleichnamige Gedicht von G. v. Kries in „Aus alten und jungen 
Tagen“. Berlin 1915, letzteres allerdings nach ungeſchichtlicher Verſion. 
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konzentrierte Truppenmaſſen ihr Winterquartier hatten, waren in 
wenigen Wochen ausgeplündert und z. T. geradezu verwüſtet. Noch 1809 
fand man dort Ortſchaften, wo nicht ein einziges Gebäude wieder auf⸗ 
geführt, die Dorfſtelle mit hohem Graſe bewachſen, die ganze Feldmark 
ſeit drei Jahren unbeſtellt und mehr als drei Viertel der Einwohner 
ausgeſtorben oder weggezogen waren“ (v. Baczko ebda. S. 275 nach 
A. v. Dohna, vgl. A. Bezzenberger, Oſtpreußen in der Franzoſenzeit, 
Königsberg 1913, S. 35). In anderen fehlten zwei Drittel der Be⸗ 
völkerung, und z. B. im Amt Allenſtein waren im Jahre 1810 noch 81, 
im Amte Heilsberg 200, im Amte Wormditt 300 wüſte Bauernerben, 
d. h. Gehöfte, vorhanden (Beiträge uſw. I, S. 14, vgl. II. S. 184 ff.). 
Alles lehrreich auch dafür, was es bedeutet, wenn der Feind im Lande 
iſt, — aber auch für die Kriegführung der Grande Armée! Und kein 
Wunder, daß wenige Jahre ſpäter von Oſtpreußen der Widerſtand 
gegen Napoleon ausging, der Preußen und Deutſchland rettete. 


Verherrlichung durch die Kunſt. 


Das Zweite iſt die auffallende aber ebenfalls wenig bekannte 
Tatſache, daß Napoleon gerade ſeinen Aufenthalt in Oſterode durch 
mehrere Kunſtwerke von hohem und bleibendem Wert hat verewigen 
laſſen, deren Geſchichte auch von allgemeinem Intereſſe iſt. Es gehörte 
zu ſeinem Syſtem, auch die bildenden Künſte in den Dienſt ſeiner Poli⸗ 
tik und ſeines Ehrgeizes zu ſtellen, und die damals entſtandenen ſehr 
zahlreichen Werke haben denn auch die napoleoniſche Legende zeitlich 
und räumlich verbreiten helfen, obgleich, wie M. E. J. Delécluze, der 
Geſchichtſchreiber der napoleoniſchen Kunſt, ſelber eingeſteht, davon 
eine Maſſe mittelmäßiger Bilder uſw. der wahren Kunſt eher ſchädlich 
als nützlich waren. 

Dazu bediente er fi) vor allem ſeines kundigen und außerordent⸗ 
lich gewandten „Kunſtminiſters“ Vivant Denon, der auch während des 
Feldzuges von 1807 dauernd im Hauptquartier weilte. Das war der⸗ 
ſelbe Mann, den er zum Directeur général des großen Musée Napo- 
l&on und ſeit 1804 zum Generalinſpekteur aller Sammlungen gemacht 
hatte, der aber auch auf allen Feldzügen ſeines Herrn die Kunſtſchätze, 
Handſchriften, Münzen uſw. aus aller Welt zur Bereicherung des 
genannten Muſeums nach Paris ſchaffen lieg!?). Und Denon hat 
dann in der Tat zur Verherrlichung des Imperators die Schöpfung 
immer neuer Kunſtwerke veranlaßt. So hatte er von Oſterode aus 
ſchon das bereits erwähnte große Preisausſchreiben vom 17. März 
1807 zur Herſtellung eines Monumentalgemäldes der Schlacht von Pr.⸗ 


10) Vgl. über den „Kunſtraub Napoleons“ die Schrift von E. Streits 
mann, Berlin 1917/18, und ſchon Schillers „Die Antiken in Paris“. Die 
Tätigkeit Denons in Berlin behandelte ſchon M. Fr. v. Baſſewitz in dem in⸗ 
haltreichen Werke „Die Kurmark Brandenburg uſw. während der Zeit vom 
22. Okt. 18061808“, Leipzig 1851/52. Er nennt darin, S. 153. u. a. mehrere 
jüngere Künſtler, die Denon damals zu ſeiner Hilfe bei ſich hatte; nach der 
Überlieferung ſoll dieſer auch in Oſtpreußen gelegentlich einheimiſche Maler 
beſchäftigt haben. 
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Eylau erlaſſen, das dann ſchon am 2. April im Moniteur universel 
p. 563 erſchien, und dem die an Ort und Stelle aufgenommenen Kroquis 
beigefügt waren (vgl. oben S. 245). Namentlich iſt aber auch eine ganze 
Reihe von Medaillen, die alle in gleichem Format in der Pariſer Münze 
geprägt wurden, auf ihn zurückzuführen. Denn bei dieſer war bereits 
ſeit dem Jahre 1804 eine beſondere Medaillenpräganſtalt errichtet, zu 
deren Leiter Denon ſelber ernannt, und deren Einweihung durch die 
Herſtellung einer eigenen Medaille mit dem Bilde der Prägemaſchine 
gefeiert ward. Und aus dieſer Anſtalt ſind alsdann jene Hunderte 
von Schaumünzen hervorgegangen, die alle dazu dienen ſollten, Na⸗ 
poleons Taten zu verewigen und unzweifelhaft eine hohe Blüte der 
Medaillenkunſt darſtellen. 

Auch dem Feldzuge 1807 entſtammen mehrere Dutzend verſchiedener 
Prägungen der Art, von denen allerdings die meiſten wegen ihrer alle⸗ 
goriſierenden oder klaſſiziſtiſchen Darſtellungen ohne beſonderen künſt⸗ 
leriſchen Wert find (vgl. z. B. die Medaille auf die Einnahme von 
Königsberg, Altpr. Monatsſchrift 1907, S. 595). Es hebt ſich aber von 
ihnen ſchon durch ihre Eigenart die Fabius Cunctator⸗ 
Medaille zum Gedächtnis von Napoleons vierzigtägigem Aufent⸗ 
halt in Oſterode ab (ſ. Millin, éd II, 41, 2— 13, Trésor numism. 19, 8, 
L. Bramſen, Nr. 631), die noch bei jedem, der ſie geſehen, uneinge⸗ 
ſchränkte Bewunderung erregt hat und nicht bloß nach dem Urteil der 
Kenner (u. a. der Pariſer Münze ſelber), ſondern auch nach dem 
unbefangenen Eindruck des ungelehrten Beſchauers eine der ſchönſten 
in der ganzen Reihe dieſer Schaumünzen iſt. 

Es hat damit jedoch eine beſondere Bewandtnis, wie ich ſchon in 
Heft X der Oberländiſchen Geſchichtsblätter, 1908, S. 47 ff., des näheren 
dargelegt habe. In Paris war über den Rückzug hinter die Paſſarge, 
ganz abgeſehen von den Nachrichten über die ſchweren Verluſte von 
Pr.⸗Eylau, eine ſtarke Mißſtimmung eingetreten, die ſich ſogar gegen 
den Kaiſer perſönlich richtete. Sprach man doch auch, als über die 
Beziehungen Napoleons zur Gräfin Walewſka allerlei Gerüchte ge⸗ 
kommen waren, ganz laut von feinem Capua in Polen (vgl. P. Lan⸗ 
frey, a. a. O., IV p. 95), und die Ungeduld der Pariſer, die nach dem 
vermeintlichen glänzenden Siege mindeſtens die Einnahme von Königs⸗ 
berg erwartet hatten, und denen die neuen Siege nicht ſchnell genug 
kamen, blieb auch im Hauptquartier nicht verborgen. So ließ denn 
Denon, offenbar im Auftrage des Kaiſers, jene Medaille mit dem 
handgreiflichen Hinweiſe auf das Beiſpiel des Fabius prägen, der 
durch rechtzeitiges Zaudern den Sieg über Hannibal vorbereitete, — 
ein außerordentlich feiner Zug, der auf die Mentalität der Franzoſen 
auf das geſchickteſte berechnet war. (Abb. 2.) 

Ein ganz wundervoller Römerkopf in kräftigem Relief mit 
der Umſchrift FABIUS CUNCTATOR auf der einen Seite der 
Medaille! Offenbar einem antiken Original nachgebildet, da eine 
Phantaſieſchöpfung ausgeſchloſſen iſt, doch ohne daß ſich hätte feſtſtellen 
laſſen, ob er einem der noch erhaltenen Porträtköpfe entſpricht. Ein 
ſehr ſchöner Kopf im Muſeum zu Neapel, der den Namen des Zaude⸗ 
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ters trägt und als authentiſch gilt, zeigt wenigſtens wejentlid andere 
Züge. Vielleicht bringt ein Zufall einmal das nachgebildete Original 
wieder ans Licht. Niemand wird den Eindruck der konzentrierten 
Willenskraft, die doch mit einem gewiſſen Wohlwollen gepaart iſt, und 
der Urteilsſchärfe, die doch auch ein leidenſchaftliches, ja zornmutiges 
Temperament nicht ausſchließt, in dieſem Kopfe verkennen können, 
der ſich ganz von ſelbſt dem Gedächtnis tief einprägt. Und wie charakte⸗ 
riſtiſch iſt der mächtige, nahezu kahle, aber ſo prachtvoll gegliederte und 
ſo mächtig durchgearbeitete Schädel! 

Auf der Vorderſeite zeigt die Medaille mit der Umſchrift 
NAPOLEON A OSTERODE den Kopf des Kaiſers ſelber, mit dem 
Lorbeer und nach links gewandt, in etwas flacherem Relief, aber in 
vortrefflicher Ausführung, ebenfalls ein ganz hervorragendes Kunſt⸗ 
werk, das aber auf mehreren anderen Prägungen aus den Jahren 
1806 und 1807 wiederkehrt. Es iſt eine Nachbildung des Kopfes des 
im Sitzungsſaale des geſetzgebenden Körpers aufgeſtellten Standbildes 
von Chaudet, dem bedeutendſten Bildhauer des erſten Kaiſerreiches 
und Hauptvertreter der klaſſiziſtiſchen Richtung in der bildenden Kunſt, 
— allerdings ſtark idealiſiert, doch mit dem bekannten „klaſſiſchen Pro⸗ 
fil“. Geſtochen aber iſt er von Andrieu, wohl dem bedeutendſten unter 
den Medailleuren der Pariſer Münze, der ſeinen Namen neben dem 
Denons unter dem Kopfe in kleiner Schrift angebracht und ſo mit 
dem des Kaiſers verewigt hat, und der Stecher hat den Bildhauer 
wohl noch an Feinheit der Darſtellung übertroffen. Er hat dem Kopfe 
einen überaus vornehmen Ausdruck mit konzentrierteſter Ruhe und 
edelſter Geiſtesklarheit verliehen, bei dem doch aber auch die individuelle 
Ahnlichkeit, insbeſondere die Verſchloſſenheit und die Tatkraft des 
Urbildes nicht zu kurz kommt. Und die wirkungsvolle Gegenüber⸗ 
ſtellung zu dem Fabiuskopfe macht vollends die Münze „zu einer der 
intereſſanteſten, die je geprägt worden ſind“. 

Vor allem aber mußte die Malerei der Verherrlichung von Napo⸗ 
leons Taten dienen. Das zeigt denn auch das ſchöne Verſailler 
Bild „Napoleon in Oſterode“, das Dë in der Ruhmeshalle des 
alten Königsſchloſſes wenige Schritte von dem hiſtoriſchen Spiegelſaale 
an einer bevorzugten Stelle (Salon 86, Nr. 1732) befindet und ſtets bei 
den Beſuchern beſonderes Intereſſe zu erwecken pflegt, wenn dieſen na⸗ 
türlich auch die Beziehung auf das ferne oſtpreußiſche Städtchen völlig 
fremd iſt. Der Maler des Bildes, Marie Nicolas Ponce⸗Camus, ge⸗ 
boren zu Paris 1778, geſtorben ebendaſelbſt 183920), der aus der Schule 
des großen Hiſtorienmalers Louis David hervorgegangen war, hat 

20) Vgl. M. Guersant, Annales de la société libre des beaux arts, 
Tome X, p. 305 ff. — Von dem Bilde „Napoleon in Oſterode“ in ſeiner 
urſprünglichen Geſtalt befindet ſich eine Nachbildung ſchon 1819 in den Mo- 
numents des Vietoires etc. von Dupin u. Vofard, Paris bei Panckoucke, ein 
Stich von Chaillot bei Gavard, Les Galeries historiques de Versailles, T. IV, 
p. 320, beide freilich mit groben Irrtümern der Erklärung. 
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freilich das Schickſal jo vieler erfahren, daß fein Name über feinen 
Werken in Vergeſſenheit geriet. Doch gehören drei feiner Bilder noch 
jetzt zu den bekannteſten unter der großen Maſſe der zeitgenöſſiſchen 
Kunſtwerke: die Zuſammenkunft Napoleons mit Erzherzog Karl am 
28. Dezember 1805, unmittelbar nach dem Frieden zu Preßburg, be⸗ 
ſonders auch in Wien ſehr beliebt, Napoleon am Grabe Friedrichs des 
Großen, das namentlich in vielen illuſtrierten Geſchichtswerken wieder⸗ 
gegeben iſt, und, wie es die Franzoſen gewöhnlich benennen, Les gra- 
ces de Napoléon, eben unſer Oſteroder Bild, das ſogar noch unmittel⸗ 
bar vor dem Weltkriege in ſchönen farbigen Anſichtspoſtkarten mehr⸗ 
fach wiedergegeben ward. (Abb. 4.) 

Auffallend iſt bei dieſem ſchon der Gegenſtand ſelber, durch den es 
ſich von den üblichen Schlacht- und Prunkgemälden ſo ſtark abhebt. 
Denn die Hauptſzene, die auch durch die leuchtenden, ſehr gut erhaltenen 
Farben ſehr ſtark hervortritt, umfaßt außer dem Kaiſer nur einen 
etwa fünfjährigen Knaben, der eine Bittſchrift überreicht, und ein 
junges Mädchen, das den Knaben heranführt, und die Unterſchrift des 
Bildes lehrt uns, daß Napoleon dargeſtellt iſt, wie er den Einwohnern 
Gnade gewährt („Napoléon à Osterode accorde des graces aux habi- 
tans. Mars 1807“). Zweifellos muß ein ähnlicher Vorgang, da ein 
ſolcher kaum frei erfunden ſein kann, bei der Ankunft des Kaiſers ſich 
abgeſpielt und der Erinnerung beſonders ſtark eingeprägt haben, ſo 
daß er für würdig gehalten wurde, durch eine bildliche Wiedergabe 
verewigt zu werden, und daß Denon es war, nach deſſen Vorſchlägen 
dies geſchah, ſteht urkundlich feſt. Denn ich verdanke dem franzöſiſchen 
Geſchichtſchreiber Fr. Maſſon, dem berühmten Verfaſſer der Werke 
„Napoleon und die Frauen“, „Napoleon in St. Helena“ uſw., die inter⸗ 
eſſante Mitteilung, daß nach der Rückkehr aus dem Kriege von 1806 
und 1807 unter den — zunächſt für die Trianongalerie vorgeſchlagenen 
— geſchichtlichen Bildern à 2500 Franks als Nr. 15 ausdrücklich auch 
„der Aufenthalt in Oſterode“ enthalten und dann nach den Abrech⸗ 
nungen Denons vom 19. Januar 1810 aus dem „Salon“ vom Jahre 
1809 das Bild von Ponce⸗Camus „Der Aufenthalt in Oſterode“ für 
die Regierung angekauft worden war. 

Auf Denon werden alſo auch der Hauptſache nach die Unterlagen 
für die bildliche Darſtellung zurückgehen, ſei es, daß er ſelbſt Skizzen, 
Anſichten u. dgl. dafür geliefert oder von irgendwelchen Gehilfen hatte 
beſchaffen laſſen. Wie Fr. Maſſon mir ebenfalls mitteilt, ſind in der 
Tat die Denonſchen „croquis“ aus jenen Jahren noch jetzt in Paris 
vorhanden — wohl im Miniſterium der ſchönen Künſte — doch ſelbſt 
für ihn unzugänglichen). Ich habe aber ſchon im Oſteroder Gymnaſial⸗ 


2.) Ob ſich nicht vielleicht in dem großen Werke von Albert De La 
Fizeliere, L'oeuvre originale de Vivant Denon, Paris 1872/73. Fol., Notizen 
und Skizzen Denons aus der fraglichen Zeit vorfinden, hat ſich leider trotz 
vieler Mühe nicht feſtſtellen laſſen! Das Werk iſt in keiner deutſchen 
Bibliothek vorhanden. 
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programm vom Jahre 1901 im einzelnen nachweiſen können, daß die 
den Rahmen der Darſtellung bildende Hrtlichfeit in ihrem früheren 
Zuſtande mit Stadt und See überraſchend genau wiedergegeben iſt. 
Nur der alte Rathausturm iſt, jedenfalls aus künſtleriſchen Gründen, 
etwas ſtattlicher geſtaltet, als er in Wirklichkeit war, die alte Drewenz⸗ 
brücke, die auf der linken Seite des Bildes nach dem Dupinſchen Stiche 
desſelben urſprünglich auch noch vorhanden war, iſt dagegen weg⸗ 
gefallen, als das Bild etwas verkleinert ward, um die Hauptſzene noch 
mehr hervortreten zu laſſen. 

Napoleon, bekleidet mit dem üblichen grünen Uniformrod der 
Gardechaſſeurs, iſt von rechts her auf der leiſe ſich abſenkenden Land⸗ 
ſtraße angelangt und vom Pferde geſtiegen. Seitwärts hält ein Diener, 
von dem nur das turbanbedeckte dunkelfarbige Haupt zu ſehen iſt, alſo 
zweifellos Ruſtan, der Leibmameluck, den prächtigen, auch vortrefflich 
gemalten Schimmel, wohl Jaffy, das berühmte „Schlachtroß“ ſeines 
Herren. Dahinter, aber weiter rechts im Vordergrunde in glänzender 
militäriſcher Uniform hält ein ſtattliches Gefolge von Marſchällen und 
Generalen, alles Porträts, nach Dupin insbeſondere Berthier, Cau⸗ 
laincourt, Murat, Beauharnais und Berrières, während auf den An⸗ 
höhen des Hintergrundes die ankommenden Truppenabteilungen und 
die die Stadt beherrſchenden Batterien ſichtbar werden. Der Geſichts⸗ 
ausdruck des Monarchen iſt ernſt, aber freundlich. Das Profil zeigt 
das ſtark vortretende energiſche Kinn, den feſt geſchloſſenen Mund, die 
unergründlichen Augen, die Züge ſind nicht eigentlich idealiſiert, aber 
in den Mundwinkeln milder als ſonſt und würdig und vornehm der 
Situation angepaßt. 

Der Blick des Kaiſers haftet naturgemäß auf der lieblichen Gruppe 
vor ihm, und deren Mittelpunkt wie den des ganzen Gemäldes bildet 
jener Knabe, ein allerliebſter, blondhaariger, rundwangiger Knabe, 
das Entzücken der Beſchauer in Verſailles. Etwas zögernd ſchreitet er 
vorwärts, von ſeiner Begleiterin leiſe vorgeſchoben, aber treuherzig 
blickt er zu Napoleon auf, die Bittſchrift überreichend; Antlitz und 
Geſtalt von ſchönſtem Ebenmaß. Nach den Kirchenbüchern der Jahre 
18001803, in denen ſämtliche damals in Oſterode geborenen Kinder 
verzeichnet ſtehen, kann es, wenn überhaupt irgendein geſchichtlicher 
Vorgang dargeſtellt werden ſollte, nur das zweite Söhnlein, Eduard, 
des Schloßamtmanns Freiwald, ſein, wie von vorneherein vermutet 
werden muß, da dieſer ja der Quartierwirt Nopoleons war. Er war 
geboren am 28. Mai 1802 und iſt erſt 1868 als Oberamtmann in 
Oſterode geſtorben, und die Familientradition weiß auch noch zu be⸗ 
richten, daß Napoleon ſich während ſeines Aufenthalts im Schloſſe 
gelegentlich gern mit dem Knaben beſchäftigte. Wir werden daher 
auch nicht fehlgehen, wenn wir in dem etwas weiter zurückſtehenden 
Ehepaare, das mit geſpannter Aufmerkſamkeit die Bewegungen des 
Knaben beobachtet, deſſen Eltern und in dem jungen Mädchen, das ihn 
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leitet, ein Fräulein Sawatzki aus Königsberg, eine jüngere Schweiter 
oder Nichte der Mutter ſehen, die damals im Hauſe des Schloßamt⸗ 
mannes weilte, deren ſpätere Schickſale ſich aber leider nicht haben 
ermitteln laſſen. Bewundernswert iſt nach dem Urteil der Kenner die 
virtuoſe Technik, mit der Kleidung und Schmuck derſelben gemalt iſt: 
die ganze Figur, obwohl das Geſicht nicht eigentlich ſchön iſt, von ge⸗ 
winnender Anmut und Beſcheidenheit. 

Sehr intereſſant iſt nun aber auch noch die Darſtellung der Bevöl⸗ 
kerung, die den größten Teil des Vordergrundes auf der linken Seite 
des Bildes einnimmt. Denn zahlreiche Bewohner der Stadt ſind dem 
ankommenden Kaiſer entgegengezogen, um ebenfalls ſeine Gnade zu 
erbitten, nicht weniger als ſiebenundzwanzig Perſonen, hinter denen 
noch weitere Ankömmlinge angedeutet ſind, faſt alle wiederum offen⸗ 
bare Porträts! Ein Blick genügt, um zu erkennen, daß der Schnitt der 
Geſichter abſolut unfranzöſiſch iſt, der Maler alſo in ſeiner Heimat 
für dieſe Perſonen ſchwerlich auch nur ein einziges Modell hätte finden 
können; es ſind eben oſtpreußiſche Charakterköpfe, wie ſie kaum 
anderswo zu ſehen waren und an Ort und Stelle aufgenommen ſein 
müſſen. Ich habe a. a. O. die einzelnen Gruppen, die mit ſichtlichem 
Intereſſe individuell unterſchieden ſind, näher charakteriſiert: man ent⸗ 
deckt bei genauerer Betrachtung an ihnen immer von neuem Schönes 
und Intereſſantes, wovon ich hier nur die zeitgenöſſiſche Tracht her⸗ 
vorheben will, die offenbar nach ganz beſtimmten Modellen wieder⸗ 
gegeben iſt. So iſt das Bild zugleich ein ſehr merkwürdiges Denkmal 
oſtpreußiſchen Volkstums aus dem ſchickſalsſchweren „Franzoſenjahr“. 

Alles in allem aber iſt das Werk des Ponce⸗Camus zweifellos 
auch eine ganz hervorragende Kunſtſchöpfung. Wenn ſie naturgemäß 
in erſter Linie dem Ruhme Napoleons gilt, hat der Maler doch den 
menſchlich anziehenden Stoff, der Rührendes und Ergreifendes mit 
Ernſtem und Bedeutendem verbindet, warmherzig in den Vordergrund 
gerückt und ſeinen Kaiſer dargeſtellt als einen Helden, der auch milde⸗ 
ren Regungen nicht unzugänglich iſt, in einer Szene, wie ſie auf den 
unzähligen Napoleonsbildern m. W. ſonſt nie wieder vorkommt! Und 
dazu zeigt die peinliche Sauberkeit, Genauigkeit und Sorgfalt, mit 
der jede Einzelheit wiedergegeben iſt, welch liebevolle Arbeit vieler 
Monate er auf das Bild verwandt hat. 

Es iſt nun aber ſogar noch ein drittes und aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach ebenfalls ſehr wertvolles Kunſtwerk vorhanden, das dem 
Hauptquartier Napoleons in Oſterode ſeine Entſtehung verdankt. Es 
hatte ſich zwar ein dunkles Gerücht erhalten, der Kaiſer habe auch an 
der Landſchaft ſelbſt, insbeſondere an dem ſchönen Ausblick auf den 
Drewenzſee, ſolches Gefallen gefunden, daß er danach ein größeres Ge- 
mälde habe herſtellen laſſen, doch war auch in Paris und Verſailles dar⸗ 
über zunächſt nichts Näheres zu erfahren. Erſt neuerdings konnte ich 
wenigſtens die Tatſache feſtſtellen, daß ein ſehr bekannter franzöſiſcher 
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Maler, Zeitgenoſſe von Ponce⸗Camus, ein feiner Zeit ebenfalls hoch⸗ 
geſchätztes Bild, betitelt „LeBivouac d’Osterode. Mars 1807“ 
zur Verherrlichung des Kaiſers geſchaffen hatte, — worüber ich dann 
eine kurze vorläufige Nachricht in Heft XXI der „Oberländiſchen 
Geſchichtsblätter“ veröffentlichte. 

Zieler Maler war Hippolyte Lecomte (1781-1847), deſſen 
einſt viel bewunderte Gemälde faſt alljährlich im Salon erſchienen. 
Er gehörte zwar nicht zu den eigentlichen „Schlachten⸗ und Prunk⸗ 
malern“, war aber, wie es ſcheint, ebenfalls den Anregungen Denons 
gefolgt, und ſo wird aller Wahrſcheinlichkeit nach jenes Bild gleichfalls 
auf deſſen „eroquis“ beruht haben. Es war bereits im Jahre 1808 im 
Salon ausgeſtellt, und da der Maler in eben dieſem Jahre durch die 
goldene Medaille erſter Klaſſe ausgezeichnet ward (ſ. H. A. Müller, 
Allgem. Künſtlerlexikon, 3. Aufl., Bd. II. Frankfurt 1905, S. 474), iſt mit 
Sicherheit anzunehmen, daß dies wegen jenes Bildes geſchah, das denn 
auch unter die Tableaux historiques der Ruhmeshalle zu Verſailles 
aufgenommen ward. Noch 1840 war es daſelbſt neben dem Bilde des 
Ponce⸗Camus ausgeſtellt, und in dem großen Werke von Gavard, 
Les Galeries Historiques de Versailles, vol. IV, Ser. 7, Section 2, 
Paris 1840, Fol., wird es unter Nr. 966, p. 320, unmittelbar vor 
Nr. 967 angeführt, was jenes erſtere bezeichnet. Leider iſt weder eine 
Abbildung noch eine nähere Angabe über den dargeſtellten Vorgang 
hinzugefügt, und gegenwärtig iſt das Lecomte'ſche Gemälde in den 
Schauſälen nicht mehr ausgeſtellt, ſei es des Raumes wegen, oder weil 
das andere Bild doch ſchließlich mehr gefiel. Es iſt mir daher auch 
nicht gelungen, eine Nachbildung davon zu erhalten. Dagegen hat 
nunmehr erfreulicherweiſe Herr Studienrat Dr. Fr. Baumhauer⸗ 
Oſterode wenigſtens den Verbleib des Bildes ermitteln und dasſelbe 
an Ort und Stelle beſichtigen können, auch in Nr. 10 der Blätter für 
heimatkundliche Forſchung „Heimat und Leben“ Oſterode 10. Mai 1930, 
darüber dankenswerte Mitteilungen gemacht. Danach befindet ſich das 
Bild jetzt in dem für das Publikum unzugänglichen Südflügel des 
Erdgeſchoſſes in Saal Nr. 76 als „dekoratives Panneau“ zwiſchen den 
Fenſtern angebracht, iſt 2 Meter hoch und 1,40 Meter breit, alſo ziem⸗ 
lich großen Formates, und anſcheinend auch in den Farbenwerten 
wohl erhalten. Es ſtellt ein Soldatenbiwak — doch wohl von Kaiſer⸗ 
gardiſten, da das Bild vom März 1807 datiert iſt — dar, aber mit 
einer Geſamtanſicht der Stadt, an der man jedes Haus und die beiden 
Türme, Rathaus⸗ und Kirchturm, deutlich unterſcheiden kann, ſowie 
der Landſchaft, beſonders des Drewenzſees, ſo daß dem Maler un⸗ 
zweifelhaft ebenfalls genaue, an Ort und Stelle aufgenommene Skizzen 
zur Verfügung geſtanden haben müſſen. Es iſt zu hoffen, daß es ge⸗ 
lingt, auch von dieſem Bilde eine ausreichende Nachzeichnung (Photo⸗ 
graphie iſt unmöglich!) anfertigen zu laſſen und dadurch auch dieſes 
Dokument der oſtpreußiſchen Zeitgeſchichte kennenzulernen. 
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Nicht ganz unintereſſant iſt noch, daß ein kleines, aber eigenartiges 
und, wie es ſcheint, einzig daſtehendes Erinnerungsſtück an Napo⸗ 
leons Aufenthalt in Oſtpreußen, früher im Beſitz einer Frau v. Schäwen 
zu Heilsberg, durch Schenkung eines ehemaligen Schülers in den Beſitz 
der geſchichtlich-völkerkundlichen Sammlung des Oſteroder Gymnaſiums 
gekommen iſt. Es iſt ein ſogen. Lavaglasfluß, der als Briefbeſchwerer 
oder zum Feſthalten von Karten, Akten und ſonſtigen Papieren ge⸗ 
dient haben wird und nach ſeiner Inſchrift nur aus dem allerperſön⸗ 
lichſten Beſitz des Kaiſers herſtammen kann, angeblich aber von ihm 
ſamt einem inzwiſchen verſchollenen Schreibzeuge auf einem v. Schäwen⸗ 
ſchen Gute im Jahre 1807 zurückgelaſſen war. In Geſtalt einer flachen 
Scheibe mit dem Durchmeſſer von 8 em und 1,5 em Höhe trägt derſelbe 
in einem größeren kreisförmigen Eindruck die Inſchriften Fratelli 
Bertolini und Alla Regina d'Italia und darunter in einem kleineren 
Kreiſe den bekannten kaiſerlichen Stempel N, datiert alſo nach der 
Widmung an die Kaiſerin Joſephine als Königin von Italien aus dem 
Jahre 1805 oder 1806 und dürfte bald nach dem 17. März 1805 in Rom 
ſelbſt hergeſtellt ſein, wo die Familie Bertolini noch bis auf den 
heutigen Tag in verſchiedenen Zweigen anſäſſig iſt. Über nähere Be⸗ 
ziehungen derſelben zum Kaiſerpaare oder eine etwaige beſondere 
Veranlaſſung zur Herſtellung des kleinen Werkes iſt allerdings nichts 
zu ermitteln geweſen. — 
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Kleine Mitteilungen. 


Woher ſtammte der Hochmeifter Burkhard von Schwanden? 
Von Ernſt von der Oelsnitz. 


In meiner 1926 erſchienenen Schrift „Herkunft und Wappen der 
Hochmeiſter des Deutſchen Ordens“ habe ich mich auf S. 58/59 und 
119/120 mit einem gewiſſen Vorbehalt der Anſicht von O. Schreiber!) 
angeſchloſſen, nach welcher der Hochmeiſter Burkhard (1283 bis 1290) 
ein Mitglied des Berner Herrengeſchlechts Schwanden geweſen iſt, daß 
es ſich jedoch nicht mit Sicherheit feſtſtellen läßt, welcher der verſchie— 
denen, im 13. Jahrhundert aus dieſem Hauſe genannten Träger des 
Namens Burkhard er war. — Es entſpricht deshalb nicht ganz den 
Tatſachen, wenn ſich 1929 in der neuen Ausgabe der Wappenrolle von 
Zürich auf S. 203 die Angabe findet, daß ich einen beſtimmten Schwan⸗ 
den, dort als Burchart IV. bezeichnet, „zum Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens gemacht“ habe. 

Schreibers Ausführungen über dieſen Hochmeiſter fußen im 
weſentlichen auf einer Arbeit?) von G. A. v. Mülverſtedt aus dem 
Jahre 1905. Mülverſtedt hielt den 1275 Dez. 1. als Komtur von 
König bei Bern erſcheinendens) Burkhard v. Schwanden für einen 
Schweizer und nahm an, daß dieſer, der 1277 Juli 3. erwähntes) 
„frater Burchardus dictus de Svanden, conmendator tune per 
Thuringiam et Saxoniam generalis“ und der Hochmeiſter des Deut⸗ 
ſchen Ordens weſensgleich ſind. Walther Möller hat 1928 im Deutſchen 
Herold LIX auf ©. 34/35 einen kurzen Aufſatz veröffentlicht, in welchem 
er die gleiche Frage behandelt, um Mülverſtedts Irrtum — wie er 
ſchreibt — aufzuklären. Zu dem abfälligen Urteil, welches in der 
Schilderung der Arbeitsweiſe des letzteren liegt, mag vielleicht deſſen 
etwas weitſchweifige Darlegung der angeſtellten Ermittlungen Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben. Möller hat dabei jedoch überſehen, daß ſchon 
lange vor Mülverſtedt E. Strehlkes) die Perſonengleichheit des 
Könitzer Komturs mit dem Hochmeiſter angenommen hat, und daß noch 
früher bereits die ſchweizeriſche Herkunft Burkhards in mehreren Ge- 
ſchichtswerkens) behauptet worden iſt. Nachdem Mülverſtedt auf die 
Möglichkeit einer ſolchen aufmerkſam geworden war, hatte er von der 


) Dr. Ottomar Schreiber, Die Perſonal⸗ u. Amtsdaten d. wk 
d. re Ritterordens uſw. Oberländ. Geſchichtsbl. XV. S. 6 

2) G v. Mülverſtedt, Des Hochmeiſters Deutſchen Wen deet 
v. e Herkunft uſw. Zeitſchrift d. Hiſt. Vs. für d. Reg. Bez. Marien⸗ 
werder. Heft 44. 

) Seriptor. rer. Pruss. III. 1866. S. 391, Anm. 3 mit Quellenangabe. 

) Orig.⸗Urk. 894 d. ont Staatsarchivs Dresden. 
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Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde der Schweiz Auskunft 
über die dort zu Lande vorkommenden Schwanden erbeten. Geſtützt 
auf das von dem damaligen Adjunkten am Staatsarchivs) Friedrich 
Hegi verfaßte Gutachten, welches ihm daraufhin aus Zürich zugegan⸗ 
gen war, iſt Mülverſtedt dann zu der oben wiedergegebenen Anſicht 
über die Abſtammung und den Werdegang des Hochmeiſters gekommen. 

Möller hält die von Mülverſtedt und mir ausgeſprochenen Zweifel 
an der Richtigkeit eines Teiles der in den handſchriftlichen und ge- 
druckten Werken des 15. bis 18. Jahrhunderts abgebildeten Meiſter⸗ 
wappen für unbegründet. Er glaubt, daß auch Burkhards Wappen 
bei Weiſſel und Hartknoch richtig dargeſtellt worden iſt, und rechnet 
dieſen deshalb zu den Schwende von Weinheim. Von den Vertretern 
dieſes Geſchlechts führt er dann eine ganze Reihe aus Urkunden auf. 
Ein Beweis für die behauptete Abſtammung Burkhards wird durch 
dieſe Aufzählung aber nicht beigebracht. Dagegen erſehen wir daraus, 
daß der Name dieſes Geſchlechts im 13. Jahrhundert ſtets mit einem 
e in der erſten Silbe geſchrieben worden iſt, während der Hochmeiſter 
Burkhard ſowohl in allen Urkunden), als auch bei den älteren Ge⸗ 
ſchichtſchreiberns) Preußens und des Ordens ausnahmslos Svanden, 
Swanden, oder auch Spandin genannt wird. Der, wie erwähnt, bei 
den Berner Schwanden überaus häufig erſcheinende Rufname Burf- 
hard kommt bei dem Weinheimer Rittergeſchlecht überhaupt nicht vor, 
was Möller in einer meines Erachtens nicht ganz befriedigenden Weiſe 
zu erklären verſucht hat. 

Zur weiteren Stütze ſeiner Meinung berichtet dieſer dann, daß 
ſeit 1273 eine Deutſchordenskommende in Weinheim a. d. Bergſtraße, 
der Heimat der Schwende, urkundlich nachzuweiſen iſt, und ſchreibt 
dazu: „Er (Burkhard) oder ſeine Verwandten werden Renten und 
Gefälle, wahrſcheinlich ſogar das Gelände, auf dem die neue Nieder- 
laſſung erbaut wurde, dazu geſtiftet haben. Allenfalls könnte man 
auch annehmen, daß die Gründung bereits einige Jahre früher erfolgte 
und daß Burkhard durch ſie angeregt wurde, dem Orden beizutreten. 
Jedenfalls müſſen aber doch wohl Beziehungen zwiſchen der Familie mit 


) Joh. Voigt, Handbch. d. Geſch. 5 uſw. I. 1850 S. 258 unter 
Berufung auf Joh. v. Müller, Geſchichten d. Schweiz. Eidgen. I. 1806, 
S. 629 f. — Karl Zeerleder, Urk. Bd. für d. Geſch. d. Stadt Bern II. 1854, 
S. 30 und andere. 

6) Jetzt Profeſſor und . x ra v. Zürich. 

7) Joh. Voigt, Cod. dipl. Pruss. 1836. II, S. 24. — J. H. Hennes, Cod. 
dipl. ord. S. M. Theuton, 1845. I, Nr. 301, ae u. ge — M. Perlbach, Preuß. 
Regeſten 1876. Nr. 1014, 1016 u. 1054. — A. Wyß, Heſſ. Urk.⸗Bch. I, 1879. 
Nr. 424, 425, 474, 475, 502, 508 u. 537. — Preuß. Urk.⸗Bch. 1882. II. Nr. 510 
und 533. — Lübecker Urk.⸗Bch. I. Nr. 539. 

8) Scriptor. rer. Pruss. I, S. 140, 205, 281, 501 u. 513. III. S. 391. IV, 
= 51, 256 u. 370. V, ©. 101 u. 216, u. a. and. O. — Obwohl J. Voigt in 

Geld. Preußens III, S. 394, Anm. 2 unter Hinweis a. eine Orig.⸗Ark. 
Schiel. XI. Nr. 21] d. Kbgr. Staatsarchs., auf Guden, Cod. dipl. III. S. 1166 
und Wal, Histoire d. l'ordre teuton. II, S. 178 ausdrücklich angibt, daß „wir 
den Namen dieſes Hochmeiſters in ſeinen eigenen Urkunden Burchardus 
de Svanden geſchrieben finden“, nennt er ſelbſt ihn beharrlich Schwenden. 
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dem Schrotleiterwappen und der Niederlaſſung des Deutſchen Ordens 
in Weinheim beſtanden haben uſw.“ Das ſind aber doch alles nur mehr 
oder minder willkürliche Vermutungen, und den „unanfechtbaren bzw. 
ſtichhaltigen Beweis“, welchen Möller für Mülverſtedts Annahme 
fordert, bleibt er für ſeine eigenen ſchuldig. Und ſelbſt, wenn wir zu⸗ 
geben, daß ſolche Beziehungen tatſächlich beſtanden haben mögen, was 
würden ſie für des Meiſters Herkunft von den Schwende beweiſen? 
Nicht aus jedem der vielen deutſchen Geſchlechter, welche dem Orden 
zum Teil recht anſehnliche Zuwendungen gemacht haben, konnte doch 
ein Hochmeiſter hervorgehen. Dabei iſt auch zu beachten, daß die von 
den Berner Schwanden für das Deutſche Haus zu Könitz gemachten 
Stiftungen, im Gegenſatze zu den nur von Möller vermuteten 
der Schwende für Weinheim, durch Urkunden belegt ſinds). 
Mülverſtedt war der Anſicht, daß es ihm gelungen ſei, die Zweifel 

über Burkhards Heimat und frühere Laufbahn zu beſeitigen. Das 
erachtet Möller als einen Trugſchluß. Er räumt zwar ein, daß der 
Komtur von Könitz mit dem Thüringer Landkomtur identiſch ſein 
könne, hält aber beide nicht für den ſpäteren Ordensmeiſter. Gründe 
gibt Möller dafür nicht an, teilt auch nicht mit, wie er ſelbſt ſich den 
Werdegang Burkhards denkt. Nach dem Bericht von Joh. Voigt über 
die Hochmeiſterwahl ro) von 1283 muß angenommen werden, daß der 
Erkorene nach ſeiner Anſicht damals einfacher Konventsbruder ohne 
beſonderes Amt war. Das kann richtig ſein, da auch andere Meiſter, 
wie z. B. Heinrich v. Hohenlohe, Gunther v. Wüllersleben und Poppo 
v. Oſterna, zu dem Zeitpunkt, als ſie an die Spitze des Ordens geſtellt 
wurden, ſoviel bekannt, kein Amt verwalteten. Voigt vermerkt aber 
ſelbſt dazu, daß Burkhard nach den Angaben anderer Geſchicht⸗ 
ſchreiber r!) früher Gebietiger geweſen ſein ſoll. Da es außerdem feſt⸗ 
ſteht, daß von der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zu Heinrich 
v. Plauen niemand Hochmeiſter geworden iſt, der nicht bereits ein 
höheres Ordensamt bekleidet hatte, ſo iſt es ſicher, daß dieſes auch für 
Burkhard v. Schwanden zutrifft. Wir kennen drei Gebietiger dieſes 
Namens aus zuverläſſigen Quellen, nämlich: 

1275/76 und vielleicht noch etwas früher den Komtur von 

Könitzs), 1277 den Landkomtur von Thüringen und Sadjent) 

und 1283 bis 1290 den Hochmeiſter. 


Wenn man erwägt, wie dieſe Nachrichten ſich zeitlich aneinander 
reihen, ſo erſcheint wohl die Vermutung nicht unbegründet, daß ſie ſich 
alle auf einen und denſelben Ritterbruder beziehen, deſſen Laufbahn 
im Orden uns damit klar vor Augen liegt. Machen wir uns dieſe, auch 
von Mülverſtedt vertretene Auffaſſung zu eigen, ſo bleibt allerdings 
noch zu erweiſen, daß der Komtur von Könitz dem Berner Geſchlecht 
entſproſſen war. Urkundliche Belege dafür ſind mir nicht bekannt. Daß 
der Genannte ein Schweizer geweſen iſt, darf man aber mit ziemlicher 

°) K. Zeerleder i. a. W. II. Urk. Nr. 508 u. 538. 

10) Geſch. Preußens III. 1828, S. 394. 

11) Lukas David V, S. 40. — Së Die Vorzeit, 1821. S. 129 ff. 
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Sicherheit annehmen, und die oben erwähnten Beziehungen der 
Schwanden im Berner Lande zu der Deutſchordenskommende Könitz 
machen es ſehr wahrſcheinlich, daß der als Vorſteher derſelben amtie⸗ 
rende Burkhard nicht etwa einem andern Geſchlecht gleichen oder gar 
nur ähnlichen Namens angehört hat. 

Sujti!!) hatte bereits in der von ihm aufgeſtellten Hochmeiſterliſte 
angegeben, daß Burkhard vorher Komtur der Ballei Heſſen geweſen 
ſei. Tatſächlich hat es auch in Marburg einen Landkomtur gegeben, 
welcher zuerſt 1281 Dez. 30. als „frater Burchardus conmendator“ 
erſcheint. In einem Indulgenzbrief des Biſchofs Paſchalis v. Salpe 
von 1283 Mai 11. wird er dann „dominus Bruccardus de ordine fra- 
trum Theotonicorum miles, preceptor domus eorundem fratrum 
in Alamania in terra videlicet Marpure Maguntine dyocesis“ ge- 
nannt, was jedenfalls gleichbedeutend mit Landkomtur iſt. Seinen Zu⸗ 
namen erfahren wir allerdings in den vorliegenden!) Urkunden, wie 
Io oft, nicht. Wenn aber ſowohl R. Anderſonn!s), als auch C. Held⸗ 
mann!) in ihm den ſpäteren Hochmeiſter Burkhard v. Schwanden 
ſehen, ſo ſpricht zugunſten dieſer Anſchauung der Umſtand, daß der 
Landkomtur nach 1283 Mai 13. urkundlich nicht mehr vorkommt, und 
noch in demſelben Jahre ein Burkhard zum Hochmeiſter gewählt wurde. 
Der Marburger Landkomtur läßt ſich ſomit gut zwiſchen dem oben 
erwähnten Gebietiger von Thüringen und dem Hochmeiſter einſchalten 
und vervollſtändigt dann das Bild von Schwandens Aufſtieg zur 
höchſten Würde, welcher dem anderer Ordenshäupter entſpricht. Karl 
von Trier war bei Erlangung des Meiſteramtes ebenfalls Landkom⸗ 
tur!5), und Marburg gehörte zu den wichtigſten Balleien des Deutſchen 
Ordens. 

Auch Mülverjtedtie) Hatte einen Komtur Burkhard „zu Heſſen“ 
in den von ihm benutzten Quellen gefunden, lehnte ihn aber wegen 
der dort nachweislich falſch angegebenen Amtsdauer überhaupt ab 
und nahm an, daß lediglich eine Verwechſelung mit dem Hochmeiſter 
Burkhard vorliege. Anſcheinend waren die richtigen Daten ihm 
unbekannt geblieben. Schreiber iſt auch hierin Mülverſtedt gefolgt, 
obwohl er die ſchon 1879 von Wyß veröffentlichten Urkunden!) ge⸗ 
kannt haben muß. Die Annahme der Perſonengleichheit des Komturs 
Burkhard v. Marburg mit dem Hochmeiſter bezeichnet er ohne nähere 
Begründung als unrichtig. 

In der unteren Halle des nördlichen Turmes der Eliſabethkirche 
zu Marburg ſind an den Wänden E Holztafeln mit den Wappen 


12) A. Wyß a. a. O. I, Nr. 398 u 

) Rud. n der Deutſche Biken in Heſſen bis 1300. Diſſert. 
. 1891. S. 49 u. 56. 

14) Karl een. esch d. Deutſchordensballei Heſſen uſw. Zeitſchr. 
= ir f. heſſiſche Geſchichte uſw. Neue Folge XX. Kaſſel 1895. S. 47/48 


25 Noch 1311 März 15 „provineialis per Lothoringiam — ordinis domus 
Theotonicorum“. Ch. Lalore, Cartulaire de l'abbaye de Basse-Fontaine etc. 
III. Paris-Troyes 1878—82, Nr. 110. 

hin d O. S. 129 ff 
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der Hochmeiſter und Landkomture angebracht, auf welche ſchon Juſti 
hingewieſen hat. Wann dieſe Malerei ausgeführt worden iſt, ſteht 
nicht feſtr 7). Nach dem Stil der Wappen, den verwendeten Schrift⸗ 
zeichen und dem Vorkommen des bis zu Hartknochs Zeit (1684) in 
den Liſten fehlenden Meiſters Heinrich v. Hohenlohe glaube ich aber 
annehmen zu müſſen, daß es nicht vor Anfang des 18. Jahrhunderts 
geſchehen ſein kann. Augenſcheinlich ſind die Wappen jedoch nicht alle 
in einem Zuge nacheinander gemalt worden und auch nicht von einer 
Hand, was K. Schäfer!s) bereits 1873 bemerkt hat. Die letzten Er⸗ 
gänzungen reichen dann noch bis kurz vor der 1809 erfolgten Auf- 
hebung des Ordens im alten Deutſchen Reiche. Auf der Tafel an der 
Weſtſeite des Raumes iſt unten der Landkomtur „Burchardus von 
Schwanden“ mit den Jahreszahlen 1282 bis 1285 aufgeführt. Der 
zugehörige weiße Wappenſchild trägt drei ſchräglinks untereinander 
geſtellte rote ſechsſtrahlige Sterne. Daneben finden wir auf der Tafel 
der Südwand als 10. Hochmeiſter „Burckart von Schwenden“ mit den 
Zahlen 1283 bis 1290 und als ſein Wappen einen weißen Schild mit 
ſenkrecht geſtellter roter dreiſproſſiger Steige leiter. Wollte man 
alle dieſe Angaben für zuverläſſig anſehen, jo müßte daraus ge- 
folgert werden, daß es ſich hier um zwei Deutſchherren nahezu gleichen 
Namens handelt, welche aber verſchiedenen Stammes und Wappens 
geweſen ſind. Einen Hochmeiſter Schwenden kennen jedoch, wie be⸗ 
richtet, weder die gleichzeitigen Urkunden, noch die älteren Geſchicht— 
ſchreiber, und das Vorkommen dieſer beiden Gebietiger nebeneinander 
während der Jahre 1283 bis 1285 wird durch die aktenmäßig feſtſtehen⸗ 
den Daten nicht beſtätigt. Auch für die Weinheimer iſt die Namens⸗ 
form Schwenden im 13. Jahrhundert nicht nachgewieſen, und das in 
St. Eliſabeth abgebildete Wappen ſtimmt mit dem ihnen ſonſt bei⸗ 
gelegten nicht überein. Dem letzteren Umſtande darf allerdings keine 
entſcheidende Bedeutung beigemeſſen werden. Dieſe Hochmeiſter⸗ 
wappen ſind, wie ſich mit Sicherheit aus dem Vergleich ergibt, einer 
der ſpäteren gemalten oder gedruckten Reihen nachgebildet worden, 
wie ſie damals in größerer Zahl und allerorten beim Orden vorhan⸗ 
den geweſen ſind. Daß eine beſondere Nachprüfung in archivaliſchen 
Quellen dabei nicht ſtattgefunden hat, beweiſen mehrere auf den erſten 
Blick erkennbare Fehler to). Einwandfreie Schlüſſe bezüglich der Her⸗ 
kunft des Meiſters Burkhard werden ſich demnach aus dieſer Dar- 
ſtellung nicht ziehen laſſen. 

17) Dem Staatsarchiv Marburg verdanke ich ſehr eingehende Auskunft, 
durch welche meine Annahmen bezüglich des Alters der Wappentafeln be⸗ 
ſtätigt werden. Auch dort ſind aber weder Nachrichten über die Zeit der 
Herſtellung, noch über die für die Darſtellung benutzten Quellen zu finden. 

16) Von deutſcher Kunſt. Geſammelte Aufſätze uſw. Aus dem Nachlaß 
von Karl Schäfer. Berlin 1910: Inventar d. Eliſabethkirche, aufgen. im 
Jan. 1873. Auf S. 110 ff. ſind dort die Reihen der Landkomture und Hoch⸗ 
meiſter vollſtändig wiedergegeben. 

1%) Nur ein Beiſpiel ſei angeführt: Der Hochmeiſter Dietrich (1335 bis 
1341) wird Burggraf v. Oldenburg genannt und der beigegebene Wappen⸗ 
ſchild zeigt in Rot zwei gelbe Balken ſtatt der Altenburger Roſe. 
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Dürfen wir die Angaben über Namen und Wappen des Land: 
komturs für glaubwürdiger erachten? Anderſonn war der Meinung, 
daß die Marburger Wappentafel als Beweis für den in den Akten 
nicht genannten Geſchlechtsnamen ausreicht. Das Berner Geſchlecht 
Schwanden iſt 1327 mit dem Abt Johannes v. Einſiedeln erloſchen. 
Ob deſſen Wappen im 18. Jahrhundert im nördlichen Deutſchland 
überhaupt bekannt war, iſt trotz der großen Verbreitung von J. Sib⸗ 
machers Wappenwerkeo) doch immerhin zweifelhaft. Daher — 
ich auch, daß der in der Eliſabethkirche für den Orden arbeitende Maler 
oder deſſen Auftraggeber dem Landkomtur „Burchardus v. Schwan⸗ 
den“ den Sternenſchild nicht beigelegt haben würden, wenn er nicht 
für ihn überliefert geweſen wäre. Schon ſehr früh beſtand nachweislich 
der Gebrauch, daß die Ritterbrüder ihre Geſchlechtswappen in den 
Häuſern des Ordens zum Schmuck der Kirchen und Wohnräume an⸗ 
bringen ließen. Zweifellos wird das auch in Marburg geſchehen ſein. 
Vielleicht gab es im 18. Jahrhundert dort noch irgendwelche, inzwiſchen 
verlorengegangene, Aufzeichnungen über die älteren Stücke dieſer Art, 
welche bei der Herſtellung der erwähnten Tafeln als Unterlage ge⸗ 
dient haben. Trifft dieſes zu, ſo muß angenommen werden, daß der 
Komtur tatſächlich ein Mitglied des Berner Herrengeſchlechts Schwan⸗ 
den geweſen iſt. Ein gleiches würde dann auch von dem Hochmeiſter 
zu gelten haben, wenn man zugibt, daß dieſer mit dem Komtur weſens⸗ 
gleich war, wie Juſti, Anderſonn, Heldmann und andere angenommen 
haben. Ein urkundlicher Beweis fehlt zwar, doch gibt es auch nichts, 
das überzeugend gegen dieſe Anſicht eingewendet werden könnte. Bis 
zu einem gewiſſen Grade ſpricht andererſeits dafür, daß der Hoch⸗ 
meiſter Burkhard der Ballei Hejjen?!) augenſcheinlich wohlgeneigt ge⸗ 
weſen iſt. 

Am Schluß ſeiner Abhandlung ſchreibt Möller: „Nachdem nun 
die Zugehörigkeit Burkhards zum Geſchlechte der Schwende von Wein- 
heim, wenn auch nicht abſolut erwieſen, ſo doch äußerſt wahrſchein⸗ 
lich gemacht iſt, haben die Zweifel an der Richtigkeit auch der übrigen 
den Hochmeiſtern beigelegten Wappen keine volle Berechtigung mehr.“ 
Der im Vorderſatze ausgeſprochenen Behauptung vermag ich nicht zu⸗ 
zuſtimmen. Möllers Ausführungen bieten meines Erachtens keinerlei 
beſtimmten Anhalt für die Ermittlung der Herkunft des Meiſters. Sie 
ſtützen ſich neben der Ahnlichkeit der Namen hauptſächlich auf die 
Wappenabbildungen des 15. bis 18. Jahrhunderts. Mein früheres 
Urteil über die Unzuverläſſigkeit eines Teiles derſelben muß ich aber 
in vollem Umfange aufrecht erhalten. Da die Beweisführung im ein⸗ 
zelnen hier zu weit führen würde, auch nicht unmittelbar zu der be⸗ 
handelten Frage gehört, ſo verweiſe ich dieſerhalb auf die betreffenden 
Darlegungen in meiner eingangs genannten Schrift. 


2%) Joh. Sibmacher, Newen Wapenbuchs II. Theil (enthält nach des 
Verfaſſers Angabe vorwiegend erloſchene Geſchlechter), Nürnberg 1609: 
Bl. 33 unter den Freiherren die Schwanden aus der Schweiz, Bl. 93 unter 
der ſchwäbiſchen 1 „Schwanden“. 

) Wyß, a. a. O. I. Nr. 424, 425, 474 u. 475. 
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Bericht 
über die Jahresverſammlung der Hiftorifchen Kommiſſion 
für oſt⸗ und weſtpreußiſche Landesforſchung in Schneidemühl 
am 24. und 25. Mai 1930. 


Von Erich Keyſer. 


Nachdem die Hiſtoriſche Kommiſſion ihre Jahresverſammlungen 
in den letzten Jahren in Marienburg, Braunsberg, Elbing, Marien⸗ 
werder, Danzig und Allenſtein abgehalten hatte, folgte ſie in dieſem 
Jahre einer Einladung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen und der Grenzmärkiſchen Geſellſchaft zur Er⸗ 
forſchung und Pflege der Heimat in Schneidemühl. Es ſollte damit 
die enge Verbundenheit der durch den Korridor zerſchnittenen Teil⸗ 
gebiete des Preußenlandes zum Ausdruck gebracht werden. Auch wollte 
die Hiſtoriſche Kommiſſion durch ihren Beſuch den jungen landeskund⸗ 
lichen Beſtrebungen in der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
ihre Anerkennung erweiſen. 

Am Sonnabend, dem 24. Mai fand zunächſt die Vorſtandsſitzung 
im Sitzungsſaal der Handwerkskammer ſtatt. Der Vorſitzende, Herr 
Staatsarhivdireftor Dr. Hein⸗Königsberg, berichtete über den 
Kaſſenbeſtand und ſchlug im Namen des Geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes einige Anderungen der Satzungen vor, die am folgenden Tage 
von der Mitgliederverſammlung genehmigt wurden. U. a. wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß der geſchäftsführende Ausſchuß in Zukunft aus einem 
1. und 2. Vorſitzenden, einem 1. und 2. Schriftführer und 2 Beiſitzern 
beſteht. Zu Beiſitzern wurden gewählt die Herren Bibliotheksdirektor 
Dr. Krollmann und Univerſitätsprofeſſor Dr. Zieſemer. Die 
Verwaltung des Vermögens der Hiſtoriſchen Kommiſſion wurde von 
dem Geſchäftsführenden Ausſchuß dem 1. Vorſitzenden, Herrn Staats⸗ 
archivdirektor Dr. Hein, übertragen. Ferner wurden vom Vorſtande 
mehrere neue Stifter und Förderer beſtätigt und die Mitglieder der 
Sonderausſchüſſe neu feſtgeſetzt. Es beſtehen zurzeit außer dem Ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuß Sonderausſchüſſe für folgende wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten: für das hiſtoriſche Ortslexikon, für den geſchichtlichen 
Atlas, für das Siegelwerk der Ordenszeit, für die hiſtoriſche Biblio⸗ 
graphie, für das biographiſche Lexikon, für die Flurnamenſammlung, 
für das preußiſche Urkundenbuch und für die Einzelſchriften. Nach 
eingehenden Berichten wurde die Drucklegung der „Altpreußiſchen 
Bibliographie“ von Herrn Bibliotheksrat Dr. Wermke und der 
I. Lieferung des „Preußiſchen Urkundenbuches“ unter Leitung von 
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Herrn Staatsarchivdirektor Dr. Hein für das kommende Jahr be— 
ſchloſſen. 

Am Abend des gleichen Tages folgten die Mitglieder der 
Hiſtoriſchen Kommiſſion einer Einladung des Herrn Oberpräſidenten 
in das neue ſchöne Regierungsgebäude. Im großen Sitzungsſaale be- 
grüßten der Herr Oberpräſident von Bülow, Herr Landrat von Kühle⸗ 
wein im Namen des Landeshauptmanns und Herr Oberſtudiendirektor 
i. R. Becker die Anweſenden. Herr Senator Dr. Strunf-Danjig 
ſprach als 2. Vorſitzender der Hiſtoriſchen Kommiſſion den Dank für 
die Einladung nach Schneidemühl aus und erläuterte die Ziele der 
Hiſtoriſchen Kommiſſion. Er betonte dabei auch die nationale Bedeu⸗ 
tung ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Herr Muſeumsdirektor Dr. 
Keyſer-⸗Danzig hielt darauf einen Vortrag über „Das Preußenland 
und das Reich“. An der Geſchichte des Gebietes der heutigen Pro— 
vinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, des Preußenlandes und ſchließ— 
lich des ganzen deutſchen Nordoſtens zeigte er das ſtändige Wechſel— 
ſpiel völkiſcher und ſtaatlicher Kräfte im Laufe der Jahrhunderte auf. 
Die Entwicklung lehrt, daß Grenzgebiete nur durch engſte Verbindung 
mit dem Mutterlande ihr Volkstum und ihre Kultur erhalten können. 

Am Sonntag vormittag fand die Mitgliederverſammlung im 
großen Sitzungsſaal der Handwerkskammer ſtatt. Sie wurde von 
Senator Dr. Strunk eröffnet, der die Vertreter der Behörden und 
Vereine begrüßte und in einem Nachruf der verſtorbenen Mitglieder, 
des Herrn Oberregierungs- und Forſtrates Müller-Königsberg und 
des Herrn Amtsgerichtsrats Warda in Königsberg gedachte. Herr 
Stadtälteſter Profeſſor Dr. Stettiner-Königsberg überbrachte die 
Grüße des Landeshauptmanns von Oſtpreußen, Herr Muſeumsdirektor 
Anderſon⸗Königsberg den Wunſch der Stadt Königsberg, die 
nächſte Jahresverſammlung in Königsberg abzuhalten. 

Herr Staatsarchivdirektor Dr. Hein verlas ein Schreiben des 
Ehrenvorſitzenden der Hiſtoriſchen Kommiſſion, des Herrn Geheimrats 
Profeſſor Dr. Krauske⸗ Königsberg, in welchem dieſer ſeinen Dank 
für das Geſchenk eines Ölgemäldes Friedrich Wilhelms I. zu ſeinem 
70. Geburtstage ausdrückt, und erſtattete darauf den Jahresbericht. 
An wiſſenſchaftlichen Arbeiten wurden veröffentlicht: Zwei Hefte der 
„Altpreußiſchen Forſchungen“ und in der Reihe der „Einzelſchriften“ 
als 4. Band das Werk von Studienrat Hempler⸗-Danzig „Pſycholo⸗ 
gie des Volksglaubens“. Die Fortſetzung der Arbeiten wird erneute 
Zuwendungen aus öffentlichen Mitteln beanſpruchen. Herr Archiv⸗ 
aſſiſtent Dr. Forſtreuter⸗Königsberg berichtete über die Kaſſen⸗ 
prüfung, die er zuſammen mit Herrn Archivaſſiſtent Dr. Grieſer 
vorgenommen hat. Auf ſeinen Antrag erteilte die Verſammlung dem 
Schatzmeiſter Entlaſtung. Die vom Vorſtand vorgeſchlagenen Satzungs⸗ 
änderungen wurden beſtätigt. Der Mindeſtbeitrag für 1930/31 wurde 
wie bisher auf 10 RM. feſtgeſetzt. In den Vorſtand gewählt wurde 
Herr Oberſtudiendirektor Dr. Steffens-Marienburg. 

Herr Senator Dr. Strunk-⸗Danzig ſchilderte die Arbeiten des 
Flurnamenausſchuſſes. Im Laufe des letzten Jahres iſt die Zahl der 


284 


bisher geſammelten Flurnamen auf über 19000 geſtiegen. Am beiten 
iſt bisher das Gebiet des Regierungsbezirks Allenſtein durch den 
„Kulturverein von Ermland“ bearbeitet worden. Auch wurden die 
erſten Hefte eines eigenen Mitteilungsblattes, des „Altpreußiſchen 
Flurnamenſammlers“ herausgegeben. 

Herr Oberbaurat Dr. Schmid-Marienburg berichtete über die 
verheißungsvoll fortſchreitenden Arbeiten an dem großen Werk über 
die Siegel des Deutſchen Ordens. Die Nachforſchungen in den Ar: 
chiven, beſonders in Lübeck, haben wertvolle Ergebniſſe gehabt. So 
wurde ein bisher nicht bekanntes Siegel der Stadt Braunsberg von 
1358 entdeckt. In Elbing wurde einer der ſeltenen Siegelſtempel aus 
dem 15. Jahrh. bei Bauarbeiten gefunden. 

Auch die Arbeiten an der „Altpreußiſchen Biographie“, über die 
Herr Bibliotheksdirektor Dr. Krollmann-Königsberg berichtete, 
ſind erfolgreich fortgeſchritten. Die Arbeiten für die Buchſtaben A und 
B jtehen vor dem Abſchluß; es wird mit den Buchſtaben C und D im 
kommenden Jahre begonnen werden. Von dem Preußiſchen Urkunden⸗ 
buch wird Herr Staatsarchivdirektor Dr. Hein- Königsberg die 
J. Lieferung für die Jahre 1310 bis 1324 im Druck vorlegen. An der 
Fortſetzung wird weitergearbeitet. Herr Archivaſſiſtent Dr. Forſt⸗ 
reuter hat die Urkunden aus der Zeit des Hochmeiſters Winrichs 
von Kniprode bereits für die Veröffentlichung vorbereitet. Die Titel⸗ 
ſammlung für die „Altpreußiſche Bibliographie“ hat Herr Bibliotheks⸗ 
rat Dr. Wermke zum Abſchluß gebracht. Der Druck des Werkes, 
von dem weitgehende Anregungen für die Geſchichtsforſchung des 
Preußenlandes zu erwarten ſind, wird im Winter beginnen. Für den 
„Geſchichtlichen Atlas des Preußenlandes“ hat Herr Muſeumsdirektor 
Dr. Keyſer⸗Danzig Nachforſchungen nach alten Landkarten in den 
Archiven und Bibliotheken in Königsberg, Elbing, Danzig und Ber⸗ 
lin angeſtellt. Beſonders in der Preußiſchen Staatsbibliothek in Ber⸗ 
lin wurden zahlreiche bisher unbekannte Landesaufnahmen ermittelt. 
Im kommenden Jahre werden die erſten Probekarten angefertigt werden. 

Im Gegenſatz zu allen dieſen Arbeiten iſt die Herſtellung eines 
Hiſtoriſchen Ortslexikons durch die Verſetzung des Herrn Staatsarchiv⸗ 
rats Dr. Gollub von Königsberg nach Breslau zum Stillſtand ge⸗ 
kommen. 

Der zweite Vorſitzende, Senator Dr. Strunk, dankte den Be⸗ 
richterſtattern. Die Verſammlung beſchloß auf ſeinen Vorſchlag, die 
nächſtjährige Mitgliederverſammlung in Königsberg abzuhalten, wo 
zugleich das neue Staatsarchiv und das neue Stadtgeſchichtliche Muſeum 
beſichtigt werden ſollen. 

Nach einem gemeinſamen Mittageſſen im Hotel Preußenhof fand 
in Kraftwagen eine Fahrt zur Grenze bei Uſch und nach dem Stadt— 
walde ſtatt. Die Tagung wurde unter dem Eindruck beendet, daß die 
Hiſtoriſche Kommiſſion durch die einmütige und ſelbſtloſe Mitwirkung 
aller ihrer Mitglieder auf dem rechten Wege zu ihrem Ziel iſt, die 
Quellen zur Geſchichte des Preußenlandes zu ermitteln, zu veröffent⸗ 
lichen und zu verwerten. 
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Bücherbeſprechung. 


Erich Keyſer. Preußenland. Geopolitiſche Betrachtungen über 
die Geſchichte des Deutſchtums an Weichſel und Pregel. 
Danzig: Kafemann 1929. 39 S. 80. (Gedanken und Geſtalten. 
Danziger Beiträge, H. 3). 2 Gulden oder 1,60 RM. 


Von den vier Aufſätzen des Heftes behandelt der erſte „Die 
Entſtehung des deutſchen Oſtens“. K. entwickelt die Not⸗ 
wendigkeit ſeines Werdens aus der wirtſchaftlichen Situation Euro⸗ 
pas ſeit dem 12. Jahrhundert, aus dem Zwange, der für den Weſten 
in zunehmendem Maße beſtand, den Oſten und ſeine Bodenprodukte 
ſich zu erſchließen und ihn zugleich zum Abſatzmarkt für die Fertig⸗ 
waren ſeiner höheren Kultur zu machen. Das deutſche Volk erfüllte 
dieſe europäiſche Aufgabe durch ſeine Koloniſationsbewegung und 
durch die Hanſe, die im weiteſten Sinne den deutſchen Wirtſchafts⸗ 
raum ſchuf. Seiner Ausbildung ging in der Geſamtentwicklung eine 
erſte Zeit ungeregelten Handels voran; ihr folgte nach der Unter: 
ſcheidung K.s eine dritte Stufe, in der durch die Gründung deut⸗ 
ſcher Gemeinden und die Ausbreitung des deutſchen Rechtes der 
Oſten zum deutſchen Kulturboden umgeſchaffen wurde, um dann in 
der nächſten Etappe durch die Eindeutſchung der fremden Bevölke— 
rungsteile zum deutſchen Volksboden zu werden. Die fünfte Stufe, 
die Eingliederung dieſer Gebiete in den deutſchen Staatsboden, ge⸗ 
lang nur zum Teil. Doch als mindeſtes Ergebnis bleibt „allenthalben 
die Angliederung der Gebiete öſtlich der Elbe an den weit älteren 
Kulturbereich Weſteuropas auf deutſcher Grundlage“ (S. 9). 

Auch dieſe knappe und präziſe Zuſammenfaſſung Kis iſt von der 
entſcheidenden Tatſache beherrſcht, die u. a. ſchon Dietrich Schäfer 
zum ausdrücklichen Thema ſeines Buches „Oſteuropa und wir Deut⸗ 
ſchen“ (1924) gemacht hat: daß die Entſtehung des deutſchen Oſtens 
ein Werk des Friedens und der Kultur war, nicht der Gewalt um 
der Gewalt willen. Dennoch möchte man die machtpolitiſche Seite 
des ganzen Vorganges etwas ſtärker betont ſehen im Sinne eines 
Erfaſſens der eigentlich politiſchen Dynamik dieſes Werdens, das 
Brandenburg, das Ordensland, Dänemark und andere Mächte eben 
als politiſche „Mächte“ mit und gegeneinander geführt hat. Um ſo 
mehr ſind daneben die „kulturellen Einſchläge jener Bewegun⸗ 
gen“ (S. 6) beachtet, die ja der ſtufenweiſen wirtſchaftlich-rechtlichen 
Entwicklung erſt den eigentümlichen Charakter verleihen. 
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Noch beherrſchender als im erſten wird die geopolitiſche Betrach⸗ 
tungsart im zweiten Aufſatz über „Die geſchichtliche Einheit 
des Preußenlandes“. Wenn es beſonders fruchtbar geworden 
iſt, fie in die Anſchauung der weit: und ſüdeuropäiſchen Geſchichte ein⸗ 
zuführen, da hier die ſcharfe Umriſſenheit der Räume eindeutig greif⸗ 
bar und ihre Funktion mit großer Sicherheit erkennbar iſt, ſo er⸗ 
ſchweren gerade die Weiträumigkeit des Oſtens und die unſcharfen 
Grenzen, die etwa ſeine einzelnen Räume gliedern, die gleiche Be⸗ 
trachtungsweiſe ſehr und machen die Reſultate vielfach unſicherer. 
Um ſo wertvoller iſt es, das K. hier einmal den Verſuch gemacht hat, 
die Geopolitik ſyſtematiſch und bis in ihre Konſequenzen auf die Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Nordoſtens anzuwenden. In dieſem Verſuch liegt 
das eigentlich Anregende und methodiſch Wichtige der vier Vorträge. 

Die Vorzüge geopolitiſcher Anſchauung werden voll wirkſam. Die 
Beherrſchung der Probleme landesgeſchichtlicher Forſchung, deren 
Grundſätzliches K. ſchon früher beſchäftigt hat“) und feine Einfühlung 
in die Beziehungen von Menſch und Landſchaft erlauben es dem Ver⸗ 
faſſer, die innere Einheit der preußiſchen Region aus der Funktion 
der geologiſch und morphologiſch unterſcheidbaren Räume zu ent⸗ 
wickeln. 

Wichtig in dieſem Zuſammenhange, wenn auch auf älteren Arbei⸗ 
ten fußend, iſt vor allem die Wertung des unteren Weichſelgebietes 
in ſeiner zentralen Stellung für Politik und Geſchichte, und ſeine be⸗ 
deutungsvolle Selbſtändigkeit gegenüber der oberen Weichſel. Da⸗ 
neben aber ſtehen andere Reſultate der geopolitiſchen Betrachtung, 
die wegen der geringen Präziſion der natürlichen Grenzen weniger 
geſichert erſcheinen, zumal bei den morphologiſchen Tatſachen des deut⸗ 
ſchen Nordoſtens der politiſche Wille gegenüber den gegebenen 
Räumen wohl doch eine ſtärkere Wertung verdient, als er ſie hier 
gefunden hat. Nicht ſo ſehr die mechaniſche Errechnung der zentralen 
Weichſellage zwiſchen Oder und Düna, zwiſchen 48. und 59. Breiten⸗ 
grad (S. 9), als machtpolitiſche Vorgänge und menſchlicher Wille 
ſind es, die hiſtoriſches Geſchehen gerade hier für das politiſche Schick⸗ 
ſal des deutſchen Oſtens überhaupt mitbeſtimmend werden ließen. 
Für die Funktion der Weichſel als Völkerſcheide im 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert (S. 13) wird dieſe Bedeutung der politiſchen Potenz von K. 
auch beachtet. Dagegen entſteht eine gewiſſe Unſicherheit in der 
hiſtoriſchen Betrachtung, wenn es in dem dritten Aufſatz „Der Name 
Preußenland“ heißt, „der Ordensſtaat hatte zur Zeit ſeiner Blüte 
um 1400 ſeine natürlichen Grenzen noch nicht erreicht“ (S. 21), oder 
wenn mehrfach im Anſchluß an geographiſche Arbeiten das Netze— 
Warthegebiet und damit letztlich noch die Neumark in die natürliche 
Verbundenheit des unteren Weichſelraumes einbezogen werden. Ge- 
wiß iſt die geopolitiſche Bedeutung der Erwerbung der Neumark durch 
den Deutſchen Orden im Jahre 1402 nicht zu bezweifeln. Sie wird 
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mit Recht etwa von Krollmann beachtet, wenn er als Tendenz der 
Politik des Ordens in dieſer Zeit „die Abrundung ſeiner Grenzen und 
die Verbeſſerung ſeiner ſtrategiſchen Stellung gegen Polen“) kenn⸗ 
zeichnet. Aber gerade hier wird man an einen anderen Zuſammen⸗ 
hang denken müſſen: nicht die Anziehung des Weichſel⸗Netzeraumes, 
ſondern die erſt als Reſultat menſchlichen Willens entſtandene deutſche 
Oſt⸗Weſtverbindung wird in kritiſcher Stunde von der Politik in 
neuen Landerwerbungen aktiviert. 

Dieſe Anterſchiede der Auffaſſung find allein in der Schwierig⸗ 
keit begründet, die geopolitiſche Methode auf kleinere, ſchwach mar⸗ 
kierte Einheiten des großräumigen europäiſchen Oſtens anzuwenden. 
Das Neue und Fruchtbare dieſer Aufſätze wird davon nicht berührt. 

Auch in anderem Zuſammenhange iſt der ſchon genannte Aufſatz 
„Der Name Preußenland“ intereſſant: nicht ſo ſehr in dem Wunſche 
des Verfaſſers, ihn heute für das alte oſt⸗ und weſtpreußiſche 
Weichſel⸗Pregelland eingeführt zu ſehen, als in der hiſtoriſchen Dar⸗ 
ſtellung der Namengebung und Namenwandlungen dieſes Gebietes! 
Endlich ſei der letzte Aufſatz „Danzig und das Deutſche 
Volk“ nur abſchließend genannt, da er in Auffaſſung und Einſtellung 
den drei anderen Beiträgen des Heftes folgt. 


Königsberg i. Pr. Maſchke. 


Königsberger Beiträge. Feſtgabe zur vierhundertjährigen Jubelfeier 
der Staats⸗ und Aniverſitäts⸗Bibliothek zu Königsberg Pr. 
Königsberg: Gräfe und Unzer 1929. XII, 400 S. 23 Abb. 40. 


Die Staats- und Univerſitäts⸗Bibliothek zu Königsberg hat in der 
Pfingſtwoche 1929 das Jubiläum ihres 400jährigen Beſtehens feſtlich 
begangen. Der Jubilarin zu Ehren hatte der Verein deutſcher (und 
öſterreichiſcher) Bibliothekare ſeine Mitglieder zur Jahrestagung nach 
Königsberg geladen. Im Mittelpunkt der Feierlichkeiten ſtand ein 
glanzvoller akademiſcher Feſtakt, durch den die alte enge Verbunden⸗ 
heit von Bibliothek und Univerfität in eindrucksvoller Weiſe bekundet 
wurde!). Aber es war nicht nur eine Feier für die bibliothekariſche 
Fachwelt und die Angehörigen der Albertina. Bei der Bedeutung 
dieſer unſerer einzigen großen wiſſenſchaftlichen Bibliothek für das 
Geiſtesleben des Landes verſtand es ſich von ſelbſt, daß die Geſamt⸗ 
heit der geiſtig Intereſſierten an dem Ereignis lebhafteſten Anteil 
nahm. And ſo will auch die vorliegende ſtattliche Feſtſchrift, wie ſie 
ähnlich wohl noch nicht vielen der alten Bibliotheken dargeboten 
worden iſt, als eine Gabe des ganzen Oſtpreußen verſtanden ſein, als 
„ein Ausdruck des Dankes für das, was es von der Bibliothek 
empfangen hat.“ 


) Krollmann Die Politik des Deutſchen Ordens. In: Der oſt⸗ 
deutſche Volksboden (1926), S. 227. 


. ) Vgl. über die Feier und die Verhandlungen des 25. Deutſchen 
e ff f ages den Bericht im Zentralbl. f. Bibliotheksweſen 46, 1929, 
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Die von dem Herausgeber Carl Dieſch, dem Direktor der 
Staats- und Aniverſitäts⸗Bibliothek, unter dem Titel „Königsberger 
Beiträge“ vereinigten dreißig Aufſätze von Profeſſoren, Bibliothekaren, 
Archivaren, Journaliſten, Kunſtforſchern, Literaturhiſtorikern ſind 
alphabetiſch nach Verfaſſern geordnet. Der Verzicht auf eine ſachliche 
Gruppierung mag nicht leicht geweſen ſein, war aber bei der Ver⸗ 
ſchiedenheit der behandelten Stoffe geboten. Die meiſten Arbeiten 
beſchäftigen ſich natürlich mit Altpreußen. Hauptſächlich zur Kultur⸗ 
und Geiſtesgeſchichte des Landes von der Ordenszeit bis zur Gegen⸗ 
wart wird eine Fülle Neues beigetragen. Vom Buch- und Bibliotheks⸗ 
weſen wird begreiflicherweiſe vielfach gehandelt, voran von der ehr⸗ 
würdigen Bibliotheca Albertina ſelbſt, ihrer Geſchichte und ihren 
Schätzen, ſoweit dies außerhalb des Rahmens des großen Werkes 
von Ernſt Kuhnert, deſſen erſter Band bereits vorliegt?) 
möglich war. 

Walther Zieſemer, dem wir durch ſeine Herausgabe des 
Großen Amterbuchs und des Marienburger Treßlerbuchs die Haupt⸗ 
kenntnis vom Bibliotheksweſen des Deutſchen Ritterordens verdanken, 
liefert uns einen neuen Beitrag durch die Bekanntgabe eines im 
Königsberger Staatsarchiv aufgefundenen Bücherverzeichniſſes des 
unter der Ordensverwaltung ſtehenden Eliſabeth-Hoſpitals in Danzig 
von 1443. Es nennt über 130 Schriften in 61 Bänden. Doch iſt das 
Verzeichnis, wie dies auch bei den Inventaren der Ordenskonvente 
feſtgeſtellt wurdes), nicht vollſtändig, denn es fehlen darin die (in 
anderen Protokollen genannten) Ritualbücher aus der Kirche des 
Hoſpitals. Eine wichtige Ergänzung zu all den jetzt bekannten 
Bibliotheksinventaren des Ordens bildet das 1541 von dem herzogl. 
Bibliothekar Polyphemus aufgeſtellte Bücherverzeichnis der Tapiauer 
Ordensliberei, in deren Beſtände uns Günther Goldſchmidt 
einen kurzen Einblick verſchafft. Hoffentlich wird dieſe Quelle endlich 
bald veröffentlicht. Auch die von G. gegebenen Proben von Beſitzver⸗ 
merken und Schenkungsnotizen aus den älteſten Handſchriftenbänden der 
Staats⸗ und Univerſitäts⸗Bibliothek zeigen, daß eine planmäßige 
Sammlung, wie ſie der Verfaſſer ſchon in Angriff genommen hat, für 
die Bibliotheks- und Wiſſenſchaftsgeſchichte des mittelalterlichen 
Preußen noch manche Aufſchlüſſe verſpricht. Über eine bemerkenswerte 
Entdeckung in der Staats⸗ und Univerſitäts⸗Bibliothek berichtet 
Friedrich Ranke. Es handelt ſich um ein neues Fragment des 
gereimten Paſſionals, jener herrlichen Legendenſammlung, die auf die 
Ordensdichtung von beſonderem Einfluß geweſen iſt. Die Handſchrift 
beſteht aus 82 Pergamentblättern, die aus Bucheinbänden des 16. Jahr⸗ 
hunderts herausgelöſt wurden. Der Inhalt weicht durch manche Beſonder⸗ 
heiten von dem anderer Paſſionalhandſchriften ab. Die neuaufgefundenen 
Partien aus dem Gedicht von den zehn Geboten und den zehn Plagen, 
die bisher nur in einer flämiſchen Überjegung bekannt waren, werden 

2) Geſchichte der Staats⸗ und Univerſitätsbibliothek Königsberg 1. 1926. 
= a Kuhnert, a. a. O., S. 8; Bauer im Zentralblatt f. Bibl. 46, 
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vollſtändig abgedruckt. Von dem bedeutenden Anteil, den Königsberg 
im 14. Jahrhundert am literariſchen Schaffen im Ordensland gehabt 
hat, von dem, was Klerus und Bürgerſchaft unter Führung des Ordens 
für Kunſt, Wiſſenſchaft, Bibliotheken, Schulweſen geleiſtet haben, ent⸗ 
wirft Chriſtian Krollmann aus reicher Kenntnis heraus ein 
ſehr anſchauliches Bild. Von dem blühenden wiſſenſchaftlichen Leben, 
das ſich gleichzeitig in den Städten des benachbarten Ermlands durch 
die Fürſorge ſeiner trefflichen Biſchöfe entfaltete, geben die dort ent⸗ 
ſtandenen Bibliotheken Zeugnis, über deren ältere, im 17. Jahrhundert 
größtenteils durch die Schweden verſchleppten Beſtände in letzter Zeit 
erfolgreiche Nachforſchungen angeſtellt wurden. Eugen Brach⸗ 
vogel zeichnet in großen Zügen bis in die Neuzeit die Entwicklung 
der um 1340 begründeten biſchöflichen Bibliothek zu Heilsberg, deren 
mittelalterlicher Bücherſchatz vom Verfaſſer in mühevoller Unterſuchung 
feſtgeſtellt worden iſt, weiter der Frauenburger Dombibliothek, viel⸗ 
leicht der bedeutendſten Bücherſammlung des alten Preußens, ſowie 
der Guttſtadter Stiftsbibliothek. Edmund Will behandelt die 
Braunsberger Bibliotheken, von denen im Mittelalter die der ſtudien⸗ 
freudigen Franziskaner die anſehnlichſte war. Nach Auflöſung des 
Kloſters wurde 1565 die wertvolle, gut 350 Bände ſtarke Sammlung 
durch Hoſius dem Braunsberger Jeſuitenkollegium für deſſen neue 
Bibliothek überwieſen. Über die Geſchichte dieſer Bibliothek, insbeſon⸗ 
dere über die Zeit des Neuaufbaus nach 1637, bringt der Verfaſſer eine 
Reihe neuer Nachrichten. Anſchließend ſei hier noch ein ſiedlungs⸗ 
geſchichtlicher Beitrag W. Gaertes aus der Landſchaft zu beiden 
Seiten der öſtlichen ermländiſchen Grenze genannt. Der Verfaſſer macht 
auf eine dort einſt heimiſche altertümliche Bauernhausform aufmerk⸗ 
ſam, die vermutlich durch Zuwanderer aus dem mitteloſtdeutſchen 
Kolonialgebiet (Oſterland, Lauſitz, Schleſien) eingeführt wurde. Sechs 
Abbildungen ſind zur Erläuterung beigegeben. 

Die Reihe der dem Reformationszeitalter gewidmeten Beiträge 
eröffnet Carl Dieſch mit einer vortrefflichen Charakteriſtik des 
Humaniſten Crotus Rubeanus, die das bisher unklare Bild dieſes 
Mannes deutlich aufhellt. Dann wird die Tätigkeit des Rubeanus im 
Dienſte des Herzogs Albrecht dargeſtellt, die 1529 mit der Grundlegung 
der Neuen Bibliothek, der heutigen Staats- und Univerſitäts⸗Biblio⸗ 
thek, ihren Abſchluß fand. Arthur Warda beſchreibt (mit Abb.) 
die verſchiedenen von Herzog Albrecht für die Bücher ſeiner Neuen 
Bibliothek verwendeten Exlibris, deren Zahl ſich als größer erweiſt, 
als man bisher wußte. Hermann Gollub ſchildert ausführlich 
und in neuem Lichte die Wirkſamkeit zweier Vorkämpfer der Refor⸗ 
mation in Maſuren, der beiden Lycker Erzprieſter, Überjeger und Buch⸗ 
drucker Johann Maletius (7 1567) und ſeines weniger bekannten 
Sohnes Hieronymus (F um 1583), der den Vater an Bedeutung noch 
überragte. Einige Ergänzungen zur heimiſchen Buchdrucker- und Ge⸗ 
lehrtengeſchichte bietet auch Heinrich Preuß in ſeinen Mitteilungen 
über die in Preußen im 16. und 17. Jahrhundert erſchienenen Kalen⸗ 
der, die meiſt von Mathematikern verfaßt wurden. Zur Gründungs⸗ 
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geſchichte der Danziger Stadtbibliothek liefert Friedrich Schwarz 
eine aufſchlußreiche Studie (mit drei Abb.). Ein unter den alten 
Katalogen der Stadtbibliothek aufgefundenes Heft, das nach der Auf⸗ 
ſchrift ein unvollendetes Bücherverzeichnis aus der Zeit von etwa 1610 
enthalten ſollte, wird vom Verfaſſer in ſcharfſinniger Analyſe als ein 
um 1580 angelegter Katalog einer großen Privatbücherei feſtgeſtellt. 
Die Sammlung wurde 1591, nachdem ſie inzwiſchen noch beträchtliche 
Zu⸗ und Abgänge erfahren hatte, von ihrem Beſitzer, dem italieniſchen 
Gelehrten und proteſtantiſchen Glaubensflüchtling Bonifacio d'Oria 
der Stadt Danzig als Grundſtock einer zu errichtenden öffentlichen 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek geſchenkt. Dem hierbei angefertigten neuen 
Bücherverzeichnis diente der alte Katalog als Unterlage. Noch eine 
andere bedeutſame Gründung jener Zeit iſt mit dem Namen eines 
zugewanderten Glaubensexulanten verknüpft. Der erſte Rektor des 
1535 eröffneten Elbinger Gymnaſiums, der älteſten proteſtantiſchen 
höheren Schule Preußens, war der niederländiſche Humaniſt Wilhelm 
Gnapheus. Die wechſelvolle Geſchichte dieſer Anſtalt bis zu ihrer 
zweiten Blüte nach der Gegenreformation und die Entſtehung der 
Gymnaſial⸗ und ſpäteren Stadtbibliothek in Elbing wird von dem 
Unterzeichneten geſchildert. In das Geburtsland des Gnapheus jelbit, 
mit dem Preußen ja von alters her in vielfältigen Beziehungen ſtand, 
führt die Arbeit von William Meyer über einen als Stamm⸗ 
buch benutzten Haager Druck von 1602 aus der Königsberger Stadt- 
bibliothek. Das Buch gehörte einſt dem Haarlemer Pfarrer Acronius, 
der 1618—19 an der internationalen reformierten Generalſynode zu 
Dordrecht teilnahm. Unter den Einzeichnungen auf den Vorſatzblättern 
des Buches finden ſich auch die Denkſprüche einer Reihe hervorragender 
Mitglieder jener Synode, holländiſcher, ſchweizeriſcher, engliſcher und 
ſchottiſcher Theologen. Bemerkenswert ſind auch die Widmungen zweier 
griechiſcher Geiſtlicher. Ich möchte annehmen, daß es ſich um Beauf⸗ 
tragte des Patriarchen Lukaris handelte, der damals in Anlehnung 
an den Kalvinismus die orthodoxe Kirche zu reformieren verſuchte. 
Dem 17. und 18. Jahrhundert ſind ſechs Beiträge gewidmet. Mit 
Oſtpreußen im erſten Jahrzehnt der Regierung des Großen Kurfürſten 
beſchäftigt ih Max Hein. Auf Grund eingehenden Aktenſtudiums 
weiſt der Verfaſſer nach, daß die wirtſchaftliche Lage des Landes da⸗ 
mals keineswegs das günſtige Bild zeigt, das man früher (Philippſon) 
entworfen hat, ſondern daß ſich in weiten Gebieten noch recht ſtark 
die Nachwirkungen des ſchwediſch⸗polniſchen Krieges geltend machten. 
Ein anziehender Beitrag zu den unter dem Großen Kurfürſten während 
des zweiten ſchwediſchen Krieges einſetzenden Kulturbeziehungen Ruß⸗ 
lands zu Preußen ſowie zur Geſchichte des Toleranzgedankens iſt Kurt 
Forſtreuters Arbeit über die griechiſche Kirchengemeinde in 
Königsberg von 1655 bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts und über die 
ſlaviſche Buchdruckerei des Magiſters Kwaſowſki 1724—36. Auf die 
Bedeutung, die Königsberg damals wieder als geiſtiger Stützpunkt 
für die öſtlichen Nachbarländer erlangte, ähnlich wie in der Refor⸗ 
mationszeit, fällt manches Licht. Allerlei kunſthiſtoriſche Beiträge 
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enthält Eduard Anderſons Aufia über die bauliche Ent⸗ 
wicklung und innere Ausſchmückung des Kneiphöfſchen Rathauſes, jetzi⸗ 
gen Stadtgeſchichtlichen Muſeums, insbeſondere über die hier befind⸗ 
lichen prachtvollen Stuckdecken aus dem 17. und 18. Jahrhundert, die 
A T. aus Bürgerhäuſern übertragen worden ſind. Zur Muſikgeſchichte 
veröffentlicht Hermann Güttler ein Verzeichnis der Werke des 
Altſtädtiſchen Kantors Georg Riedel (1709 —38), dem unter den 
Königsberger Gelegenheitskomponiſten eine beachtliche Stellung zu⸗ 
kommt. An Hand der muſikaliſchen Beſtände der Gottholdſchen Samm⸗ 
lung in der Staats⸗ und Univerſitäts⸗Bibliothek zeigt Hermann 
Killer, welch lebhafte Pflege die Meiſter der Frühklaſſik im Königs⸗ 
berger Muſikleben des 18. Jahrhunderts fanden. Insbeſondere weiſt K. 
auf die Bedeutung Carl Philipp Emmanuel Bachs für den deutſchen 
Nordoſten hin und gibt einige neuaufgefundene Werke dieſes Kompo⸗ 
niſten bekannt. Zur Geſchichte der Wiſſenſchaften in Preußen im Anfang 
des 18. Jahrhunderts ſteuert Karl Hartmann eine Arbeit aus dem 
Gebiete der Heilkunde bei, die auch kulturhiſtoriſch von Intereſſe iſt. 
Der Verfaſſer berichtet darin über einen von der medizingeſchichtlichen 
Forſchung bisher nicht beachteten Operationsfall in Raſtenburg im 
Jahre 1720, der eine für jene Zeit recht bedeutende chirurgiſche 
Leiſtung darſtellt. 

Unter den Arbeiten zur geiſtigen und künſtleriſchen Kultur Oſt⸗ 
preußens und ſeiner Hauptſtadt im letzten Jahrhundert ſei zunächſt 
die für die Theater- und Preſſegeſchichte gleich wertvolle „Königsberger 
Hartungſche Dramaturgie“ von Kurt Fiſcher genannt. An einer 
chronologiſchen Zuſammenſtellung der kritiſchen Außerungen in der 
Hartungſchen Zeitung aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts wird 
dargeſtellt, was die Rezenſenten, unter denen Ferd. Raabe (1834—47) 
und Rudolf Gottſchall (1849/50) hervorragen, zur Erkenntnis der Auf⸗ 
gaben von Drama, Bühne und Kritik beigetragen haben. Viel wert⸗ 
volles Gut kommt hierbei zutage, das davon Zeugnis gibt, mit welchem 
Ernſt, welcher Selbſtändigkeit man ſich hier im abgelegenen deutſchen 
Grenzland mit den Problemen der Bühnenkunſt auseinandergeſetzt hat, 
und wieviel Förderung das Theaterweſen unjerer Preſſe verdankt. Über 
die ſchwierigen Anfangszeiten der 1842 von dem hochverdienten Pro⸗ 
feſſor Aug. Hagen ins Leben gerufenen Königsberger Kunſtakademie, 
hauptſächlich über die Stellung der Regierung zu der Gründung und 
zur Berufung des erſten Direktors wird Näherers von Ulrich 
Baltzer berichtet, unter Benutzung des Hagenſchen Nachlaſſes in der 
Staats⸗ und Univerſitäts⸗Bibliothek. Von den Forſchungen zur preußi⸗ 
ſchen Muſikgeſchichte, die ſeit einiger Zeit mit Nachdruck an der Albertina 
betrieben werden, berichtet Joſeph Müller⸗Blatta u. Der Ver⸗ 
faſſer würdigt die Staats- und Univerſitäts⸗Bibliothek als Pflegerin der 
örtlichen muſikgeſchichtlichen Überlieferung und geht des Näheren auf 
den kürzlich der Bibliothek geſchenkten Nachlaß Heinrich Dorns 
(1804 —92) und deſſen künſtleriſche Wirkſamkeit ein. Die Geſchichte 
einer weiteren, beſonders wertvollen Schenkung an die Staats⸗ und 
Univerjitäts-Bibliothef, der 40 000 Bände ſtarken Sammlung Fr. Aug 
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Gottholds (} 1858), und die Perſönlichkeit dieſes namhaften oſtpreußi⸗ 
ſchen Schulmannes und Bibliophilen wird von Ernſt Wermke in an⸗ 
ſchaulicher Weiſe dargeſtellt. Zur Charakteriſtik zweier anderer be⸗ 
deutender Königsberger Männer jener Zeit, des Philoſophen Karl 
Roſenkranz und des Schriftſtellers Alexander Jung bietet Ludwig 
Goldſtein Ergänzungen durch die Publikation von vierzehn bis⸗ 
her unbekannten Briefen, die Roſenkranz während ſeiner kurzen Ber⸗ 
liner Tätigkeit 1848/49 an ſeinen Freund in Königsberg gerichtet hat. 
Die vom Herausgeber mit zahlreichen Anmerkungen verſehenen Schrift⸗ 
ſtücke bilden gleichzeitig einen reizvollen Beitrag zur Geſchichte des 
Revolutionsjahres. Zum Jahr 1870 veröffentlicht und erläutert Hans 
Rothfels eine Anzahl Aktenſtücke über das Verbot der Verſamm⸗ 
lungen der Volkspartei in Königsberg und über die Internierung des 
Dr. Johann Jacoby. Die Meinungsverſchiedenheiten auf der Regie⸗ 
rungsſeite über die Behandlung des Falles ſind bezeichnend für die 
damals beſtehende Spannung zwiſchen innerer und äußerer Politik, 
Militär und Zivil, König Wilhelm und Bismarck, die das Werk der 
Reichsgründung begleiteten. 

Der Königsberger Gelehrtengeſchichte der jüngſten Zeit gehört 
Hans Heinr. Schaeders Gedächtnisrede auf den am 5. Februar 
1928 verſtorbenen Orientaliſten R. Otto Franke an, der 31 Jahre 
Mitglied der philoſophiſchen Fakultät der Albertina geweſen iſt. Das 
mit feinem Verſtändnis gezeichnete Bild bieles raſtloſen Gelehrten⸗ 
lebens, das der Erforſchung der buddhiſtiſchen Literatur und des indi⸗ 
ſchen Geiſtes gewidmet war, wird ergänzt durch ein von Helmuth 
v. Glaſenapp beigegebenes Verzeichnis der zahlreichen Schriften 
des Verſtorbenen. Einem verwandten Forſchungsgebiet entſtammt die 
lehrreiche kleine Studie von Walter Wreszinski über den 
apotropäiſchen Charakter der ägyptiſchen Schmuckſachen, erläutert an 
dem Beiſpiel einer ſpätägyptiſchen Haarnadel. Mehrere Abbildungen 
werden dazu veröffentlicht. Auf Grund ſeiner Beobachtungen beim 
Ausbau der Beſtände der Staats- und Univerſitäts⸗Bibliothek in der 
Nachkriegszeit nimmt Otto Vanſelow zu der Frage der Behand- 
lung älterer Literatur bei den Bücheranſchaffungen Stellung. Gegenüber 
der vielfach geltenden Meinung, daß es bei dem ſchnellen Veralten 
der Beſtände im weſentlichen genüge, die Lücken der letzten Jahre aus⸗ 
zufüllen und nur die Neuerſcheinungen möglichſt vollſtändig zu er⸗ 
faſſen, führt der Verfaſſer den Nachweis, daß die ſogenannte veraltete 
Literatur doch in weit größerem Umfang von der Wiſſenſchaft verlangt 
wird. Der auswärtige Leihverkehr iſt nicht imſtande, hier ausreichend 
zu helfen. Neben der Pflege beſtimmter Sammelgebiete muß die 
wiſſenſchaftliche Bibliothek ſtets auch auf das Einſtellen alles deſſen 
aus älterer Zeit bedacht bleiben, was allgemeinen Wiſſenswert beſitzt. 
Zum Schluß ſei noch auf die trefflichen Ausführungen hingewieſen, 
die Leo Holſtein über das Verhältnis von Wiſſenſchaft und Preſſe 
macht. Insbeſondere wird die Art der Zuſammenarbeit beider im 
abgetrennten Oſtpreußen erörtert. 
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Rückblickend auf die Menge des Gebotenen, darf man wohl jagen, 
daß die „Königsberger Beiträge“ für die landeskundliche Forſchung 
und für die deutſche Wiſſenſchaft eine anſehnliche Bereicherung dar⸗ 
ſtellen. Die Staats⸗ und Univerjitäts-Bibliothef zu Königsberg beglück⸗ 
wünſchen wir zu dem ſchönen großen und vom Verleger vorzüglich 
ausgeſtattete Werk. Möge es draußen recht viel mithelfen zum Ver⸗ 
ſtändnis für unſer deutſches Altpreußen. 


Elbing. Hanns Bauer. 


Karl Gruber und Erich Keyſer, Die Marienkirche in Danzig. 
Berlin: Deutſcher Kunſtverlag. 1929. (8 .) 90 S. Text, VII und 
24 Tafeln, Gr. 2%. Preis 45.— RM. (Die Baudenkmäler der 
Freien Stadt Danzig. T. 1. Die kirchlichen Bauwerke. Bd 1.) 


Es gibt wenige Baudenkmäler in unſerer Heimat, die in dem Be⸗ 
ſucher einen ſo nachhaltigen Eindruck hinterlaſſen, wie St. Marien. 
Nicht allein die gewaltigen Abmeſſungen ſind wirkſam, ſondern die un⸗ 
gewöhnliche künſtleriſche Geſtaltungskraft zieht uns in ihren Bann: 
die Gliederung des Baukörpers, ſeine Stellung im Stadtbilde und die 
Raumform kann man wohl als einzigartig bezeichnen. Oft genug iſt 
die Kirche beſchrieben. Am wichtigſten wurde das 1843 herausgekom⸗ 
mene Buch von Theodor Hirſch, auf ihm fußen alle ſpäteren Arbeiten, 
die ſich mehr oder minder nur mit Teilaufgaben beſchäftigen. Allmählich 
vermehrte ſich unſere Urkundenkenntnis und vertiefte ſich die kunſt⸗ 
wiſſenſchaftliche Erkenntnis über den Bau. Das Abbildungsmaterial 
war verſtreut. So war eine Neubearbeitung des gewaltigen Stoffes 
unerläßlich geworden. Die politiſchen Ereigniſſe des Jahres 1920 
ſtellten die Stadt Danzig auf eigene Füße. Man mußte die von der 
einſtigen Provinz Weſtpreußen übernommene Aufgabe der Denkmäler⸗ 
Aufnahme, in der die Stadt Danzig den Abſchluß bilden ſollte, jetzt 
mit eigenen Mitteln weiterführen. Schon damals wurde dieſer Plan 
u. a. von Profeſſor Ernſt Peterſen erwogen, ſein Nachfolger Karl 
Gruber hat ihn nun verwirklicht, nachdem Dë in Erich Keyſer 
der Führer durch den überreichen Urkundenſchatz gefunden hatte. Wert⸗ 
volle Hilfe leiſtete Dipl.-Ing. Bruno Fendrich durch die Aufnahme 
der Grundriſſe, Schnitte und Aufriſſe, eine mühevolle Arbeit, welche 
aber die Vorausſetzung für alle kritiſchen Unterſuchungen iſt. Gute 
Lichtdrucktafeln führen uns die künſtleriſche Erſcheinung und etliche 
archäologiſche Beſonderheiten vor. 

Im erſten Teil gibt K. Gruber die Beſchreibung und bau⸗ 
geſchichtliche Unterſuchung der Kirche, und dann beſpricht er ſie im 
Rahmen der Baukunſt ihrer Zeit. E. Keyſer bringt dann im zweiten, 
etwas längeren Teil die Baugeſchichte. Zunächſt beſpricht er die chro⸗ 
nikaliſchen Quellen von etwa 1461 bis 1723 und die Darſtellungen in 
gedruckten Büchern ſeit 1809, ſoweit ſie die reine Baugeſchichte ent⸗ 
halten. Dann folgt ein Hinweis auf die Art der urkundlichen Quellen 
und eine Zuſammenſtellung der bildlichen Darſtellungen, die ſchon im 
Jahre 1481 mit dem Artushof⸗Bilde anfangen. Nun werden in drei 
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ſehr eingehenden Abſchnitten alle geſchichtlichen Überlieferungen über 
die Baugeſchichte vor 1517, nach 1517 und über die Kapellen vorge⸗ 
tragen. Eine Fülle von Tatſachenmaterial wird von beiden Verfaſſern 
gebracht, in guter Ordnung, ſo daß der Entwicklungsgang klar vor 
unſer geiſtiges Auge tritt. An zuſammenfaſſender künſtleriſcher Wür⸗ 
digung fehlt es nicht, doch ſind unklare ſchöngeiſtige Betrachtungen er⸗ 
freulicherweiſe vermieden. So bedeutet das Buch einen großen Fort⸗ 
ſchritt in der Erforſchung der deutſchen Baukunſt. Auf Einzelheiten 
kann hier nicht hingewieſen werden. Einige beſonders wichtige Er⸗ 
gebniſſe müſſen aber doch beſprochen werden. 

Die älteſte Geſchichte. Bekanntlich hatte man bisher als 
Folge der Eroberung von 1308 einen tiefen Einſchnitt in der Entwick⸗ 
lung Danzigs angenommen. Erſt in neuerer Zeit haben Walter Ste⸗ 
phan und Keyſer dieſe Anſchauung berichtigt zugunſten einer Ent⸗ 
wicklung), die von der älteſten deutſchen Kaufmannsſiedlung ſeit etwa 
1224 ohne Unterbrechung zu der Stadt hinleitet, die 1342—43 vom 
Orden die Handfeſte erhielt. Demgemäß bekommt auch die Geſchichte 
der Pfarrkirche ein etwas anderes Geſicht. Die 1271 mit ihrem Namen 
erſtmalig genannte Marienkirche, deren Pfarrer ſchon 1243 nachweis⸗ 
bar ſind, iſt rechtlich und baulich die Vorgängerin der heutigen Marien⸗ 
kirche. Ihre Geſtalt kennen wir nicht. Keyſers Annahme, daß ſie ein 
Ziegelbau war, iſt jedenfalls zutreffend. Doch möchte der Referent 
hier auf die Chorbauten von St. Johann zu Thorn und St. Marien 
zu Elbing hinweiſen. Alle drei Städte hatten je eine Pfarrkirche und 
ein Dominikanerkloſter, Thorn und Danzig in gleicher Weiſe vor der 
Stadt. Die rechteckigen dreijochigen Chorbauten der genannten Kirchen 
ſind in Preußen die älteſten kirchlichen Bauten, und Danzig, obwohl 
zu Pommern gehörig, mag ſchon damals Beziehungen zu den ungefähr 
gleichaltrigen Weichſelſtädten gehabt haben. Keyſer nimmt an, daß 
der Chor dieſer älteſten Kirche während der erſten Bauperiode des 
14. Jahrhunderts als Notkirche gedient habe. 

Der Bau im 14. Jahrhundert. — Die Baſilika. 
Nach einem etwa hundertjährigen Beſtehen war die deutſche Kauf⸗ 
mannsſtadt Danzig, man ſagte ſpäter Rechtſtadt Danzig, kräftig ent⸗ 
wickelt, die immerhin ſchwierigen Zeiten des berganges an die Ordens⸗ 
herrſchaft waren überſtanden. Der Handel Danzigs trat dem von 
Elbing und Thorn ebenbürtig zur Seite, um ihn bald zu überflügeln. 
Die kirchliche Bautätigkeit im Ordenslande war rege und ſchuf ſtatt⸗ 
lichere Neubauten; die 1309 begonnene Jakobskirche der Neuſtadt Thorn 
war wohl noch vor der Mitte des Jahrhunderts fertig geworden, die 
Elbinger unternahmen den Neubau ihrer Pfarrkirche zu St. Nikolai, 
zu geſchweigen von den Bauten der weſtlichen Hanſeſtädte. Da iſt es 
faſt ſelbſtverſtändlich, daß auch die Danziger die ältere, kleine Marien⸗ 
kirche durch einen Neubau erſetzen wollten. Keyſer kommt bei vor⸗ 
ſichtiger Abwägung aller geſicherten und aller zweifelhaften Über⸗ 
lieferungen zum Jahre 1359 als dem Beginn des Neubaues. Das iſt 


1) Vgl. Ig. 3 (1926) dieſer Zeitſchrift, S. 151 u. 152. 
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etwas ſpät, wenn man berückſichtigt, daß ſchon 1363 im Seitenſchiff eine 
Beſtattung möglich war (S. 40) und 1364 ein neuer Altar geſtiftet 
wurde. Nun befindet ſich über der Sakriſteitür eine hölzerne Tafel, 
die unter einem Gemälde mit der Anſicht der Kirche und des Rathauſes 
eine geſchnitzte Inſchrift trägt. Auf Seite 70 iſt eine gute Abbildung 
eingefügt. Der Inhalt beſagt, daß am 26. März 1343 der erſte Stein 
zur Mauer der Marienkirche gelegt ſei; der Kirchweihtag werde am 
Sonntag nach Mariä Geburt gefeiert werden. Für die Entſtehung 
der Tafel hat man nach urkundlichem Anhalt die Jahre 1498 —1556 als 
Spielraum, tatſächlich wird ſie wohl in einem der beiden erſten Jahr⸗ 
zehnte des 16. Jahrhunderts entſtanden ſein. S. 38 läßt der Verfaſſer 
es wegen der etwas unſicheren chronfkaliſchen Überlieferung unent⸗ 
ſchieden, ob tatſächlich ſchon 1343 die Grundſteinlegung der Kirche er⸗ 
folgt ſei. Bei der kritiſchen Unterſuchung der Inſchrift treten zwei 
wichtige Fragenreihen auf, erſtens die Vorgänge um 1343 und zweitens 
die Beziehungen zu den Danziger Chroniken des 16. Jahrhunderts, in 
denen die Grundſteinlegung von 1343 auch erwähnt wird. S. 27 wer⸗ 
den die beiden in Betracht kommenden Werke beſprochen. Bernt Stege⸗ 
mann, Dellen Handſchrift 1521—26 niedergeſchrieben iſt, berichtet über 
den Vorgang von 1343, übereinſtimmend mit der Tafel, doch ohne die 
Kirchweihfeſt⸗Vorſchrift, und mit dem 23. März bezüglich des Stadt⸗ 
mauerbaues. Simon Grunau, als Schwindler bekannt, ſchmückt etwa 
1521 die Notiz von 1343 ſchönredneriſch aus, was uns fehlt, das iſt 
aber die eingehende Unterſuchung über das Abhängigkeitsverhältnis 
der Chroniken zueinander, und auch der Chroniken zur Tafel. Es fehlt 
jeder Anhaltspunkt für etwaige Beziehungen Grunaus zum Pfarrer 
oder den Kirchenjtiefvätern von St. Marien. Man wird daher gut tun, 
die Chroniken in dieſer Sache einſtweilen außer acht zu laſſen und nur 
nach den in der Inſchrift ſelbſt liegenden Gründen zu fragen. Der 
Wortlaut iſt ſo nüchtern und ſachlich, daß er weder für eine freie Er⸗ 
findung des 16. Jahrhunderts, noch für eine ſtark entſtellte Urkunde 
älterer Zeit gelten darf. Beachtenswert iſt der Hinweis auf den künf⸗ 
tigen Termin des Dedikationsfeſtes, denn ein ähnlicher Hinweis findet 
ſich auch auf der Inſchrift der wohlerhaltenen Predella des Altars der 
Dorotheenkapelle vom Jahre 1440. Eine derartige Inſchrift aus dem 
Jahre 1343 würde nicht vereinzelt daſtehen. Bekannt iſt die Inſchrift 
im Chor der Jakobskirche zu Thorn): ANNO DOMINI MILLESIMO 
TRICENTESIMO NONO INCHOATVM EST OPUS... 
AD QUOD... (HERMANVS EPISCOPV)S POSVIT PRIMVM 
LAPIDEM‘“, die Steinplatte im Dom zu Frauenburg: „ANNO DNI 
MCOCCXLII: DEDICATUS: E: CHORUS,“ und die Inſchrift am 
Chor der Kirche zu Pehsken2) bei Mewe: .. „NACH GOTIS 
GEBURT TUSUNT DRI HUNDIRT UDE ACHTE UNDE VIR- 
ZC XK IAR BI DEN GECZTITEN UVAS BRUDIR HEYRICH 
DUSEMER HOMEYSTIR.“ Auch die Inſchrift in der Schloßkirche 


2) Von beiden Inſchriften iſt nur das für den vorliegenden Zweck weſent⸗ 
liche abgedruckt. 
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zu Marienburg vom 1. Mai 1344 ijt zu nennen. Dieſe find erhalten, 
allein drei aus dem Jahrzehnt um 1343, viel mehr mögen zugrunde 
gegangen ſein. Auch der erſte Stein?) und die Dedikation werden in 
Thorn und Frauenburg auf guten Originalen genannt. Die Faſſung 
der Danziger Inſchrift kann 1343 entſtanden ſein. Die Stadt der 
deutſchen Kaufleute zu Danzig erhielt von dem Hochmeiſter Ludolf 
König eine neue Handfeſte; ihr urſprünglicher Wortlaut und auch ihr 
Datum ſind verloren gegangen, wir kennen ſie nur aus der ſpäteren 
Handfeſte Winrichs von Kniprode vom 5. Juli 1378. Ludolf König 
war von 1342—1345 im Amt. Wahrſcheinlich fällt die Ausſtellung der 
Handfeſte in den Zeitraum zwiſchen dem 13. Januar 1342 und dem 
28. Auguſt 13434). Sie war zweifellos ein kommunalpolitiſches Er⸗ 
eignis von hoher Bedeutung; zahlreiche Gerechtſame werden neu ge⸗ 
regelt, wohl auf lebhaftes Drängen der Bürgerſchaft, deren Wohlſtand 
gewachſen war. Zugleich wird beſtimmt, daß man in der Stadt zur 
Widdem eine große Hofitätte freihalten ſolle und bei der Widdem 
zur Kirche U. L. Frauen und zum Kirchhofe einen Platz von zwei 
Seil Länge und Breites). Man würde ſolche Beſtimmungen nicht 
aufgenommen haben, wenn nicht irgendwelche Neuerungen geplant ge⸗ 
weſen wären. Es iſt durchaus möglich, daß bei Ausſtellung der Hand⸗ 
feſte der Neubau beabſichtigt war. Ebenſo iſt es möglich, daß der Bau 
eine bald nach 1343 entſtandene Inſchrift irgendwelcher Art, aber mit 
ungefähr gleicher Inſchrift hatte, vielleicht in einer Seitenſchiffmauer. 
1484—1498 wurden die Seitenſchiffe verbreitert, vielleicht der Anlaß, 
die Inſchrift zu erneuern, jetzt in moderner Form. Aus der immerhin 
nicht geringen Zahl erhaltener Bauinſchriftens) darf doch geſchloſſen 
werden, daß ihr Gebrauch recht verbreitet war, mehr, als man heute 
annehmen möchte. Und man darf auch den Danziger Kirchenſtief⸗ 
vätern von 1500 oder 1520 zutrauen, daß ſie bei Anfertigung dieſer 
Urkundentafel alle Sorgfalt angewandt haben. Die Angabe über den 
Stadtmauerbau gewinnt an Glaubwürdigkeit durch den für die Amts⸗ 
zeit des Hochmeiſters Dietrich von Altenburg, 1335—1341, beglaubigten 
Neubau des Danziger Ordenshauſes, und man hätte keinen Grund, 
den zweiten Teil der Inſchrift anzugreifen. Man hätte dann etwa 
zwanzig Jahre, bis 1363, — |. o. — gebraucht, um die Kirche gebrauchs⸗ 
fähig zu machen, eine Bauzeit, die durchaus glaubhaft iſt. Je weiter 
man ſie rückwärts vom Jahre 1379, das den Entſchluß zur Anderung 
des Bauplanes brachte, anſetzt, um ſo mehr wird der Entſchluß uns 
verſtändlich. Der allgemeine Gang der älteren Baugeſchichte, wie ihn 
Keyſer mit feſten Strichen umriſſen hat, wird dadurch nicht verändert. 


) Vgl. auch in den Fontes, VI—X, pag. 510 der Soc. lit. Torunensis 
die Urkunde von 1343, in der auch der erſte Eckſtein der Pfarrkirche zu Stras⸗ 
burg genannt wird. 

) E. Keyſer, Die Entſtehung von Danzig, ebd. 1924, S. 130—131. 

5) Tatſächlich iſt der Kirchhof jo groß geweſen, als noch die Korkenmacher⸗ 
gaſſe ſich nach Süden bis zur Krämergaſſe fortſetzte. 

6) Es find noch zu nennen: 1386 Schloß Schönberg; 1388 Frauenburg, 
Domportal; 1405 Elbing, hl. Leichnamskirche; 1407 Thorn, Turm von 
St. Johann. 
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An die Stelle des älteſten Baues aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 
tritt vor der Mitte des 14. Jahrhunderts der zweite Bau, an dem 
dann ohne größere Unterbrechungen bis 1502 gearbeitet wird. 

Bezüglich des Aufbaues der Kirche hatte Hirſch, geſtützt auf Meis⸗ 
ner, die Vermutung ausgeſprochen, daß ſie eine ungewölbte Baſilika 
geweſen ſei. 1868 verſuchte R. Bergau nachzuweiſen, daß die Kirche 
ein nur mäßig erhöhtes, fenſterloſes Mittelſchiff von 16,8 m Höhe ge⸗ 
habt habe; ihm ſchloſſen ſich ſpätere Forſcher an, bis in unſere Tage 
hin. Hier ſetzt nun K. Grubers eindringliche Unterſuchung des Baues 
ein, vor allem der ſchwer zugänglichen Räume zwiſchen den Gewölben 
und Dachbalken. Dort fand er das alte Hauptgeſims des Mittelſchiffes, 
27,5 m über dem Fußboden, hier fand er die Oberfenſter und innen die 
Schildbögen von nie eingezogenen Gewölben. St. Marien war alſo 
eine vollkommen durchgebildete Baſilika; ſie kommt jetzt in eine Ent⸗ 
wicklungsreihe, die in St. Jakob zu Thorn beginnt, und in den 
Ziſterzienſerkirchen zu Pelplin und Oliva Zeitgenoſſen hat. Referent 
möchte noch darauf hinweiſen, daß die beiden immerhin ſeltenen Haupt⸗ 
geſimsſteine von Danzig auch in Pelplin vorkommen, Beziehungen der 
Werkleute in Pelplin und Danzig zueinander find jedenfalls ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. K. Gruber hat mit dieſer Entdeckung der Baugeſchichte einen 
wertvollen Dienſt geleiſtet. 

Flandriſcher Einfluß. Die Baſilika mit dunkelem Mittel⸗ 
ſchiff iſt im Ordenslande trotzdem nicht ſelten, wir finden ſie in den 
Pfarrkirchen zu Kulmſee, Graudenz und Chriſtburg, in den Domen zu 
Königsberg und Marienwerder und in der Franziskanerkirche zu 
Kulm. Sie erſcheint aber mehr als eine provinzielle Eigenart. In 
ſehr anziehender Weiſe ſchildert Gruber das Problem, ob Hallenkirche, 
ob Baſilika, und er bezeichnet ſie zutreffend als zwei nebeneinander be⸗ 
ſtehende, gleichberechtigte Bautypen. Die Baſilika erklärt er als eine 
Folge des durch die Handelsbeziehungen entſtandenen flandriſchen 
Einfluſſes, was Keyſer auch urkundlich belegt. Die auf S. 41 genannten 
flandriſchen Vorbilder ſind allerdings z. T. ungeignet. Nach Lüthgen, 
deſſen Buch der Verfaſſer ſelbſt zitiert, iſt der Turm von St. Bavo in 
Gent 1461—1534 ausgeführt, St. Martin in Ypern nach 1433. Für den 
zwiſchen 1373 und 1379 beendeten unteren Teil des Danziger Turmes 
kommen dieſe Vorbilder alſo nicht in Betracht. Um ſo überzeugender 
wirken aber die Nebeneinanderſtellung des Danziger Turmes mit dem in 
Damme bei Brügge, der alten Zentrale hanſiſchen Handels, und die 
Angaben aus dem Danziger Bürgerbuche. Es wäre lohnend, dieſe 
Frage einmal zum Gegenſtand einer Sonderunterſuchung zu machen. 
Man kann den flandriſchen Einfluß auf Preußen zeitweiſe nicht hoch 
genug einſchätzen, auch in der Malerei und Bildnerei. Die bildende 
Kunſt des Ordenslandes bekommt, zumal ſei der Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts, ſehr ſtarke Anregungen aus den Hanſeſtädten und beſonders 
aus Flandern. 

Die weitere Baugeſchichte. Am 6. März 1379 ſchließen die 
Kirchenväter mit Meiſter Heinrich dem Maurer einen Vertrag über 
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Bauten an der Kirche, die leider nicht näher bezeichnet werden. Keyſer 
deutet dieſen Vorgang als den Baubeginn des Hallenchores, und folgert 
daraus, daß die Baſilika und zuletzt der Turm (untere Hälfte) bis 1378 
fertig geſtellt ſeien. Der neue Chorbau, für den eine größere Zahl von 
urkundlichen Belegen vorhanden iſt, dauerte bis 1447. Von 1452 bis 
1466 wurde dann der Turm um zwei Geſchoſſe erhöht. Gruber er⸗ 
läutert dieſe Vorgänge durch Handzeichnungen der Kirche, wie ſie um 
1400, 1430 und 1466 ausgeſehen haben kann, und ſchildert eingehend 
die baulichen Veränderungen in dieſer Zeit. Im Jahre 1484 beginnt 
die Verbreiterung der Schiffe und die Erhöhung der bis jetzt baſilikalen 
Anlage zu der 27,0 m hohen Hallenkirche, was in der verhältnismäßig 
kurzen Zeit von achtzehn Jahren durchgeführt wird. Am 28. Juli 1502 
fügte man den letzten Stein in das Gewölbe ein. 

Die älteren Baumeiſter aus der Mitte des 14. Jahrhunderts ſind 
für uns jetzt namenlos. Erſt mit Meiſter Hinrich Ungeradin beginnt 
1379 die Reihe der Baumeiſter, deren Mitarbeit am Bau urkundlich zu 
belegen iſt. Hinrich hat auch das Rathaus erbaut, d. h. den zwei⸗ 
geſchoſſigen Kern des jetzigen Baues nebſt dem damals erheblich nie⸗ 
drigeren Turm. Es iſt ein ſchlichter Bau mit glatten Mauerflächen, 
ohne die reiche Gliederung, die das gleichzeitige Rathaus von Marien⸗ 
burg hat. Darin zeigt ſich ſchon eine gewiſſe Abkehr von älteren Auf⸗ 
faſſungen, während der Grundriß eine ausgezeichnete Klarheit auf⸗ 
weiſt. Mit Recht ſagt nun Gruber, daß wir in Meiſter Hinrich den 
Planverfertiger des großzügigen Entwurfes für den Hallenchor zu 
ſehen hätten, — dieſer Chor oder mehr noch das ſtattliche Querſchiff 
bedingen dann die Umgeſtaltung der baſilikalen Schiffe zur Hallen⸗ 
kirche. Die Wahl dieſer Raumform wird vornehmlich durch den Hin⸗ 
weis auf Bauten der Franziskaner und Dominikaner erklärt. Vielleicht 
hat aber auch die wenige Jahre zuvor vollendete Pfarrkirche St. Nikolai 
der Altſtadt Elbing, der Rivalin Danzigs, Anregungen geboten. Das 
Beſte gab aber doch Meiſter Hinrich ſelbſt, durch die Idee des drei⸗ 
ſchiffigen gerade geſchloſſenen Chores und die hiermit erzielte Einheit⸗ 
lichkeit der Raumform. Flandriſch iſt dann wohl das Querſchiff, das 
in dem Kirchgänger, der in der Vierung ſteht, den Eindruck gewal⸗ 
tiger Weiträumigkeit hinterläßt. Die Stilrichtung, die K. Gerſtenberg 
in ſeinem Buche über deutſche Sondergotik ſchildert, hat hier einen 
frühen und ganz ſelbſtändigen Abzweig gefunden. Wir müſſen den 
Schöpfer dieſes Planes als einen ganz Großen im Reiche der Baukunſt 
verehren. Da er die Wendeltreppen anlegte, ſo ſind wohl die Eck⸗ 
türmchen und die ſich daraus ergebende Giebelarchitektur ſchon von ihm 
vorgeſchlagen. Ausgeführt hat ſie erſt Meiſter Steffen, 1442 den Nord⸗ 
giebel, 1446—47 den Südgiebel; die reiche Architektur ſteht in wohl⸗ 
berechnetem Gegenſatz zu den ſchlichten Mauern. Schließlich iſt noch 
Meiſter Heinrich Hetzel hervorzuheben, der von 1498 bis 1502 in fünf 
Bauſommern die Kirche wölbte und damit dem Raume die Decke gab, 
die auf den wuchtigen Pfeilern mit wunderbarer Zierlichkeit ſchwebt. 
Hetzel wurde 1502 auch Mitglied des Artushofes, in der angeſehenen 
Reinholdsbank: ein Zeichen, wie ſehr die Danziger ſchon damals ihre 
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Künſtler ehrten. Der beſchreibende und kritiſch unterſuchende Teil 
beſchränkt ſich auf das Bauwerk ſelbſt, während im geſchichtlichen Teil 
noch über die Kapellen und die wichtigſten Ausſtattungsſtücke, wie 
Orgel, Taufe, Glocken uſw. und über die Künſtler und Handwerker 
außerordentlich viel Urkundenſtoff dargeboten wird. Für weitere 
Forſchungen eine wertvolle Hilfe. Nach dem Vorworte ſollen auch in 
den künftigen Bänden nur die Bauwerke behandelt werden, alſo nicht 
die Malerei und Plaſtik und die anderen Werke des Kunſtgewerbes. 
Trotz dieſer Einſchränkung für das denkmälerreiche Danzig eine Rieſen⸗ 
aufgabe, wenn man dieſes große Folioformat beibehält. Möchte es der 
Architekturabteilung der Techniſchen Hochſchule gelingen, das Werk 
raſch durchzuführen. Wir danken es aber den Verfaſſern, daß ſie uns 
nach mehrjähriger Vorarbeit dieſes koſtbare Werk beſchert haben. Es 
bedeutet einen großen Schritt vorwärts in der Erkenntnis der Baukunſt 
des Deutſchen Ordenslandes Preußen, und es zeigt allen wiederum 
aufs neue die altbekannte Tatſache, daß Danzigs Kunſt deutſch iſt. 


Marienburg, Weſtpr. Bernhard Schmid. 


Codex diplomaticus Warmiensis. Bd. 4, Bogen 31—39. Hrsg. von 
Hans Schmauch. Braunsberg 1929. (Monumenta historiae 
Warmiensis Lig. 34.) 


Auch die neue Lieferung des C. d. W., die die Zeit von Februar 
1433 bis Ende 1435 umfaßt, ſchöpft ihr Material in der Hauptſache 
aus oſt⸗ und weſtpreußiſchen Archiven. Neben Königsberg und Frauen⸗ 
burg haben Braunsberg, Danzig und Guttſtadt, an auswärtigen 
Archiven Uppſala und Stockholm Stoff geboten. 

Zur ſtädtiſchen Wirtſchaftsgeſchichte tragen wiederum beſonders 
die Acta praetorii des Ratsarchivs zu Braunsberg zahlreiche Stücke 
bei, die ein anſchauliches Bild von den Beſitzverſchiebungen geben. 
Die Beiträge zur Ständegeſchichte wiederholen im allgemeinen nur, 
was ſchon durch Toeppen bekannt iſt, doch fehlt bei dieſem Nr. 452 
von 1433 Februar 19, eine Einladung des Hochmeiſters an den 
Biſchof von Ermland zu einem Landtage nach Elbing. 

Beſonderes Intereſſe verdienen die Urkunden und Schreiben zur 
Teilnahme Preußens am Bajler Konzil, die nicht nur für das Erm⸗ 
land wichtig find. In den Anmerkungen zu den Schreiben des jtell- 
vertretenden Ordensprokurators Johannes Niklasdorf Nr. 450 
und ſpäter iſt überhaupt über den Rahmen der ermländichen Geſchichte 
hinausgegangen worden, wenn nicht die ermländiſche Herkunft des 
Prokurators die Heranziehung breiteren biographiſchen Stoffes recht⸗ 
fertigt. Freytags Arbeit über die Geſchäftsträger des Deutſchen 
Ordens an der Römiſchen Kurie von 1309 bis 1525 (3. Wpr. G. V. 
Heft 49) wird durch die Nummern 513 und 521 auch in anderen Punk⸗ 
ten ergänzt oder korrigiert. 

Für die ältere Geſchichte Preußens verdient aus einem Urkunden⸗ 
verzeichnis von 1433 Juli 5 (S. 502 Nr. 474) die Nachricht Beachtung, 
daß zwei Beſtätigungsbullen Innocenz IV. über die Einteilung der 
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preußiſchen Diözeſen exiſtiert haben, von denen nur eine von 1243 
Oktober 8 in einem Transſumpt überliefert iſt. 

Auch für die letzte Lieferung möchte man ſich eine umfaſſendere 
Heranziehung der polniſchen Literatur wünſchen, die ſeit Perl bach 
nicht mehr recht kontrolliert worden iſt. So ſei erwähnt, daß Nr. 482 
von (1433) o. J. September 15 o. O. und mehrere andere, in den An⸗ 
merkungen dazu genannte Stücke bei Bies z k, Walka zakonu krzy- 
zackiego 2 Polska (Torun 1928), S. 49 und 50 verwandt ſind. 

An ſinnentſtellenden Druckfehlern ſeien S. 562 oben Paul von 
Nußdorf ſtatt Rußdorf und im Regeſt zu Nr. 585 das verdruckte 
Jahresdatum vermerkt. 


Königsberg i. Pr. Maſchke. 


Oſtpreußiſches Geſchlechterbuch, herausg. von Bernhard Koer- 
ner, bearb. in Gemeinſchaft mit Kurt Tiesler. Bd. 2. 
Görlitz O.⸗L.: Starke. 1930. XXX u. 718 S. 12°. 20 RM. 


Dem 1928 erſchienenen 1. Bande iſt am Anfang dieſes Jahres 
der 2. Band als 68. der Geſamtreihe des Deutſchen Geſchlechterbuches 
(Genealogiſches Handbuch Bürgerlicher Familien) gefolgt. Von den 
gleichen Herausgebern zuſammengeſtellt, entſpricht er in Anlage und 
Ausſtattung den früheren Bänden, zeichnet ſich aber durch Reichtum 
an Bildern aus. Unter dieſen find 10 Wappen und eine Siegelzeich⸗ 
nung, ſowie einige gute Wiedergaben bemerkenswerter älterer Bild— 
niſſe und Denkmäler. Der Text enthält die Stammliſten der Geſchlech— 
ter Anderſon, Boehm, Dittrich, Ebel, Grunwald, 
Holzweiß, Houſſelle, Koenig, Kroß, Mad, Mühl⸗ 
pfordt, Pelikan, Spalding, Thiel, Tiesler I bis IV, 
Tolkmitt III, bie I und II (des Stammes Lehmann), Wie h⸗ 
ler I und II und Zarniko. Die 140 Seiten umfaſſenden Anhänge 
bringen dazu neben den Stammliſten Alſen, Froſt und Wieh⸗ 
ler III noch eine Reihe von Ahnentafeln, Urkunden, ſonſtigen Be⸗ 
legen und Ergänzungen. 

Bei der Mehrzahl der behandelten Geſchlechter beginnt die ge- 
rade Stammreihe nicht vor 1700, acht von ihnen reichen in das 
17. Jahrhundert zurück. Doch können die Mühlpfordt ihre Vorfahren in 
Sachſen bis etwa 1400 verfolgen, und Radulphus de Spalding, der 
älteſte Ahnherr ſeines am Anfang des 17. Jahrhunderts aus Gott, 
land nach Deutſchland eingewanderten Geſchlechts, iſt ſogar bereits 
1225 beurkundet. Auch die Anderſon ſind ſchottiſcher Abſtammung. 
Die Houſſelle ſind als Hugenotten des Glaubens wegen aus Frank⸗ 
reich geflüchtet und die Wiehler vermutlich mit dem Mennonitenzuzug 
vor 200 Jahren ins Land gekommen. Die übrigen Geſchlechter laſſen 
ſich, mit Ausnahme der in Schleſien heimatlichen Tiesler IV und 
Uhſe I, nur in Altpreußen nachweiſen. Von den Boehm und Spal⸗ 
. je ein Zweig 1812 bzw. 1834 in Preußen den erblichen Adel 
erhalten. 
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Die im Vorwort ausgeſprochene Abſicht der Herausgeber, dem⸗ 
nächſt einen Sonderband erſcheinen zu laſſen, in welchem die alten 
Königsberger Rats⸗ und Kaufherrengeſchlechter Aufnahme finden 
ſollen, wird gewiß die vollſte Zuſtimmung unſerer einheimiſchen 
Familien⸗Forſcher finden. 

Marienburg, Veſtpr. E. von der Oelsnitz. 


Hermann Nottarp, Die Mennoniten in den Marienburger 
Werdern. Eine kirchenrechtliche Unterſuchung. Halle: Niemeyer 
1929. 98 S. 40. (Schriften der Königsberger Gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft. Geiſteswiſſenſchaftliche Klaſſe, 6. Jahr, Heft 2.) 


Der Titel der Schrift, trotz ſeines Nachſatzes, bezeichnet nicht 
das, was fie iſt. Es handelt Dë nicht um eine Geſchichte oder allge- 
meine Würdigung der Mennoniten in den beiden Marienburger 
Werdern, ſondern um eine Unterſuchung der Berechtigung der Heran- 
ziehung der in den Marienburger Werdern anſäſſigen Mennoniten zu 
Leiſtungen für die Unterhaltung der dortigen evangeliſchen Kirchen⸗ 
ſyſteme. Unter dieſer Bezeichnung iſt denn auch die Schrift, abge- 
ſehen von geringen Zuſätzen und einem Urkundenanhang, vom Ber: 
faſſer gemeinſam mit Profeſſor Dr. Litten⸗Königsberg, „auf Er⸗ 
ſuchen der Konferenz der weſtpreußiſchen Mennonitengemeinden“ als 
Rechtsgutachten in den über dieſe Frage vor verſchiedenen Gerichten 
ſchwebenden Prozeſſen im Januar 1929 verfaßt und eingereicht wor⸗ 
den. Die Mennoniten beſtreiten die Verpflichtung zu derartigen 
Leiſtungen, und die Schrift ſtellt ſich auf denſelben Standpunkt. Sie 
bringt zunächſt eine kurze hiſtoriſche Einleitung und behandelt im 
erſten Hauptteil alsdann die rechtliche Stellung der Mennoniten hin⸗ 
ſichtlich ihrer Beitragslaſt zu evangeliſchen Kirchenlaſten in der Zeit 
bis zur Aufhebung des Mennonitenedikts am 12. 6. 1874, während 
der zweite Hauptteil die Verhältniſſe von 1874 bis zur Gegenwart 
umfaßt. Im erſten Hauptteile werden behandelt die Frage des Pfarr⸗ 
zwanges, einer geſetzlichen und vertraglichen Verpflichtung zur 
Tragung fremder Kirchenlaſten, während im zweiten die Dinglichkeit 
der Laſten und die Frage eines Patronates oder einer Obſervanz be⸗ 
handelt wird. In allen dieſen Fragen gelangt der Verfaſſer zu einer 
für die Mennoniten günſtigen Auslegung; ſeine Schrift ſei, wie er 
ſelbſt ſagt, „zu einer Apologie der Mennoniten geworden“. (In den 
zum alten Danziger und Elbinger Gebiet gehörigen mennonitiſchen 
Gemeinden liegen die Verhältniſſe auch nach Anſicht des Verfaſſers 
anders als in den beiden Marienburger Werdern, von denen das 
Große heute zum Freiſtaat Danzig, das Kleine zu Preußen gehört.) 

Im großen und ganzen liegen die Verhältniſſe in den einzelnen 
Kirchſpielen gleich, im einzelnen aber beſtehen fait überall Ab⸗ 
weichungen und Verſchiedenheiten, die, wenn es ſich um die gericht⸗ 
liche Klarſtellung der Sachlage handelt, in jedem Einzelfalle aus⸗ 
führliche Anterſuchungen notwendig machen werden. 
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Es würde über den Rahmen einer Buchbeſprechung weit hinaus⸗ 
gehen, wenn man den einzelnen rechtlichen und tatſächlichen Aus⸗ 
führungen, die ſie bringt, kritiſch nachgehen wollte. Etwas derartiges 
kann nur Sache des die einzelnen Prozeſſe entſcheidenden Gerichts ſein. 
Man wird daher abwarten müſſen, ob die rechtlichen Darlegungen 
und Wertungen, die die Schrift enthält, auch die Billigung der höchſt⸗ 
gerichtlichen Inſtanz finden werden, und ſo lange mit einem ab⸗ 
ſchließenden Urteil zurückhalten müſſen. Eine Fülle von Prozeſſen 
und Entſcheidungen, auch höchſtrichterlicher Art, ſind auf dem in Rede 
ſtehenden Gebiete auch ſchon in früheren Jahren und Jahrhunderten 
ergangen, die, beſonders auch in der älteren Zeit, zumeiſt zu Un⸗ 
gunſten der Mennoniten ausgefallen ſind. Der Verfaſſer bemüht ſich, 
im einzelnen ihre Anrichtigkeit nachzuweiſen, er macht den Verſuch 
auch gegenüber der letzten ergangenen höchſtgerichtlichen Entſcheidung, 
der des Danziger Obergerichts vom 23. April 1927, die ebenfalls 
wegen des Vorliegens einer Obſervanz in einer Kirchengemeinde zu 
Ungunjten der mennonitiſchen Beſitzer freikölmiſcher Hufen ergangen iſt. 

Iſt ſonach die der ganzen Angelegenheit zu Grunde liegende 
Rechtslage noch nicht als geklärt zu erachten, ſo iſt doch anzuerkennen, 
daß die Schrift zu dieſer Klärung auch an ihrem Teile den Weg zu 
bereiten hilft. Dem modernen Empfinden kommt es ja zunächſt 
widerſinnig vor, daß ein Andersgläubiger zu den Laſten einer Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft beitragen ſoll, der er nicht angehört. Aber es kann 
dazu eine beſondere rechtliche Verpflichtung vorliegen. Um das Be— 
ſtehen oder Nichtbeſtehen einer ſolchen handelt es ſich im vorliegenden 
Falle. Da gegenwärtig allenthalben der gerichtliche Kampf um dieſe 
Leiſtungen entbrannt iſt, ſo iſt wohl in nicht allzuferner Zeit durch 
höchſtgerichtliche Urteile eine endgültige Klärung der Sachlage zu 
erwarten. 

Danzig. Dr. Hubertus Schwartz. 


Hermann Rauſchning, Die Entdeutſchung Weſtpreußens und 
Poſens. Zehn Jahre polniſcher Politik. Berlin: Hobbing 1930. 
405 S. 8°. Geb. 12 RM. 

Aus der langen Reihe größerer und kleinerer Veröffentlichungen 
der letzten Jahrzehnte über die Polniſche Frage heben ſich — ſchon 
durch ihren Umfang — drei Werke heraus, die anders als die Mehr— 
zahl jener in ſtrengwiſſenſchaftlicher Form und leidenſchaftsloſer 
Sprache jeweils ein wichtiges Teilgebiet in ſeiner geſamten Verzwei⸗ 
gung behandeln und zuſammengenommen eine Überjhau über die 
ganze neuere Entwicklung des großen Oſtkampfes bis zur Gegenwart 
gewähren. In einer Zeit, da — jedenfalls in Deutſchland — noch 
niemand an die Möglichkeit der baldigen Wiedererſtehung des polni⸗ 
ſchen Staates dachte, beſchäftigte ſich Ludwig Bernhard in ſeinem 
vielbeachteten Buche „Die Polenfrage. Der Aufbau des polniſchen 
Gemeinweſens im preußiſchen Staat,“ Leipzig 1907 (3. Aufl. 
Münch. Lpz. 1920) mit der zielbewußten Errichtung eines polniſchen 
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Wirtſchafts weſens unter dem Schutz preußiſch⸗deutſcher Rechts⸗ 
einrichtungen und Verfaſſungsgarantien und ließ in einer Darſtellung 
von nicht zu überbietender wiſſenſchaftlichen Kühle erkennen, wie ſehr 
bei dieſem in aller Stille ſich abſpielenden Vorgang wirtſchaftliche 
Kräfte im Dienſte des nationalen Gedankens ſtanden. Ihm folgte 
nach der Entſtehung des neuen polniſchen Staates Walther Recke 
mit ſeinem aufſehenerregenden Buche „Die polniſche Frage als 
Problem der europäiſchen Politik (Berlin 1927), das an der Hand 
faſt ausſchließlich polniſchen Materials nachwies, wie der Gedanke an 
die politiſche Aufrichtung des polniſchen Staates, hauptſächlich 
vom ruſſiſchen Teilgebiet Polens ausgehend, in alle europäiſchen 
Streitfragen ſeit 1815 hineingeſpielt, insbeſondere aber auch die 
Ententepolitik und die Friedensverhandlungen von Verſailles beein⸗ 
flußt hat. 

Dieſen beiden Werken ſchließt ſich nun in erwünſchter Ergänzung 
das Buch von Hermann Rauſchning an, das die Auswirkungen 
jener beiden Strömungen, der national wirtſchaftlichen und der 
nationalpolitiſchen, nach erlangter ſtaatlicher Selbſtändigkeit 
zeigt. Es ſteht jenen beiden Vorgängern nahe in der wiſſenſchaftlichen 
Gediegenheit, in dem Verzicht auf jede agitatoriſche Phraſe; es ſtützt 
ſich — abgeſehen von eigenem, jahrelangem Miterleben des Ver: 
faſſers — auf ein ſehr ſorgfältig herangezogenes und benutztes ein⸗ 
wandfreies Quellenmaterial, darunter zahlreiche Außerungen der 
polniſchen Preſſe und der deutſchen Preſſe in Polen, die das Feuer 
der polniſchen Zenſur zu beſtehen gehabt hat. Das Buch verzichtet 
auf jede ſentimentale Unterjtreihung des Heimat- oder Provinzial⸗ 
gedankens, erweiſt vielmehr das nationalpolitiſche Problem der Ent⸗ 
deutſchung zweier ehemaliger preußiſcher Provinzen mit ſtarkem 
deutſchem Bevölkerungsanteil als ſymptomatiſch für die polniſche 
politiſche Mentalität und damit nicht als regionales oder provinziales, 
ſondern als europäiſches Problem. 

In dieſer wiſſenſchaftlichen Großzügigkeit und in einer Sachlich— 
keit, wie ſie bei der Behandlung einer ſo lebenswichtigen nationalen 
Frage eben nur ein deutſcher Gelehrter aufbringen kann, liegt aber — 
ebenſo wie bei Bernhard und Recke — der aktuelle Wert des Buches. 
Als Deutſcher, zumal als Oſtmärker, kann man es nur mit heißem 
Herzſchlag leſen; es läßt — trotz kühler, ſtiliſtiſch übrigens nicht immer 
ganz einwandfreier Sprache — den Leſer bis zur letzten Seite nicht 
los. Im Ausland wird es wegen ſeiner bis aufs äußerſte getriebenen 
Sachlichkeit ſeine Wirkung nicht verfehlen. Zeigten Bernhard und 
Recke, wie der polniſche Staat in ſtiller, zielbewußter Arbeit vorbe⸗ 
reitet worden iſt, ſo ſieht man hier, wie er, neu erſtanden, ſein eigent⸗ 
liches Weſen auffaßt, nämlich in einem extremen Nationalis- 
mus, der im Zeitalter des Völkerbundes und Paneuropagedankens 
nicht nur als Anomalie, ſondern als ernſte Bedrohung des Welt: 
friedens erſcheint. 
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R. geht von der Tatſache aus, daß in den an Polen abgetretenen 
Gebieten Poſens und Weſtpreußens vor dem Kriege etwa 1200 000 
Deutſche wohnten, während es jetzt nur noch etwa 350 000 ſind. Da⸗ 
mit iſt ein Verluſt an privatem Grundbeſitz von rund 500 000 Hektar 
verbunden. R. weiſt die Verdächtigung zurück, daß dieſe unerhörte 
Abwanderung einer kulturell und wirtſchaftlich hochſtehenden Be⸗ 
völkerungsſchicht in zehn Jahren etwa von mangelnder Verwurzelung 
mit dem Lande zeuge, eine Folge gewaltſamer Beſiedlung des Landes 
durch die preußiſche Regierung ſei, in dem ſtarken Prozentſatz von 
Beamten innerhalb des deutſchen Elements ſeine Erklärung finde, 
alles Anſichten, die, von Polen gefliſſentlich verbreitet, leider auch 
in Deutſchland mitunter gedankenlos nachgeſprochen werden. Viel⸗ 
mehr iſt als Grund dieſer in der ganzen neueren Geſchichte unerhörten 
Bevölkerungsverſchiebung einzig und allein das polniſche Beſtreben zu 
buchen, mit allen Mitteln ſich des Deutſchtums zu entledigen, ein 
Nationaliſierungsdrang, der übrigens auch die anderen Minderheiten 
in Polen trifft. Dem Nachweis dieſes auf allen Lebensgebieten ſeit 
Za unabläſſig wirkenden, ſyſtematiſchen polniſchen Druckes dient das 

uch. 
Findet dieſes polniſche Vorgehen ſtellenweiſe eine beſchränkte 
Rechtsgrundlage in gewiſſen Artikeln des Verſailler Vertrages, ſo hat 
doch gerade dieſes Friedensinſtrument den Grundſatz des Min⸗ 
derheitenſchutzes, gewiſſermaßen als neuen Begriff des inter⸗ 
nationalen Rechts, aufgeſtellt und ihn auch durch beſonderen Vertrag 
zu einem integrierenden Beſtandteil der polniſchen Verfaſſung gemacht. 
R. zeigt nun im zweiten Kapitel, wie Polen, bereits mit dem Auf⸗ 
ſtand in Poſen (Janaur 1919) beginnend, ein planmäßiges Syſtem der 
Schaffung vollendeter Tatſachen ausbildete, das denn auch 
im Laufe der zehn Jahre alle Entſcheidungen des Völkerbundsrates und 
des Haager Schiedsgerichts nahezu illuſoriſch machte und die Rechts⸗ 
grundlagen des Verſailler Friedens faſt völlig verließ. Es handelt ſich 
dabei um wirtſchaftliche Erſchwerniſſe, um rechtliche und geſetzgeberiſche 
Maßnahmen, die als Ausnahmegeſetze einen dauernden Zuſtand der 
Rechtsunſicherheit ſchufen, und um geiſtig⸗moraliſche Druckmittel (Ein⸗ 
ſchüchterung, Drohungen uſw.). Es iſt das Syſtem der „erprobten 
Hausmittel“, wie es ein polniſcher Politiker nennt. 

An dieſem Kampf, der unter äußerer Wahrung gewiſſer geſetz⸗ 
licher Formen mit Mitteln der Verwaltung, aber auch den 
gröberen des Terrors einer feindſeligen, zugleich beſitzlüſternen Be⸗ 
völkerung arbeitet, fällt deutſchen Leſern zweierlei auf: einmal die 
von unſerer gewiſſenhaften Hochachtung vor dem geſchriebenen Recht 
abweichende Einſtellung polniſcher Staatslenker, dann aber die un⸗ 
bedingte Gefolgſchaft, die alle Kreiſe der polniſchen Bevölkerung, alle 
Parteien (auch die Sozialiſten gehen über einen theoretiſchen Wider⸗ 
ſpruch nicht hinaus), die geſamte Preſſe der Regierung leiſten. Faſt 
ſehnſüchtig ſucht man mit dem Verfaſſer nach irgend einer polniſchen 
Stimme, die dem Rechtsgedanken vor dem Nationalgefühl den Vor⸗ 
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zug gäbe; die wenigen, die er anführen kann, laſſen Pë an den 
Fingern abzählen. Mit Recht macht der Verfaſſer auch darauf auf⸗ 
merkſam, daß der Prozeß der Entdeutſchung, da er einen wirtſchaftlich 
hochſtehenden Volksteil traf und — beſonders beim ländlichen Beſitz — 
faſt regelmäßig den Übergang an den ſchlechteren Wirt bedeutete, 
auch eine wirtſchaftliche Belaſtung des neuen Staates bedeutete, daß 
aber ſolche Erwägungen, wo ſie gelegentlich aus polniſchem Munde 
laut werden, mit der Bemerkung abgetan werden, das ſei „weſtliche“ 
Auffaſſung. 

Das Schwergewicht der folgenden Kapitel, die eine Art Ausfüh⸗ 
rung der grundlegenden Darſtellung des zweiten Kapitels ſind, liegt 
ſomit im 4. (Die Verdrängung vom wirtſchaftlichen Lebensraum) und 
im 5. (Die Vernichtung des deutſchen Grundbeſitzes). Die Inflation, 
die Polen früher traf als Deutſchland, geſtaltete ſich durch die polniſche 
Valutageſetzgebung zu einer direkten Vermögenskonfiskation der Deut⸗ 
ſchen; Steuergeſetzgebung, Deviſenordnung, Geſetze über Wucherbe— 
kämpfung und Zwangswirtſchaft wirkten ſich in der gleichen Weiſe 
aus. Liquidation des deutſchen Grundbeſitzes, Annullation der deut- 
ſchen Anſiedlerverträge, Vertreibung der deutſchen Domänenpächter 
ſind die drei großen Kampfmittel, um den deutſchen Volksboden zu 
verringern; auch die Agrargeſetzgebung, an ſich mit ſozialen Forderun⸗ 
gen begründet, wendet ſich doch ganz überwiegend gegen den deut⸗ 
ſchen Großgrundbeſitz. Kann die polniſche Ausnahmegeſetzgebung 
ſich im Falle der Liquidationen noch bis zu einem gewiſſen Grade 
auf Beſtimmungen des Verſailler Friedens ſtützen, ſo entfernen ſich 
die anderen Maßnahmen weit von den internationalen Verpflichtungen 
Polens, wie R. eindeutig aufzeigt. Dieſe Maßnahmen ſind es denn 
auch, die in der internationalen Offentlichkeit einen Worten Wider⸗ 
hall gefunden haben, während die ſtilleren Mittel des wirtſchaftlichen 
Drucks und aller ſonſtigen Schikanen in der Praxis vielleicht wirkungs⸗ 
voller waren. Mit Recht kann man unter dieſen Umſtänden der 
Wirkung des im Jahre 1929 zwiſchen Deutſchland und Polen abge- 
ſchloſſenen Liquidationsabkommens ſkeptiſch entgegenſehen. 

Kap. 3 und 6 bilden den paſſenden Rahmen für die eingehende 
Schilderung des Wirtſchaftskampfes. Indem ſie den Kampf um die 
Staatsangehörigkeit und die Optionsfrage ſowie um die ſtaatsbürger⸗ 
liche Gleichberechtigung und perſönliche Freiheit behandeln, zeigen ſie, 
innerlich zuſammengehörig, wie die wirtſchaftsgeſetzlichen Zwangsmaß⸗ 
nahmen mit perſönlicher Entrechtung zuſammenwirken. Und, um den 
Ring zu ſchließen, tritt dann — im 7. Kapitel verhältnismäßig kurz 
geſchildert — das Vorgehen gegen das deutſche Kulturleben in Kirche, 
Schule, Preſſe, Vereinen, Bibliotheken uſw. Alſo auch dieſes Lebens⸗ 
gebiet, an dem Polen in der Zeit ſeiner ſtaatlichen Unſelbſtändigkeit 
den ſtärkſten und unangefochtenen Rückhalt gehabt hat, ſoll den Deut⸗ 
ſchen in Polen, wie auch ihre Sprache verkümmert werden. Wünſchte 
man dem Buche bei einer Neuauflage eine inhaltliche Erweiterung, 
jo wäre es gerade in dieſem Kapitel, das vielleicht auch durch Bei- 
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gabe einiger Karten und Skizzen — entſprechend heutiger Gepflogen⸗ 
heit kulturkundlicher Darſtellung — noch eindrucksvoller geſtaltet 
werden könnte. 

So dichtmaſchig iſt das Netz der Entdeutſchungsmaßnahmen, daß 
man vergeblich nach einer Stelle ſpäht, die irgend einer Lebensbetäti⸗ 
gung deutſcher Menſchen in Polen eine ungehinderte Möglichkeit ver⸗ 
ſtattete. Der Erfolg war denn auch der geplante, in den Eingangs⸗ 
worten kurz vorweggenommene, die Abwanderung von faſt drei 
Vierteln des eingeſeſſenen Deutſchtums. Dieſe im einzelnen 
zahlenmäßig nachzuweiſen, iſt Aufgabe des 8. Kapitels, das in ſeinen 
Tabellen ein wahrhaft erſchütterndes Bild gibt, zugleich der Kunſt 
des Verfaſſers, das nicht immer lückenlos vorliegende und infolge der 
Zerreißung kleinerer und größerer Verwaltungseinheiten hinſichtlich 
der Vor- und Nachkriegsverhältniſſe ſchwer zu vergleichende Material 
ſorgfältig und kritiſch zu ſichten und auszuwerten, ein beſonders ehren⸗ 
volles Zeugnis ausſtellt. Auch hier wäre übrigens für eine Neuauf⸗ 
lage eine beſſere Ausführung der beigegebenen Kartenſkizzen dringend 
erwünſcht. Bemerkenswert und für die polniſche Tendenz bezeichnend 
iſt in dieſen Nachweiſungen, daß die ſtädtiſche Bevölkerung über⸗ 
all am ſtärkſten gelitten hat (85 Prozent Verluſte gegenüber 35 Pro⸗ 
zent bei der ländlichen Bevölkerung), und daß wieder unter den drei 
großen Bezirken: Poſen, Bromberg, Pommerellen das letztere 
als das geſchloſſenſte deutſche Siedlungsgebiet am nahdrüd- 
lichſten getroffen worden iſt. 

Selbſt wenn man die Geſamtzahl der Beamten mit etwa 10 Pro⸗ 
zent von den Abwandernden abzieht und dazu noch die Anſiedler mit 
gleichfalls höchſtens 10 Prozent abrechnet, bleibt eine ſo große Zahl 
der Verdrängten übrig, daß die polniſche Behauptung, es handele ſich 
vorwiegend um eine durch die preußiſche Regierung künſtlich ins Land 
gezogene Bevölkerung, vor der Tatſache zunichte wird, daß die Ent⸗ 
deutſchung zu 80 Prozent eine alte, bodenſtändige Bevölke⸗ 
rung getroffen hat. Rechnet man dazu die Schäden aus Liquidation 
ſtädtiſcher und ländlicher Beſitzungen, Annullation der Anſiedler und 
Domänenpächter, die einſeitige Regelung der Inflation, ſo ergibt ſich 
eine private Beſitzverſchiebung aus deutſchen in polniſche Hände von 
etwa 6% Milliarden Goldmark, wozu noch der Wert des dem polniſchen 
Staat zugefallenen fiskaliſchen Beſitzes mit ca. 3,2 Milliarden Gold⸗ 
mark kommt. Es iſt eine einſeitige Bereicherung der polniſchen Wirt⸗ 
ſchaft auf Koſten der deutſchen, die der Friedensvertrag Polen er⸗ 
möglicht hat. 

Statt ſtarker Worte der Verurteilung dieſes Syſtems der Ent⸗ 
rechtung und Beraubung der deutſchen Bevölkerung, das ſich als ein 
Schrittmacher des Bolſchewismus auch für Polen herausſtellen wird, 
weiſt der Verfaſſer zum Schluß auf die natürliche, wirtſchaftlichen 
Vorgängen folgende Eindeutſchung dieſer Gebiete in älteren 
Perioden hin, die in mehreren Wellen jedesmal eine wirtſchaftliche 


Blüte des Landes zur Folge hatten; bei dieſer Gelegenheit findet er 
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auch treffende Worte für die überaus ſchonende, wirtſchaftlich und kul⸗ 
turell jedenfalls durchaus aufbauende Arbeit der preußiſchen Regierung 
ſeit ihrer Inbeſitznahme polniſchen Staatsgebiets. Insbeſondere zeigt 
ſich, und hier wird man wieder an Bernhards Forſchungen zu denken 
haben, daß die vielgeläſterte preußiſche Anſiedlungspolitik ſeit 1886 
durchaus eine defenſive Maßregel war. (In 30 Jahren ſind nur vier 
Güter mit geſamt 1655 Hektar enteignet worden.) Es klingt bitter, 
wenn der Verfaſſer das Scheitern dieſer preußiſchen Beſtrebungen 
nicht ſowohl auf die Lebendigkeit des polniſchen Nationalgefühls als 
auf „die trotz allen Ausnahmeverfügungen unangetaſtete Gleichheit 
vor dem Geſetz und die Rechtlichkeit der preußiſchen Verwaltung“ zurück⸗ 
führt. Das iſt faſt ein Verdikt des Rechts gedankens im Staats⸗ und 
Völkerleben und läßt — die Richtigkeit der Behauptung vorausgeſetzt — 
an einer ſittlichen Weltordnung zweifeln. 

Somit regt das Buch noch zu anderen Betrachtungen an als zu 
ſolchen über einen räumlich immerhin begrenzten Vorgang der letzten 
zehn Jahre. Es ſind tiefe Fragen völkerpſychologiſcher Weſensunter⸗ 
ſchiede, die hier hinter nüchternen Tatſachen zutage treten, es iſt die 
Frage einer neuen großen Völkerverſchiebung von Oſten nach Weſten, 
die Frage auch, inwieweit die Geſamtheit Europas derartige 
kataſtrophale Umwälzungen, verbunden mit einer völligen Vernach⸗ 
läſſigung internationalen Rechts, ertragen kann. Das Wort des Gene⸗ 
rals Smuts an Lloyd George, das der Verfaſſer zitiert: „Ich 
bin überzeugt, daß wir bei der ungebührlichen Vergrößerung Polens 
nicht nur das Verdikt der Geſchichte umſtürzen, ſondern einen politi⸗ 
ſchen Kardinalfehler begehen, der ſich noch im Laufe der Geſchichte 
rächen wird,“ rührt an ſolche letzten Fragen. Über den vergeblichen 
Verſuch hinaus, durch Teillöſungen und Einzelverhandlungen Ab- 
hilfe zu ſchaffen, wirkt Rauſchnings Buch durch ſeine ſchlichte 
Wahrhaftigkeit und ſein erdrückendes Tatſachenmaterial als eine 
Warnung an ganz Europa, eingedenk zu ſein, daß hier die Grund⸗ 
fragen der Ziviliſation auf dem Spiele ſtehen, die nicht ignoriert 
werden können, wenn Europa nicht kampflos dem Bolſchewismus und 
dem ſittlichen Chaos unterliegen ſoll. 


Marienwerder. Bruno Schumacher. 


Wilhelm Volz und Hans Schwalm, Die deutſche Oſtgrenze. 
Unterlagen zur Erfaſſung der Grenzzerreißungsſchäden. Langen⸗ 
ſalza-Berlin. — Leipzig: Beltz in Komm. 1929. 141 S. und 
11 Karten. 20. 


Dies von der Stiftung für deutſche Volks⸗ und Kulturboden⸗ 
forſchung in Leipzig herausgegebene Werk hat die Aufgabe, die Aus⸗ 
wirkungen der neuen Grenzziehung auf die Grenzkreiſe des Oſtens vom 
Memelgebiet bis zur Tſchechoſlowakei darzulegen. Die Grenzkreiſe 
haben unter der Willkürlichkeit der Grenzziehung, die faſt ausſchließlich 
die Wünſche der fremdſtämmigen öſtlichen Nachbarn Deutſchlands, 
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namentlich der Polen, berückſichtigt hat, beſonders ſchwer zu leiden. Iſt 
die Grenze doch gezogen ohne Rückſicht auf Verwaltungsgrenzen und 
ſelbſt auf kleine und kleinſte wirtſchaftliche Einheiten bis herab zu Ge⸗ 
meinden und Privatbeſitz. Unterſucht ſind die Verhältniſſe in 53 Kreiſen, 
von denen 42 unmittelbare Grenzkreiſe ſind, mit andern Worten in 
einem Gebiet von 36 600 qkm oder 7,6 % der Fläche des heutigen 
Reichs, das von 2 600 000 Menſchen (4,1 % der Geſamtbevölkerung des 
Reichs) bewohnt iſt. 

Die kataſtrophalen Folgen der Grenzziehung für die oſtdeutſche 
Wirtſchaft werden zunächſt am Rückgang des Verkehrs erwieſen. Ver⸗ 
kehrten in dieſem Gebiet 1913 täglich 382 Perſonen- und 503 Güterzüge, 
ſo 1928 nur 210 bzw. 80, alſo ein Rückgang beim Perſonenverkehr faſt 
um die Hälfte, beim Güterverkehr um 84 . 61 Bahnlinien wurden 
durch die neue Grenze zerriſſen, davon 27 in Oberſchleſien. Auf 34 reſt⸗ 
lichen Strecken wurde der Grenzverkehr durch Blockierung oder Auf⸗ 
reißen der Schienen geſperrt. Unendlich groß iſt die Zahl der zerriſſenen 
Chauſſeen und Landwege; nur ein Teil der großen Hauptchauſſeen iſt 
für den Durchgang nach Polen freigegeben, während die weiteren Wege 
verfallen. 

Verhältnismäßig ſchlechte, außer für Kartoffelbau, unter dem 
preußiſchen Durchſchnittsertrag liegende Böden, ungünſtiges Klima und 
weite Entfernungen von den großen Verbrauchszentren bedeuteten 
auch vor dem Kriege eine ſchwere Belaſtung der oſtdeutſchen Landwirt⸗ 
ſchaft. Durch die Grenzziehung ſind oft die gewohnten Abſatzmärkte 
zum ſchweren Schaden der Landwirtſchaft verloren gegangen. So war 
für Oſtpommern und für das weſtliche Oſtpreußen Danzig der gegebene 
Ausfuhrhafen; daß deſſen Verluſt und die Notwendigkeit, die Kar⸗ 
toffeln bis Stettin zu verfrachten, z. B. den Kartoffelüberſchuß des 
Kreiſes Lauenburg jeder Ausfuhrmöglichkeit beraubt, wird über⸗ 
zeugend dargelegt. Die Durchſchneidung der Wege, die Abtrennung 
nahe gelegener Märkte nötigt die Landwirte, vielfach zum Abſatz ihrer 
Produkte weite Amwege zu machen, wie an einer Reihe von Ortſchaften 
der Kreiſe Tilſit⸗Ragnit und Niederung nachgewieſen wird. Wie 
ſchikanös geradezu die Grenzziehung erfolgte, erhellt aus dem be⸗ 
kannten Beiſpiel der Weichſelgrenze in der Marienwerderſchen Niede⸗ 
rung, die entgegen dem Friedensvertrag auf das rechte Ufer der 
Weichſel verlegt wurde und in geringem Abſtande vom Deichfuß ver⸗ 
läuft. Die deutſchen Beſitzer der Außendeichländereien dürfen dieſe 
nur zu beſtimmten Zeiten und auf bezeichneten Wegen betreten; ſie 
gelangen zu ihrem dort weidenden Vieh unter Umſtänden ſtatt in 
wenigen Minuten auf kilometerweiten Umwegen. Wie hier ſind auch 
ſonſt zahlloſe Grundſtücke durch die Grenze zerſchnitten, ſo im Netze⸗ 
kreis 585. Eine weitere Erſchwerung für die auf billige Arbeitskräfte 
angewieſene Landwirtſchaft Oſtdeutſchlands bedeutet das Nachlaſſen 
im Zuſtrom polniſcher Wanderarbeiter einerſeits, die ſtändige Ab⸗ 
wanderung deutſcher Arbeiter anderſeits. Die Folge all dieſer Nöte 
iſt eine unverhältnismäßig hohe Verſchuldung der Landwirtſchaft, die 
z. B. in Oſtpreußen den Reichsdurchſchnitt faſt ums Doppelte übertrifft. 
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Der Abſchnitt über den Einfluß der Grenzziehung auf die Landwirt⸗ 
ſchaft ſchließt mit den Worten: „Ein großer Teil von Gütern ſteht im 
Grenzgebiet zum Verkauf, für die ſich reichsdeutſche Siedler — es ſeien 
denn einzelne Siedlungsgeſellſchaften — nicht finden. Dem mangelnden 
Intereſſe des deutſchen Gütermarktes ſteht aber ein kapitalkräftiges 
polniſches Angebot gegenüber. Hier liegt eine Gefahrenquelle für den 
Beſtand des Deutſchtums unſerer Grenzgebiete.“ 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die meiſt kleinen Städte des 
Grenzgebiets vorwiegend von der umwohnenden Landbevölkerung 
leben. Not der Landwirtſchaft zieht unvermeidlich Not dieſer Städte 
nach ſich. Dazu kommt als weitere Erſchwerung, daß ein Teil von 
ihnen durch die Grenzziehung ſein gewohntes und naturgemäßes 
Kundengebiet verloren hat, ſo Biſchofswerder von 56 Ortſchaften, die 
dort vor dem Kriege zu kaufen pflegten, 52; von 24 Ladengeſchäften 
ſind 9 eingegangen, von 44 Handwerksbetrieben beſtehen noch 17. So 
iſt denn trotz der Zuwanderung von 250 Optanten und Flüchtlingen die 
Bevölkerung von 2314 im Jahr 1913 auf 2007 im Jahr 1925 zurück⸗ 
gegangen. Nur 8 Einwohner zahlten über 10 Mark Gewerbeertragſteuer. 

Ahnlich kataſtrophal ſind die Auswirkungen der Grenzziehung in 
den induſtriellen Betrieben. So mußte eine Zuckerfabrik in Marien⸗ 
werder, die während der Kampagne vor dem Krieg 300 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigte, ſtillgelegt werden, da ihr ganzer Abſatz ins Danziger Gebiet 
ging. Tilſits vordem blühende Holzinduſtrie hat durch die Sperrung 
der Memel für die Holzflößerei einen ſchweren Rückgang erfahren; 
18 Sägewerke gingen ein, der Reſt beſchäftigt nur ein Drittel der 1913 
eingeſtellten Arbeiter. 

In ſolcher Notlage wurde Städten und Kreiſen wie allenthalben 
ſo auch in den Grenzgebieten eine Anzahl neuer Aufgaben aus dem 
Gebiet der ſozialen und wirtſchaftlichen Fürſorge übertragen, Aufgaben, 
die für ſie beſonders durch den Zuſtrom von Optanten und Flüchtlingen 
drückend wurden. In Tilſit ſteht der Finanzbedarf von 1928 zu dem 
von 1913 in einem Verhältnis von 5:2, während die Einwohnerzahl 
nur wenig gewachſen iſt, in Biſchofswerder hat er ſich trotz des Rück⸗ 
gangs der Bevölkerung mehr als vervierfacht. Das allgemein zu be⸗ 
obachtende Mißverhältnis zwiſchen erhöhtem Finanzbedarf und ver⸗ 
minderter Leiſtungsfähigkeit wirkt ſich daher in den Grenzſtädten be⸗ 
ſonders kraß aus und macht eine geſunde Finanzwirtſchaft unmöglich. 
So haben ſich gegenüber 1913 in Tilſit die Einnahmen aus Steuern 
verdreifacht, die aus Beſitz faſt verdoppelt, während die Ausgaben für 
Schuldendienſt faſt ums Zehnfache, die für Wohlfahrtspflege ums 
6½ fache geſtiegen ſind. Die kommunalen Zuſchläge zu den Gewerbe⸗ 
ertragſteuern liegen in den Grenzſtädten weit über dem Durchſchnitt, 
der 1929 in Preußen 530% betrug; jo mußten in dieſem Jahr Tilſit 
600, Elbing gar 720 % erheben. Die Gewerbeſteuern haben ſich in 
Tilſit im Vergleich zum Vorkriegszuſtand faſt vervierfacht. Und trotz 
dieſer Steigerung iſt das Reſultat: „Die Steuerſätze ſtellen allent⸗ 
halben Höchſtſätze für Preußen dar. Trotzdem ſtehen die Einnahmen 
auf einen Einwohner aus dieſen Höchſtſteuern mit geringen Aus⸗ 
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nahmen unter dem Durchſchnitt Preußens trotz der dort geringeren 
Steuerſätze.“ 

Den Grenzkreiſen als ſolchen erwuchs, abgeſehen von den geſtei⸗ 
gerten Wohlfahrtsausgaben, als Folge der Grenzziehung die Verpflich⸗ 
tung zu Wegebauten, zur Anlage von Krankenhäuſern, Waiſenhäuſern 
uſw. als Erſatz für entſprechende verloren gegangene Anſtalten. Dieſe 
ſpezielle Mehrbelaſtung traf eine Bevölkerung, die durchweg nicht den 
Durchſchnitt der Steuerkraftziffer erreichte. Beträgt dieſer im Reich 
57,2 M., ſo erreicht er im Landesfinanzamtsbezirk Königsberg nur 
20,2 M. Die Grenzkreiſe haben in der Regel den dreifachen Finanz⸗ 
bedarf der Vorkriegszeit. 

Durch die Beſchränkung der Unterſuchung auf das eigentliche 
Grenzgebiet wird es möglich, die Einwirkung der Grenzziehung auf 
die wirtſchaftliche Entwicklung bis in alle Einzelheiten darzulegen, und 
eben dadurch erhält dies Werk einen hohen und beſonderen Wert neben 
dem des Ausſchuſſes zur Unterſuchung der Einwirkungen der Gebiets⸗ 
abtretungen auf die deutſche Wirtſchaft, deſſen 1. Band (Berlin 1930) 
bekanntlich die Verhältniſſe im deutſchen Oſten und Norden behandelt. 

In drei Anlagen wird ſpeziell die Entwicklung der Kreiſe Marien⸗ 
werder, Lauenburg und Ratibor geſchildert. Der Kreis Marienwerder 
lag bis 1920 bekanntlich auf beiden Seiten der Weichſel. Sein Weichſel⸗ 
hafen, Kurzebrak, der 1913 einen Schiffsverkehr von faſt 14 000 Tonnen 
hatte, iſt heute tot, obwohl er der einzige im Friedensvertrag garan⸗ 
tierte freie Zugang Oſtpreußens zur Weichſel iſt. Die Koſten für Wege⸗ 
bauten, die durch die Zerreißung notwendig geworden ſind, betrugen 
faſt 2 Millionen, die für Schulbauten faſt 600 000 M.; für Optanten 
und Flüchtlinge waren über 400 000 M. aufzubringen, für den Bau 
von Krankenhäuſern und andern Wohlfahrtseinrichtungen faſt 
1 Million Mark. 


Königsberg i. Pr. Hein. 
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Altpreußiſche Bibliographie 
für das Jahr 1929. 
Nebſt Nachträgen zu den früheren Jahren. 
Teil II. 
Von Dr. Ernſt Wermke. 


V. Einzelne Kreiſe, Städte und Ortſchaften. 


Dubbers: 75 Jahre Heil- und Pflegeanſtalt Allenberg, Oſt⸗ 
preußen. Düſſeldorf: Braun 1929. 33 S., 15 Bl. 40. 

Kreis Allenſtein. Zuſammendr. 1929 aus d. Kt. d. Dt. Reiches 
1: 100 000. (Berlin: Reichsamt f. Landesaufnahme 1929.) 
68 455,5 cm. 80. (Reichskarte.) 

Funk, A.: Alphabetiſches Verzeichnis der Orts- und Perſonen⸗ 
namen zum Urkundenbuch zur Geſchichte der Stadt Allenſtein 
Bd. 5. Allenſtein: Danehl in Komm. 1929. 84 S. 80. 
Srokowski, St.: Olsztyn nad Zyna. (Stolica polskiej 
Warmji). [Allenjtein.] (Strazn. Zach. 7. 1928. S. 58—68.) 
Die Städtewappen im Abſtimmungsdenkmal zu Allen⸗ 
ſtein. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 23536.) 

Vgl. auch Nr. 20, 437, 491, 687. 

Braun, H.: Geſchichte der Krüppelanſtalten in Angerburg 
Oſtpr. bis Ende 1925. Bericht. F. d. J. 1926. Von Erich Braun. 
(Angerburg 1927: Krüppel⸗Lehranſt.) 80. 

Ne, Franz: Angerburg im ſchönen Maſovialande. Ein Führer. 
(Königsberg 1929: Kgb. Allg. Ztg.) 40 S. 80. 

Reichelt, Erich: Das Provinzial⸗Mädchenerziehungsheim 
Angerburg. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 110.) 

Vgl. auch Nr. 81. 

Gr.⸗Arnsdorf vgl. Nr. 737. 

Zachau, Johannes: Aus der Vergangenheit der Stadt Arys, 
Oſtpr. (Der Familienforſcher. 1. 1925. S. 26264.) 

Vgl. auch Nr. 79. 

Matern, G.: Klein⸗Atkamp. (in: Rößeler Tagebl. 1926. 
Nr. 186 f.) 

Helwig, Robert: Der Hafen der Ordensburg Balga. Hei⸗ 


ligenbeil: Heiligenb. Ztg. 1929. 16 S. 8%. (Unſere Heimat 
Natangen.) 


851. 


852. 


853. 


854. 


. Hoppe, Siegfried: Burg Balga und das Ermland. (Guttſtadt: 


Guttſtädter Ztg. 1929.) 19 S. 8%. (Heimatbücherei d. Guttſtädter 
Ztg.) (Auch in: Erml. Ztg. 1929. Nr. 7, 13, 19.) 


. Torfler, Fr.: Sorten im Spiegel der Sage und Geſchichte. 


(Unſere Heimat. 11. 1929. S. 51.) 


. Loehrke: Feldmarſchall von Boyen in Bartenſtein. (in: 


Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 81.) 


. Gerſchke, L.: Bergelau. (Heimat⸗ u. Kreiskal. Schlochau. 22. 


1928. S. 75—78.) 
Bergfriede vgl. Nr. 80. 


. Torfler, F.: Schloß Beynuhnen und ſeine klaſſiſchen Kunſt⸗ 


ſchätze. (in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 6.) 
Bialla vgl. 79, 80. 
Biſchofsburg vgl. Nr. 588. 


. Guttzeit, E. J.: Aus dem älteſten Kirchenbuch zu Bladiau. 


(Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 1929. S. 75.) 


. Guttzeit, E. J.: Aus dem Wanderbuch eines Bladiauer 


Handwerkers. (in: Heiligenbeiler Ztg. 1929. Nr. 59). 
Borken vgl. Nr. 172. 


. Guttzeit, Emil Johs.: Der Marktflecken Brandenburg am 


Friſchen Haff. (Natanger Heimatkal. 3. 1930. S. 54— 62.) 


. Aris, Leopold: Geſchichte der jüdiſchen Gemeinde und der 


Chewra Kaddiſcha zu Braunsberg. (Kgb. jüd. Gemeindebl. 6. 
1929. S. 5—6.) 


. Langkau, A. G.: Ein Rechtsſtreit der kath. Kirchengemeinde 


Braunsberg. 1830 —1843. (in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. 
1 


Langkau, A. G.: Verwaltung und Wirtſchaftsleben in der 


ehemaligen Neuſtadt Braunsberg. (in: Anſere ermländ. 
Heimat. 1929. Nr. 10, 11.) 

Langkau, A. G.: Das Braunsberger Wieſenbuch von 1624. 
(in: Anſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 8.) 

Lühr, G.: Do istoriji Wasylijan, studijujuezych w Bruns- 
bergeni (1652). [Zur Geſch. d. Baſilianiſchen Studenten in 
Braunsberg.] (Zap. Czyna sw. Wasylija W. 3. 1928. 
S. 24748.) 

Vgl. auch Nr. 79, 615, 696, 1370. 

Brieſen vgl. Nr. 79. 

Bröſen vgl. Nr. 936. 

Gr.⸗Bruch vgl. Nr. 79. 

Guttzeit, Emil Johs.: Ein ordenszeitlicher Wallfahrtsort im 


Büſterwalde. (Natanger Heimatkal. 3. 1930. S. 85.) 


Buſchkau vgl. Nr. 171. 

Guttzeit, E. J.: Carben in alter und neuer Zeit. (Herrn 
Landrat a. D. Dr. v. Siegfried⸗Carben z. 70. Geb. 1929. 
S. 4758.) 
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Ländliches Volkshochſchulheim Carlshof b. Raſtenburg, Oſt⸗ 


preußen. (Die Inn. Miſſion in Oſtpreußen. 5. 1929. Nr. 7/8.) 


. Torkler, Franz: Das Ordensſchloß Chriſtburg in Geſchichte 


und Sage. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 35—36.) 
Vgl. auch Nr. 79. 


. Matzeit, Erich: Die Waſſermühle Coadjuthen. (in: Tilfiter 


Ztg. 1929. Nr. 205.) 


. Führer durch Cranz. Hrsg. im Auftr. d. Badeverwaltung. 


Cranz: Kuriſche Verl.⸗Anſt. 1929. 32 S. 80. 
Vgl. auch Nr. 79. 


. Abramowski: Die Bedeutung von „Damerau“. (Mitt. d. 


Maſovia. 32/33. 1928. S. 45—46.) 


. Arndt: Die Danziger reformierte Gemeinde bis zu ihrer 


ſtaatsrechtlichen Anerkennung. 1652. (Reform. Kirchenztg. 78. 
1928. S. 225—27, 23335.) 

Bertling, Anton: Danzigs Bürgermeiſter im 19. Jahrhun⸗ 
dert. Danzig: Kafemann 1929. 27 S. 8%. (Heimatbll. d. Dt. 
Heimatbundes Danzig. 6, 1.) 

Brattskoven, Otto: Danziger Porträts von Otto Dix. 
(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 48185.) 

Bruns, R.: Die techniſchen Einrichtungen des Danziger 
Hafens. (Balt. Handbuch. 2. 1929. S. 240—43.) 

Buchhorn, Joſef: Danzig, ein Bekenntnis. (Oſtdt. Monatsh. 
10. 1929. S. 359—61.) 

Buhrow, Kurt: Danzigs Finanzſyſtem. Berlin⸗Friedenau: 
Dt. Kommunal⸗Verl. 1929. VII, 264 S. 80. (Schriftenreihe d. 
Kommunalwiſſ. Inſt. an d. Univ. Berlin. 3.) 

Carſten, Albert: Das alte bürgerliche Wohnhaus in Danzig 
und den Niederlanden. (25 Jahre Techn. Hochſch. Danzig. 1929. 
S. 169—176.) 

Carſtenn, Edward: Führer durch Danzig. Mit (Pharus⸗) 
Stadtplan, Straßenverz. u. Abb. 4. Aufl. Danzig: Danz. Verl.⸗ 
Geſ. [1929]. 52 S. 80. 

Cuny, George: Altdanziger Frauenleben. (Danziger Heimat⸗ 
kalender. 5. 1929. S. 46— 52. 6. 1930. S. 37—45.) 

Dähne: Das Uphagenhaus in Danzig. (Oſtdt. Heimat⸗ 
kalender. 6. 1927. S. 4850.) 

Freie Stadt Danzig. 1:120 000. Frankfurt a. M.: Raven⸗ 
ſtein [1929]. 81468 cm. 8%. (Ravenſteins Verkehrs⸗, Rad⸗ u. 
Autokarte. 26.) 

Die freie Stadt Danzig. (Danzig: Danziger Heimatdienſt 
[1929].) 29 S. 80. 

Das rührige Danzig. Danzig 1929. 68 S. 4. (Danziger 
Neueſte Nachrichten. Sonderausg.) 

Danzig vor dem Völkerbund. Verhandlungsberichte u. amtl. 
Schriftſtücke betr. Danziger Fragen ... Zſgeſt. u. Obert, beim 
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880. 
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883. 


884. 


885. 


886. 


887. 


Senat d. Freien Stadt Danzig. Bd. 3. Danzig 1929. 40. [Ma⸗ 
ſchinenſchr. autogr.] 


Die Danzig⸗Ausſtellung des Deutſchen Ausland⸗In⸗ 


ſtituts in München. (Mitt. d. Dt. Akad. 1929. S. 70—78.) 


. The Danzig Problem. (The Polish Economist. 1929. 


S. 2 ff.) 


. Dziewuls ki, St.: Ludnosé Wolnego Miasta Gdanska 


[Bevölkerung d. Fr. Stadt Danzig]. (Ekonomista 3. 1924. 
S. 51-67.) 


. Ergebniffje der Wohnungs-, Grundſtücks⸗ und Gebäude⸗ 


zählung vom 9. Mai 1927 in der Freien Stadt Danzig. Hrsg. 
v. Statiſt. Landesamt d. Fr. Stadt Danzig. Danzig: Statiſt. 
Landesamt 1928. 57, 75 S. 40. (Beiträge z. Danziger Sta⸗ 
ſtitik. 3.) 

Firstenberg, Juljan: Port gdafski ze stanowiska 
prawnego. [Mit franz. Réſumé: Le Port de Dantzig au 
point de vue juridique]. Warszawa: „Bratnia Pomoc“, 
Hoeſick in Komm. 1927. 98 S. 80. 

Förg, Willi: Die militäriſchen Rechte Polens in der Freien 
Stadt Danzig. Rechts⸗ u. ſtaatswiſſ. Diſſ. Würzburg 1927. 
95 S. 80. 

Fürſtenau, Hubert: Der Ausſchuß für den Hafen und die 
Waſſerwege von Danzig. Rechts- u. ſtaatswiſſ. Diſſ. Würzburg 
1927. XIV, 80 S. 80. 

Gerber: Die Führung der auswärtigen Angelegenheiten 
Danzigs durch Polen. (Dt. Juriſten⸗Ztg. 34. 1929. S. 669—72.) 
Geſamtüberſicht über die Rechtsfolgen der Entſcheidun⸗ 
gen des Hohen Kommiſſars des Völkerbundes aus d. Jahren 
1921—1927 bzw. den augenblicklichen Stand d. betreff. Fragen. 
(Anfang März 1928.) Summary ... (Danzig 1928: Kafe⸗ 
mann.) 10 Doppel⸗S. 80. 

Glimm, Engelhardt: Über das Danziger Jopenbier. (Schriften 
d. Naturforſch.⸗Geſ. in Danzig. N. F. 18, H. 3. 1928. S. 50 
bis 103.) 

Goldberger, Joſef: Geſchichtliche Darſtellung des Danziger 
Poſtweſens vom 15. Jahrhundert bis auf d. heutigen Tag. 
(Die Poſtmarke. Organ d. Verb. Sſterreich. Philateliſten⸗Ver. 
1929. Nr. 194.) 

Gruber, Karl, u. Erich Keyſer: Die Marienkirche in Danzig. 
Berlin: Dt. Kunſtverl. 1929. 90 S., 24 Taf. 20. (Die Bau⸗ 
denkmäler d. Fr. Stadt Danzig. 1,1.) 

Danzigs Hafen und Handel. Zeitſchrift z. Förderung d. Wirt⸗ 
ſchaft. Organ f. See- u. Fluß⸗Schiffahrt, Spedition u. Überſee⸗ 
handel. Verantw.: Is. Lourié. Ig. 3. 1929. Danzig: Franke 
1929. 40. 

Hein, Hans⸗Detlef: Die Entwicklung des Danziger Arbeits⸗ 
marktes. Diſſ. Marburg 1928. 99 S. 80. ö 


315 


. Hild, Gerhart: Deutſchland und Danzig ſeit dem Berjailler 


Frieden. Phil. Diff. Berlin 1922 [1927]. 133 S. 40. [Maſch.⸗ 
Schrift.] 


. Hübner, H.: Danzig und Guſtav Adolf. (Oſtdt. Heimat⸗ 


kalender. 6. 1927. S. 51—53.) 


. Hübner, Hans: Das Schiffstagebuch der Flotte des Prinzen 


Conti auf ſeiner Reiſe nach Danzig im Jahre 1697. (Mitt. d. 
Weſtpr. Geſch. Ver. 28. 1929. S. 17—26.) 

Hübner, Hans: Die polniſche Thronkandidatur des Prinzen 
Conti und die Stellung der Stadt Danzig im polniſchen Thron⸗ 
folgeſtreit 1697. (Altpr. Forſch. 6. 1929. S. 77119.) 


. Kaufmann: Danzig, der Korridor und Polen. (Korrbl. d. 


Gejamtver. 77. 1929. Sp. 149—50.) 


. Keyſer, Erich: Die Bevölkerung Danzigs im 13. und 14. Jahr⸗ 


hundert und ihre Herkunft. 2. erw. Aufl. Lübeck: (Hanſ. Ge⸗ 
ſchichtsver.) 1928. IV, 120 S. 80. (Pfingſtbll. d. Hanſ. Ge⸗ 
ſchichtsver. 15.) 


. Keyſer, Erich: Denkmalpflege in Danzig vor 100 Jahren. 


(Denkmalpflege u. Heimatſchutz. 28. 1926. S. 54—57, 147.) 


. Keyſer, Erich: Das Staatliche Landesmuſeum in Danzig⸗ 


Oliva und die Danziger Familiengeſchichte. (Danziger familien⸗ 
geſchichtl. Beiträge. 1927. S. 23— 25.) 


. Keyſer, E.: Der Proſpekt der Stadt Danzig von Petrus Kae⸗ 


rius. (Mitt. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 28. 1929. S. 41—43.) 


. Keyſer, E.: Die grundherrlichen und gutsherrlichen Rechte 


der Stadt Danzig. (Mitt. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 28. 1929. 
S. 55—63.) 


. Kießling, Martin: Neue Baugedanken im alten Danzig. 


(Zentralbl. d. Bauverwalt. 49. 1929. S. 693704.) 


. Kijens ki, Tadeusz: Ilu jest Polaköw na terenie Wol- 


nego Miasta Gdanska [D. Zahl d. Polen im Geb. d. Fr. Stadt 
Danzig]. (Rocznik Gdanski. 2.3. 1928/29. S. 113—122.) 


. Kloß, Eliſabeth: Die Kirchenbücher des Danziger Gebietes im 


Staatsarchiv Danzig. (Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 
1929. S. 17—22.) 


. Krüger, Gerhard: Polens Kampf um Danzig. (Burſchen⸗ 


ſchaftl. Wege. 19. 1929. S. 145—147.) 


. Lange, Carl: Der Danziger Dichterkreis. (Der Ausland⸗ 


deutſche. 12. 1929. S. 304—5.) 


. Lewinsky: Das Genoſſenſchaftsweſen in der Freien Stadt 


Danzig. (Ber. üb. d. 66. Verbandstag d. Verb. d. oſt⸗ u. weſtpr. 
Erwerbs u. Wirtſch.⸗Genoſſenſch. 1929. S. 95-118.) 


Lewinsky: Das Danziger Genoſſenſchaftsweſen. (Danziger 


Statiſt. Mitt. 9. 1929. S. 102 — 108.) 


. Lewinsky: Das Gejandtihafts- und Konſulatsrecht der 


Freien Stadt Danzig. (Zi. f. Völkerrecht. 15. 1929. S. 4878). 


906. 


907. 


908. 


918. 


919. 


920. 
921. 
922. 
923. 


Lewinsky: Die Organe des zwiſchenſtaatlichen Verkehrs der 
Freien Stadt Danzig. (Danziger juriſt. Monatsſchr. 7. 1928. 
S. 81—83, 11316.) 

Loening, Otto: Streifzüge durch das neue Danziger Eiſen⸗ 
bahnfrachtrecht. (Danziger juriſt. Monatsſchr. 8. 1929. 
S. 1—7. 

Loewenherz, H.: Die Bedeutung der Danziger Aktiengeſell⸗ 
ſchaften in der Danziger Wirtſchaft. (Danziger Wirtſchafts⸗Ztg. 
9. 1929. S. 658—60.) 


Meißner, Konrad: Fünf Jahre Danziger Währung. (Balt. 


Handbuch. 2. 1929. S. 226—28.) 


. Methner: Das Danziger Arbeitsgerichtsgeſetz. (31. f. Oſt⸗ 


recht. 3. 1929. S. 1560 —62.) 


. Methner, Arthur: Die Danziger Stadtſchreiber bis 1650. 


(Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 2739.) 


. Meyer: Bruno: Der Artushof in Danzig. Danzig: Kafe⸗ 


mann (1929). 26 S. 80. (Führer d. Staatl. Landesmuſeums 
f. Danziger Geſchichte. 3.) 


. Meyer, Bruno: Ein neu erſtandenes Grabtafelbild von An⸗ 


ton Möller in der Katharinenkirche zu Danzig. (Oſtdt. Monatsh. 
10. 1929. S. 6—15.) 


. Danziger Statiſtiſche Mitteilungen. 21 f. Verwaltung, 


Wirtſchafts⸗ u. Landesk. d. Fr. Stadt Danzig. Hrsg. v. Statiſt. 
Landesamt. Ig. 9. 1929. Danzig: Statiſt. Landesamt (1929). 40. 


. Müller, Hans: Die Entwicklung der Wirtſchaft im Gebiet 


der heutigen Freien Stadt Danzig unt. d. Einfl. d. Beziehungen 
z. Deutſchland u. Polen, m. beſ. Berückſ. d. Landwirtſchaft. Diſſ. 
Landw. Hochſch. Berlin 1927. IV, 118 S. 80. 


. Muhl, John: Danziger Bürger auf der Danziger Höhe. (Dan⸗ 


ziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 41-45.) 


. Muhl, John: Die Danziger Polizei im Laufe der Zeiten. 


Danzig: Kafemann 1929. 15 S. 80. (Heimatbll. d. Dt. Heimat⸗ 
bundes Danzig. 6, 4.) 

Nehring, Joachim: Polniſche Netze über Danzig. Berlin⸗ 
Schöneberg: Albrecht 1929. 32 S. 80. (Deutſchland u. d. 
Welt. 2.) . 

Oehlke, Waldemar: Aus dem Leben eines Danzigers. IFortſ.] 
(Oſtdt. Monatsh. 9. 1928/29. S. 875—78. 10. 1929/30. 
S. 25— 29, 193—96, 526—29.) 

Oſtendorf, Hermann: Das Problem Danzig. (Dt. Volks⸗ 
tum. 11. 1929. S. 438—45.) 

Papritz, J.: Die handelsgeſchichtliche Bedeutung Danzigs für 
den Oſten. (Korrbl. d. Geſamtver. 77. 1929. Sp. 149.) 
Peiſer, Kurt: Die wirtſchaftliche Entwicklung der Freien 
Stadt Danzig. (Oſt⸗Europa⸗Markt. 10. 1929/30. S. 26—27.) 
Peiſer, Kurt: Danzigs Handel und Wirtſchaft. Danzig: 
Danz. Verl. Geſ. 1929. 31 S. 8%. (Freie Stadt Danzig. 3.) 
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Peiſer, Kurt: Strukturwandlungen des Danziger Außen⸗ 
handels. Danzig: Kafemann (1929). 36 S. 80. (Danziger 
Schriften f. Politik u. Wirtſchaft. 1.) 

POcz ta polska w Gdansku [Poln. Poſt in Danzig]. (Rocz- 
nik Gdanski. 2/3. 1928/29. S. 235—50.) 

Proeller, A.: Wirtſchaftsprobleme der Freien Stadt Dans 
zig. Danzig: Kafemann (1928). 68 S. 80. 

Reimeſch, Ragimund: Danzig in 10 Kreidezeichnungen. Text 
v. Hildegard Reimeſch⸗Dominik. Stuttgart: Ausland⸗ u. Hei⸗ 
matverl. 1929. 

Repecz ko, Antoni: Sprawy gdanskie [Danziger Fragen!. 
(Zagadnienia gospodarcze Polski wspölczesnej, 1929. 
©. 266—301.) 

Roeznik Gdafski. Organ Towarzystwa Przyjaciol Nauki 
i Sztuki w Gdafsku. T. 2 i 3. 1928 i 1929. Gdansk: Tow. 
1929). 298 S. 80. [Danziger Jahrbuch.] 


, Roſenbaum: Wann iſt die Danziger Verfaſſung in Kraft 


getreten? (Danziger juriſt. Monatsſchr. 8. 1927. S. 97—101.) 


. Rudolph, (Theod.): Die Freie Stadt Danzig. Berlin: 


Brückenverl. [1929]. 15 S. 80. Aus: Zehn Jahre Ver⸗ 
ſailles. Bd. 3. 


. Scharrer, Eduard: Danzig und München. (Oſtdt. Monatsh. 


10. 1929. S. 1—5.) 


. Schendel, Kurt: Die Freie Stadt Danzig als Staat und als 


Handelsplatz. Berlin⸗Charlottenburg: Hoffmann 1927. XI, 
39 S. 80. 


Schmidt, Arno: Eichendorffs Danziger Jahre. (Der Wächter. 


11. 1929. S. 41—44.) 


Schmidt, Arno: Die Sage von einer wüſten Stelle in der 


Langgaſſe zu Danzig. (Mitt. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 28. 1929. 
S. 33—38.) 


. Danziger Seebäder. Oliva, Glettfau, Bröſen, Heubude, 


Weichſelmünde. (Danzig [um 1927]: Burau.) 16 Bl. quer 80. 


. Siebeneichen, A.: Gdanskie kupiectwo a handel zagra- 


niczny Polski [Die Danziger Kaufmannſchaft u. d. poln. 
Außenhandel]. (Zegluga. 2. 1928. Nr. 11/12 S. 1—3.) 


. Siebeneichen, Alfred: Udzial Gdanska w handlu za gra- 


nicznym Polski [D. Anteil Danzigs am poln. Außenhandel]. 
(Roeznik Gdanski. 2./3. 1928/29. S. 81—112.) 


. Slawski, Stanislaw: Gdansk, Polska a Niemcy. Poznan 


1926. [Danzig, Polen u. Deutſchland.] 


Staude, Curt: Danziger familiengeſchichtliche Quellenkunde. 


(Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 11-16.) 


Steinert, Hermann: Der Wettbewerb zwiſchen Danzig und 


Gdingen. (Marine⸗Rundſchau. 34. 1929. S. 41124.) 


942. 


943. 


944, 


945. 


946. 
947. 


948. 
949. 
950. 
951. 


952. 


953. 


954. 


955. 


Suter, Margarete: Verzeichnis der in der St.⸗Salvator⸗ 
Gemeinde zu Danzig vor 1784 erworbenen Erbbegräbniſſe. 
(Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 71—79.) 
Tourly, Nobert: Berlin⸗Warſchau⸗Danzig. Köln: Gilde 
Verl. 1929. 170 S. 80. 

(Unruh, Walther:) Der echte doppelte Danziger Lachs im 
Wandel der Jahrhunderte. 6. July d. Jahres 1598. (Nürn⸗ 
berg [1927]: Ritter, Klöden.) 20 S. 8°. 

Die Volkstagswahlen von 1920 (Wahl zur Verfaſſung⸗ 
gebenden Verſammlung), 1923 und 1927 und die Volksentſcheide 
vom 9. XII. 1928 in der Freien Stadt Danzig. Hrsg. v. Statiſt. 
Landesamt d. Fr. Stadt Danzig. Danzig: Statiſt. Landesamt 
1929. V. 44, 61 S. 40. (Beiträge z. Danziger Statiſtik. 4.) 
Weidel, Max lu. a.]: Danzigs Schickſal. (Akad. SI. 44. 1929. 
S. 106—115.) f 
Wockenfoth, Kurt: Danzig als Handelshafen ſeit Errich⸗ 
tung der Freien Stadt. Danzig: Danz. Verl.⸗Geſ. [1929.] 1930. 
S. e. 

Wohlfarth, Erich: Danzig und Polen. (Großdt. Bll. 6. 1929. 
S. 17-20.) 

Wolfradt, Willi: Danziger Bildniſſe von Otto Dix. (Cice⸗ 
rone. 21. 1929. S. 136—139.) 

Ziegert: Zehn Jahre Arbeitsamt der Stadt Danzig. (Dan⸗ 
ziger Statiſt. Mitt. 9. 1929. S. 9—12.) 

Zimmer, Johann: Die auswärtigen Lehrjungen im Ein⸗ 
ſchreibe- und Ausſchreibebuch der Danziger Kürſchner⸗Innung. 
(Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 81-85.) 

Vgl. auch Nr. 38, 79, 80, 92, 99, 119, 142, 187, 263, 276, 315, 
338, 395, 412, 442, 476, 545, 601, 602, 606, 614, 616—36, 684, 
685, 688, 692, 694, 695, 716, 722, 742, 748, 752, 758, 761, 800, 
804, 821, 822, 1220, 1226, 1235, 1238, 1258, 1306, 1388, 1405, 
1423, 1438, 1462, 1463. 

Kloß, Eliſabeth: Das Grundbuch der Stadt Dirſchau. Danzig: 
(Danziger Verlagsgeſ. in Komm.) 1929. XV. 190 S. 40. 
(Quellen u. Darſt. z. Geſch. Weſtpr. 14.) 

Vgl. auch Nr. 80. 

Domnau vgl. Nr. 446. 

Drengfurt vgl. Nr. 605. 

Dwariſchken vgl. Nr. 80. 

Elbing. Hrsg. v. Magiſtrat Elbing. 2. Aufl. Bearb. v. Curt 
Uffhauſen. Berlin⸗Halenſee: Dari⸗Verl. 1929. 210 S. 80. 
(Deutſchlands Städtebau.) 

Krüger, Emil: Bilder aus Elbings Kirchengeſchichte. Elbing: 
Saunier 1929. 18 S. 80. 

Olinski, Hugo: Aus Elbings vergangenen Tagen. Einzel⸗ 
bilder aus d. Geſch. Elbings u. ſ. Landkreiſes. Elbing: Saunier 
1929. 80 S. 80. 
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956. 


957. 


958. 


959. 


960. 


961. 


962. 


963. 


964. 


Pharus-Karte des Kreiſes Elbing. 1:80 000. Urheber: 
Cornelius Löwe. Berlin: Pharus⸗Verl. (Elbing: Saunier 
11929). 42,5459 cm 8%. IFarbendr.] 

Pharus⸗Plan der Stadt Elbing. 1:12 500. Urheber: Cor⸗ 
nelius Löwe. Berlin. Elbing: Saunier [1929]. 38,5453 cm. 
Vgl. auch Nr. 79, 659, 675, 756, 813. 

Dt.⸗Eylau vgl. Nr. 79. 

Gerwien: Das Kreisjugendhaus in Pr.⸗Eylau und ſeine 
Bedeutung für die Jugend. (Bll. f. Jugendpflege u. Jugend⸗ 
beweg. im Reg.⸗Bez. Königsberg. 4. 1929. S. 2732.) 

Vgl. auch Nr. 396, 446, 525, 719, 1074. 

Faulbruch vgl. Nr. 1390. 

Handfeſte des Dorfes Firchau. (Heimat: u. Kreiskal. 
Schlochau. 22. 1928. S. 119—20.) 

Flammberg vgl. Nr. 80. 

Brandt: Flatower Brücken. (Heimatkal. Kr. Flatow. 1926. 
S. 1—3.) 

Brandt: Der Flatower Tuchmacherwinkel. (Heimatkalender 
Kr. Flatow. 14. 1930, S. 33—35.) 
Krajna-Wielatowski, Andrzej: Ziemia Zlotowska. 
Poznan: Ksieg. Szkolna 1928. VIII, 170 S. 80. [Das Fla⸗ 
tauer Land.] (Pogranieze zachodnie odeiete od macierzy. 1.) 
(Bibljioteka Kresowa.) 

10 Jahre Kreiskrankenhaus. Eine Denkſchrift über 
Entſtehung u. Entwicklung d. Kreiskrankenhauſes in Flatow. 
(Flatow 1929.) 15 S. 80. 

Vgl. auch Nr. 80, 717. 

Schütt, Alois: Über die Entſtehung und Wandlung unſeres 
Ortsnamens Flötenſtein. (Heimat⸗ u. Kreiskal. Schlochau. 22. 
1928. S. 83—84.) 


. Angrid, Erich: Die Fiſcherzunft in Frauenburg. (in: Erm⸗ 


länd. Ztg. 1929. Nr. 37, 43, 49, 55, 61, 67.) 


. Brachvogel, Eugen: Frauenburg, die oſtpreußiſche Dom⸗ 


burg am Meer. (Burgwart. 30. 1929. S. 8—13.) 


. Brachvogel: Das Koppernikusdenkmal in Frauenburg und 


Conrad Steinbrecht. (in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 9.) 
Vgl. auch Nr. 243. 


. Lakowitz: Der Park der Familie Fröſe in Freienhuben. 


(Danziger Heimatkalender. 5. 1929. S. 7779.) 


. Koeppen, Annemarie: Die Friedenberger Kirche. (Ger⸗ 


dauener Kreiskalender. 1930. S. 54— 55.) 


. Ebert, Fritz: Friedland, eine Nachbarſtadt Raſtenburgs. (in: 


Raſtenburger Ztg. 1929. Nr. 192.) 


. Zimmermann, Paul: Führer durch die evangeliſche Kirche 


zu Friedland a. d. Alle. Friedland: Dembeck 1929. 16 S. 80. 


Schmidt: Das alte Loß⸗- und Kuchenbäckergewerk in Pr.⸗ 


Friedland in polniſcher u. preußiſcher Zeit. (Heimat⸗ u. Kreis⸗ 
kalender Schlochau. 22. 1928. S. 66—69.) 


973. 


980. 


981. 


982. 


983. 


984. 


985. 


986. 
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Der Friedrichshofer Grenzverkehr von einſt und damals. 
in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 20— 23.) 

Vgl. auch Nr. 80. 

Garnſee vgl. Nr. 80. 


. Bello c, Hilaire: Gdynia. (Nineteenth Century. 1929. 


S. 104—113.) 


. Gdynia- port. Wydano . . . przy wspoludziale H. Krups- 


kiego, W. Smolenia [u. a. J. Grudziadz: Izba Przem.-Handl. 
1929. 78 S. 80. [Der Hafen u. d. Stadt Gdingen.] 


. Rummel, Julian: Gdynia port Polski. Torun (Poznan) 


1926: (Druk. sw. Wojciecha). IX, 218 ©. 80. [Gdingen, der 
Hafen Polens.] 
Vgl. auch Nr. 465, 941. 


. Georgenburg an der Inſter. (Unſere Heimat. 11. 1929. 


S. 35556.) 
Vgl. auch Nr. 489. 


. Klein, G.: Georgenswalde 1629 —1929. Feſtſchrift z. 300⸗Jahr⸗ 


feier. (Königsberg 1929: Hartung.) 70 S. 80. 


. Bleß: Die poſtaliſchen Verhältniſſe in Gerdauen. (Gerdauener 


Kreiskalender. 1930. S. 56—57.) 

Thalmann: Das neue Rathaus in Gerdauen. (Gerdauener 
Kreiskalender. 1930. S. 58—59.) 

Vgl. auch Nr. 317, 724. 

Meye, Helmuth: Die Bürgerſchaft von Gilgenburg (Kr. 
Oſterode Oſtpr.) im Jahre 1405 und nach der Schlacht von 
Tannenberg 1410 (Mitt. d. Maſovia. 32/33. 1928. ©. 57—98.) 
Vgl. auch Nr. 79, 80. 

Glettkau vgl. Nr. 936. 

Glodowen vgl. Nr. 562. 

Kreis Goldap. (Romintener Heide.) 1:100 000. Zſdruck. 1929 
aus d. Kt. d. Dt. Reiches 1:100 000. (Berlin: Reichsamt f. 
Landesaufnahme 1929.) 65,5456 cm. 80, 

Vgl. auch Nr. 79. 

Strauß, Franz: Das Städtchen Gollub im entriſſenen Weſt⸗ 
preußen. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 19.) 

Bansmer, Julius: Erinnerungen an Gorzno und Neuſtadt, 
das ſüdöſtliche u. nordweſtliche Weſtpreußen, aus d. J. 1913 
bis 1920. (Oſtdt. Heimatkalender. 7. 1928. S. 53—56.) 
Grabnik vgl. Nr. 164. 

Grabowen vgl. Nr. 79. 

Koscioly i klasztory grudziadzkie. Opr. J. Binnek, 
J. Van Blerico [u. a. J. Grudziadz 1928. 99 S. 8%, [Grau⸗ 
denzer Kirchen u. Klöjter.] 

Wentſcher, Erich: Graudenz um 1848. (Mitt. d. Weſtpr. 
Geſch.⸗Ver. 28. 1929. S. 63—71.) 

Vgl. auch Nr. 767. 
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987. 


988. 


Gennrich: Aus der Vergangenheit des Dorfes Greſonſe. 
(Heimatkalender Kr. Flatow. 14. 1930. S. 38—40.) 
Grünheide vgl. Nr. 80. 

Gudwallen vgl. Nr. 489. 

Ahlemann, Albert: Geſchichte der Schuhmacher-⸗Meiſter⸗ 
Innung Gumbinnen. 1727 —1927. (Gumbinnen 1927: Herbſt.) 
76 S. 80. 


. Feſtſchrift zur 200⸗Jahrfeier der Fleiſcherinnung Gum⸗ 


binnen. Gumbinnen 1928: Preuß.⸗Litauiſche Ztg. 27 S. 80. 


. Glagau, Otto: Aus der Vergangenheit des Regierungs⸗ 


bezirks Gumbinnen. (in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 241, 247, 253, 
259, 265, 271, 276, 282, 288, 294.) 


. Hitzigrath, Otto: Der Name „Gumbinnen.“ (Lehrerztg. f. 


Oſt⸗ u. Weſtpr. 60. 1929. S. 55.) 


. Schütz, Fritz: Franzöſiſche Familiennamen in Stadt und 


Kreis Gumbinnen ſeit 1710. (in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 300.) 
Vgl. auch Nr. 346. 


. Beckmann, Guſtav: Geſchichte der Stadt Guttſtadt. Feſt⸗ 


ſchrift. Tl.: Neuere Zeit. Guttſtadt: Magiſtrat 1929. 206 S. 80. 


. Beckmann, Guſtav: Die Rolle der Grobſchmiede zu Gutt⸗ 


ſtadt. (in: Ermland mein Heimatland. 1929. Nr. 9.) 


. Birch⸗Hirſchfeld, Annelieſe: Das Kollegiatſtift Guttſtadt. 


(600 Jahre Guttſtadt. Jub.⸗Beil. d. Guttſtädter Ztg. v. 31. Aug. 
1929. S. 6—12.) 


. Birch⸗Hirſchfeld, Annelieſe: Das Kollegiatſtift von Gutt⸗ 


ſtadt. Seine Geſch. u. Verfaſſung. (in: Ermland mein Heimat⸗ 
land. 1929. Nr. 6, 7.) 


. Hauke, K.: Aus der Baugeſchichte des Kollegiatſtiftes in Gutt⸗ 


ſtadt. (600 Jahre Guttſtadt. Jub.⸗Beil. d. Guttſtädter Ztg. v. 
31. Aug. 1929. S. 13—16.) 


. Kühnapfel, Joſeph: Die Schulen in Guttſtadt. (600 Jahre 


Guttſtadt. Jub.⸗Beil. d. Guttſtädter Ztg. v. 31. Aug. 1929. 
S. 17-20.) 


. Shmaud, Hans: Die Gründung Guttſtadts. (600 Jahre Gutt⸗ 


ſtadt. Sub. Beil. d. Guttſtädter Ztg. v. 31. Aug. 1929. S. 3—5.) 
Hammerſtein vgl. Nr. 80. 


. Guttzeit, E. J.: Der Kreis Heiligenbeil im Hungerkriege 


1414. (in: Kbg. Anzeiger u. Heilgbl. Ztg. 1929. Nr. 65.) 


. Guttzeit, E. J.: Eine Überfiht über die Vorgeſchichte des 


Kreiſes Heiligenbeil. (in: Heilgbl. Ztg. 1929. Nr. 186, 187.) 


. Schulz, Otto: Die älteſte Urkunde des Bäckergewerks zu 


Heiligenbeil. (Natanger Heimatkal. 3. 1930. S. 94— 95.) 
Vgl. auch Nr. 446, 490, 719. 


. Brachvogel: Die Burg Heilsberg und Conrad Steinbrecht. 


(in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 4.) 


. Hauke, Karl: überblick über die Wiederherſtellungsarbeiten 


am Heilsberger Schloß im ä 1928. (in: Ermland mein 
Heimatland. 1929. Nr. 3.) 


1005. 


1006. 
1007. 


1008. 
1009. 


1010. 


1011. 


1012. 


1013. 


1014. 


1015. 


1016. 


1017. 


1018. 


1019. 


ST 


Hauke, Karl: Die Wiederherſtellung des Biſchofsſchloſſes zu 
Heilsberg in Oſtpreußen. (Denkmalpflege u. Heimatſchutz. 31. 
1929. S. 61—64.) 

Heilsberg vor 100 Jahren. (in: Ermland mein Heimat⸗ 
land. 1929. Nr. 1, 2.) 

Srokows ki, St.: Heilsberg (Licbark), perla Warmji. 
(Strazn. Zach. 7. 1928. S. 25366.) 

Vgl. auch Nr. 379. 

Rühle, Siegfried: Das deutſche Hela. (Unſere Heimat. 11. 
1929. S. 331—32.) 

Rühle, Siegfried: Die Stadt Hela im Mittelalter. (Zſ. d. 
Weſtpr. Geſch. Ver. 69. 1929. S. 107—173.) 

Heubude vgl. Nr. 936. 

Heydekrug vgl. Nr. 1113. 

Hohenſtein vgl. Nr. 80. 

Richter: Jaſtrows Entwicklung in dem Jahrzehnt 1918/19 
bis 1928/29. (Heimatkalender f. d. Kr. Dt. Krone. 18. 1930. 
S. 50—54.) 

Galbach, H.: Gr. Jerutten. Ein Beitr. z. 220jähr. Orts⸗ 
beſtehen. (in: Ortelsburger Ztg. 1926. Nr. 53—55.) 
Ahlemann, Albert: Geſchichte der Fleiſcher⸗Innung zu 
Inſterburg. (Inſterburg 1927: Oſtpr. Tagebl.) 79 S. 80. 
(Feſtſchrift z. Feier d. 344jähr. Beſtehens d. Fleiſcher⸗Innung z. 
Inſterburg 1927.) 

Ahlemann: Das Handwerk einſt und heute (bel, in Inſter⸗ 
burg]. (Feſtſchr. z. Feier d. 25jähr. Innungsbeſtehens d. Klemp⸗ 
ner⸗ u. Inſtallateur⸗Innung Inſterburg. 1926. S. 44—89.) 
Feſtſchrift zur Feier des 25jährigen Innungsbeſtehens mit 
Bannerweihe der Klempner⸗ und Inſtallateur⸗Innung Inſter⸗ 
burg vom 29. bis 31. Mai 1926 in Inſterburg. (Inſterburg 
1926: Oſtdt. Volksztg.) 90 S. 80. 

Hitzigrath, Otto: Das Handwerk im Hauptamt Inſterburg 
um das Jahr 1540. (Grau: Geſchichte d. Schuhmacher⸗Innung 
Stallupönen. 1929. S. 13—18.) 

Lenkeit, K.: Aus Inſterburgs Geſchichte. (Feſtſchr. z. Feier 
d. 25jähr. Innungsbeſtehens d. Klempner⸗ u. Inſtallateur⸗In⸗ 
nung Inſterburg. 1926. S. 4—12.) 

Lentz, Ernſt: Die Flußnamen Inſterburgs. Inſterburg: Oſtdt. 
Volksztg. 1929. 10 S. 80. Aus: Oſtdt. Volksztg., „Die 
Scholle“. 

Meyer, William: Ein Verzeichnis der Inſterburger Rats⸗ 
und Gerichtsherren aus dem Jahre 1704. (Altpr. Geſchlechter⸗ 
kunde. 3. 1929. S. 56—57.) 

Vgl. auch Nr. 79, 330, 413, 462, 598. 755. 

Jebramzik, Martin: Arianer im Kreiſe Johannisburg. (in: 
Heimatglocken. 1929. Nr. 10.) 
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1020. 


1021. 


1022. 
1023. 


1024. 
1025. 
1026. 
1027. 


1028. 


1029. 


1030. 


1031. 
1032. 


1033. 
1034. 
1035. 
1036. 
1037. 
1038. 
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Kreis Johannisburg. (Maſuriſche Seen, Bl. 2) 1:100 000. 
Zſdruck 1928 aus d. Kt. d. Dt. Reiches 1:100 000. (Berlin: 
Reichsamt f. Landesaufnahme [1929].) 66,5 K 61 cm. 80. 
Kowalzik: Geſammelte Begebenheiten im Kriegsjahre 1914 
aus Johannisburg und Umgegend. (in: Heimatglocken. 1929. 
Nr. 7,8. 

Krauſe: Das Wappen Johannisburgs. (in: Heimatglocken. 
1929. Nr 7.) 

Roſt eck: Eine Verſchreibung (der von Strzoncken im Johanis⸗ 
purgiſchen) aus dem Jahre 1547. (Mitt. d. Maſovia. 32/3. 
1928. S. 99100.) 

Zachau, Johannes: Familienkundliches aus dem Kreiſe Jo⸗ 
hannisburg. (Der Familienforſcher. 3. 1928. S. 81—87.) 
Zachau, Johannes: Vom verbotenen Flachstrocknen im Kreiſe 
Johannisburg. (in: Heimatglocken. 1929. Nr. 1.) 

Zachau: Johannes: Dörfliche Nachtwachen im Kreiſe Jo⸗ 
hannisburg. (in: Heimatglocken. 1929. Nr. 2.) 

Zachau, Johannes: Der Sand wandert. Nachrichten über 
Sandverwehungen im Kreiſe Johannisburg. (in: Heimat⸗ 
glocken. 1929. Nr. 8.) 

Zachau, Johannes: Wie ſich Bürgerſchaft und Garniſon zu 
Johannisburg um Quartiere, ein Fuder Dung u. eine tote Katze 
ſtritten. (in: Heimatglocken. 1929. Nr. 4.) 

Vgl. auch Nr. 1390. 

Dunſt: Das adlige Gut Jucha. (in: Unſer Maſurenland. 1929. 
Nr 8) 

Vgl. auch Nr. 1374. 

Guttzeit, E. J.: Das Dorf Jürkendorf bei Bladiau. (in: 
Heiligenbeiler Ztg. 1929. Nr. 246.) 

Kahlberg vgl. Nr. 80. 

Blanke: Entwicklung u. Eingemeindung Kaldaus. (Heimat⸗ 
u. Kreiskal. Schlochau. 20. 1926. S. 37—40.) 

Becker, K.: Kriegserlebniſſe einer maſuriſchen Bauersfrau aus 
Karbowsken, Kreis Lyck. (in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 2.) 
Gr. Keſſel vgl. Nr. 80. 

Koppenhagen, Walter: Die Pfarrkirche zu Neu Kotken⸗ 
dorf. (in: Ermländ. Ztg. 1929. Nr. 77.) 

Mankowski, H.: Aus dem Pfarrarchiv Groß Köllen. (in: 
Unjere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 12.) 

Anderſon, Eduard: Alt⸗Königsberger Grenzſteine. (in: Kgb. 
Allg. Ztg. 1929. Nr. 421.) 

Anderſon, Eduard: Vom Kneiphöfſchen Rathaus zum Stadt⸗ 
geſchichtlichen Muſeum. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 110.) 
Anderſon, Eduard: Königsberger Stuckdecken. (Altpr. Forſch. 
6. 1929. S. 120—26.) 

Berner, Alexander: Königsberg als Handelsſtadt. Königs⸗ 
berg: Gräfe u. Unzer [1929]. 2 Bl., 8 Taf. 40. (Bilderhefte 
d. dt. Oſtens. 6.) 


1039. 


1040. 


1041. 
1042, 
1043. 
1044. 


1045. 
1046. 
1047. 


1048. 


1049. 


1050. 


1051. 


1052. 


1053. 


1054. 


1055. 


1056. 


Führer durch Königsberg und Umgebung. Hrsg. v. Ver⸗ 
kehrsver. Königsberg Pr. 5. Aufl. Königsberg: Gräfe u. 
Unzer 1929. 112 S. 80. 

Statiſtiſches Jahrbuch der Stadt Königsberg Pr. f. d. J. 1928. 
Hrsg. v. Amt f. Wirtſchaft u. Statiſtik. Königsberg: Selbſtverl. 
1929. 94 S. 80. 

Jo oſt, Arthur: Muſikaliſche Jugenderinnerungen eines Königs⸗ 
bergers. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 597.) 
Königsberg im Jahre 1928. Verwaltungsbericht des 
Magiſtrates. (Königsberg: Magiſtrat 1929.) XI, 146 S. 40. 
Das neue Königsberg. (Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 438. 
Sonderbeil. z. Einweih. d. neuen Reichsbahnanlagen.) 
Königsberg und Pillau mit e. Beſchreibung der Häfen u. 
Auszügen aus d. einſchlägigen Hafen- u. Polizeiverordnungen. 
1:12 500. Hamburg: Meißner u. Chriſtianſen 1929. 74 S. 
1 Kt. 80. (Deutſche Hafenpläne. 5.) 

Königsegg, Adda v.: Königsberger Köpfe. (Oſtdt. Monatsh. 
10. 1929. S. 67885.) 

Krollmann, C.: Geiſtiges Leben in Königsberg während 
des 14. Jahrhunderts. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 243— 71.) 
Krollmann, C:: Die älteſte Rolle der Königsberger Stadt⸗ 
muſikanten. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 3. 
1928/29. S. 53—54.) 

Lehmann, Friedrich: Königsbergs Finanzen nach dem Kriege. 
(in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 69, 81, 86, 93.) 

Ludwig, F.: Geſchichte des Kriegervereins Königsberg Pr. 
1879-1929. (Königsberg 1929: Kgb. Allg. Ztg.) 81 S. 80. 
(Feſtſchrift zum 50jähr. Beſtehen d. Kriegervereins Königs⸗ 
berg Pr.) 

Mentz: Aus der Geſchichte Königsbergs. Königsberg: Gräfe 
u. Unzer 1929. 21 S. 8%. (Stadtgymnaſium Altſtadt⸗Kneip⸗ 
hof. Landheimhefte. 1.) 

Meyerowitz, Arthur: Wohnungsnotrecht der Stadt Königs⸗ 
berg. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 263.) 

Müller, Martin: Die Wirtſchaft der Stadt Königsberg i. Pr. 
Berlin: Oſt⸗Europa⸗Verl. 1929. 27 S. 80. 

(Nelſon, Paul:) Die Geſchichte des St. Georgen-Hofpitals zu 
Königsberg i. Pr. anläßl. ſ. 600jähr. Beſtehens. Gegr. am 
13. 8 0 1329. (Königsberg: [Selbſtverl. d. Hoſpitals 1929 l.) 
29 S. 80. 

Oske, Henriette: Die fortſchrittliche Frauenbewegung. Ein 
Blatt aus d. Geſchichte Königsberger Frauenſtrebens. (in: Kgb. 
Hart. Ztg. 1929. Nr. 353.) 

Peper, Ida: Das Theater in Königsberg Pr. von 1750 bis 
1811 mit beſ. Berückſ. d. Königsberger Theaterkritik dieſer Zeit. 
Phil. Diſſ. Königsberg 1928. 186 S. 80. 

Reichelt, Erich: Vom Schloß zu Königsberg. (Unſere Hei⸗ 
mat. 11. 1929. S. 251—52.) 
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Rohde, Alfred: Königsberg Pr. Mit 101 Abb. Leipzig: 
Klinkhardt u. Biermann 1929. 126 S. 8%. (Stätten d. Kul⸗ 
tur. 37.) 

(Rohde, Alfred:) Der Leſeſaal der Kunſtſammlungen der 
Stadt Königsberg Pr. (Königsberg 1929.) 20 S. 80. 
Rohde, Alfred: Meiſterwerke Königsberger Schmiede. (in: 
Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 324.) 

Rohde, A.: Der Silberſchild des Hölkenwinkels vom Alt⸗ 
ſtädtiſchen Junkerhof. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 70.) 
Rohde, Alfred: Ein Königsberger Silberſchild aus der Sig⸗ 
maringer Sammlung. (Kunſtwanderer. 11. 1929. S. 538—41.) 
Schmahl: Geſchichte und Aufgabenkreis des Amtes für Wirt- 
ſchaft und Statiſtik zu Königsberg Pr. (Vjh. z. Wirtſchaft u. 
Statiſtik d. Stadt Königsberg. 5. 1929. H. 2, S. 1—9.) 
Schulz, Carl: Zur Geſchichte der Scharfrichter von Königs⸗ 
berg i. Pr. (Altpr. Forſch. 6. 1929. S. 40 — 76.) 

100 Jahre Königsberger Sparkaſſen. (in: Kgb. Hart. Ztg. 
1929. Nr. 421.) 

120 Jahre Königsberger Stadttheater. (Kgb. Allg. Ztg. 
1929. Nr. 574. Beil.) 

120 Jahre Stadttheater Königsberg. (Blätter d. Kgb. 
Opernhauſes. 1929/30. S. 67—84.) 

Steiner, Paula: Königsberg. Das Geſicht der öſtlichſten 
Großſtadt Deutſchlands. 48 Bilder m. e. verbind. Text. Königs⸗ 
berg: Gräfe und Unzer 1929. 32 S., 48 Taf. 40. 
Vierteljahreshefte zur Wirtſchaft und Statiſtik der 
Stadt Königsberg Pr. Ig. 6. 1929. Königsberg: Amt f. Wirt⸗ 
ſchaft u. Statiſtik 1929. 80. 

25 Jahre Königsberger Wohnungs-Bau⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft e. G. m. b. H. 1902—1927. (Königsberg 1927.) 35 S. 40. 
Die Wohnungsnot in Königsberg Pr. (ip. z. Wirtſchaft 
u. Statiſt. d. Stadt Königsberg. 5. 1928, H. 1. S. 1—10.) 

Vgl. auch Nr. 79, 268, 364, 367, 407, 450, 457, 463, 573, 612, 
613, 637—57, 660, 661, 665—71, 673, 676, 678, 681-83, 689—91, 
750, 797, 810, 814—17, 819, 820, 823, 828, 1308, 1412, 1420, 1473. 
Mühlradt, Johannes: Konitz und Schlochau. (Ditdt. 
Heimatkalender. 8. 1929. S. 72—73.) 

Kraphauſen vgl. Nr. 537. 

Bohn: Kurze Geſchichte der engl. Kirchengemeinde Krojanke. 
(Heimatkal. Kr. Flatow. 1926. S. 11—13.) 

Vgl. auch Nr. 80. 

Dt.⸗Krone vgl. Nr. 145, 718. 

Die Wallfahrtskirche in Kroſſen. Guttſtadt: Guttſt. 
Ztg. 1929. 28 S. 80. 

Podehl, H.: Krumlatſch [Ausflugsort b. Pr.⸗Eylaul. (Na⸗ 
tanger Heimatkal. 3. 1930. S. 70—76.) 

Mundt: Kuckerneeſe. Ein Beiſpiel einer Wirtſchaftsſiedlung. 
(Die Wohnung. Oſtpr. Heim. 11. 1929/30. S. 3740.) 
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1078. 


1079. 


1080. 


1081. 
1082. 


1083. 


1084. 
1085. 


1086. 
1087. 
1088. 


1089. 


1090. 
1091. 
1092. 


Kluge, A.: Zur Geſchichte des Paſſenheimer Stadtdorfes 
Kukukswalde (Camalwen). (in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 5.) 
Mankows ki, Alfons: Inwentarze döbr Kapituly Kate- 
dralnej Chelminskiej z 17 i 18 wieku. Torun: Tow. Nauk. 
1928. VI, 143 S. 80. [Die Gutsinventare des Kulmer Dom⸗ 
fapitels aus d. 17. u. 18. Ih.] (Towarzystwo Naukowe w 
Toruniu. Fontes 23.) 

Vgl. auch Nr. 333. 

Chmarzyäski, Ge: Nagrobek bisk. Piotra Kostki w 
Chelmzy. [D. Grabmal d. Biſchofs Peter Koſtka in Kulmſee.] 
(Pomerania. 3. 1928. S. 100—111.) 

Kumilsko vgl. Nr. 152. 

Kutten vgl. Nr. 1406. 

Clauſen: Bautätigkeit in der Stadt und im Kreiſe Labiau 
unter Mithilfe der Kleinſiedlungsgeſellſchaft und der Oſtpr. 
Heimſtätte G. m. b. H. (Oſtpr. Heim. 10. 1929. 155—163.) 
Reichelt, Erich: Die Ordensburg Labiau. (Unſere Heimat. 
11. 1929. S. 13536.) 

Vgl. auch Nr. 79. 

Langfuhr vgl. Nr. 136. 

Steffen, Arthur: Die Pfarrer von Langwalde ſeit dem 
Jahre 1505. (in: Ermland mein Heimatland. 1929. Nr. 5.) 
Thiel, R.: Gründung des Dorfes Lehlesken bei Paſſenheim, 
Kr. Ortelsburg. (in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 2—4.) 
Liebenthal vgl. Nr. 431. 

Guttzeit, Emil Johannes: Die Geſchichte des Grenzkirch⸗ 
ſpiels Lindenau, Kreis Heiligenbeil. (Pruſſia. 28. 1928. 
S. 1158.) 

Elaſen, K. H.: Die Deutſchordensburg Lochſtedt. Königsberg: 
Gräfe u. Anzer 1927. 53, 14 S. 80. (Führer z. Heimatkunſt 1.) 
1 2 Lee Schloß Lochſtedt. (Burgwart. 30. 1929. ©. 17 
is 23. 

Reichelt, Erich: Ordensburg Lochſtedt. (Unſere Heimat. 11. 
1929. S. 75—76.) 

Löbau vgl. Nr. 80. 

Kreiskarte Löten. 1:100 000. Löten: Kühnel [1929]. 54X32 em. 80. 
Tomuſchat: Die Stadt Löten. (Mitt. d. Fiſchereiver. f. d. 
Prov. Brandenb. 21. 1929. S. 222—29.) 

Trincker, Ernſt: Nachtrag zur Chronik der Stadt Lötzen. 
Lötzen (1929): Kühnel. 7 S. 80. 

Vgl. auch Nr. 80, 81, 231, 558, 581. £ 

Becker, K.: Von der Einwanderung ſächſiſcher Landwirte in 
den Kreis Lyck. (in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 9, 10.) 
Dunſt: Nachrichten über das Schloß in Lyck. (in: Unſer 
Maſurenland. 1929. Nr. 5.) 

Dunſt: Woher haben die Franzoſeninſeln [bei Lyck] ihre 
Namen? (in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 11.) 
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Gollub: Lycker Siegel. (in: Unſer Maſurenland. 1929. 
Nr. 10.) 

Hintz, Fritz: Fort Lyck im Spirdingſee. (in: Unjer Maſuren⸗ 
land. 1929. Nr. 1.) 

Lyck, die Hauptſtadt Maſurens. Kleiner amtl. Führer. Hrsg. 
v. d. Stadt Lyck. (Halberſtadt [1929]: Koch.) 6 Bl. 80. (Oſt⸗ 
preußen.) 

Zachau, Johannes: Die Choleraepidemie in Lyck im Jahre 
1831. (in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 1.) 

Vgl. auch Nr. 80, 172—75. 401, 582. 

Mahnsfeld vgl. Nr. 586. 

Elſner, Richard: Marienburg. (Dt. Adelsbl. 47. 1929. 
S. 394.) 

Merz, Hermann: Der nationale Gedanke der Marienburg- 
Feſtſpiele. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 27981.) 
Pawelcik: Marienburgs Sendung. (Oſtdt. Monatsh. 10. 
1929. S. 241—48.) 

Schmid: Geſchichte der Marienburg. (Korrbl. d. Geſamtver. 
77. 1929. Sp. 150 —53.) 

Schmid, Bernhard: Die Gründung der Marienburg. (Altpr. 
Forſch. 6. 1929. S. 191200.) 

Schmid, Bernhard: Der Neue Turm in Marienburg. (Mitt. 
d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 4. 1929/30. S. 23—25.) 
Schmid, Bernhard: Waffen in der Marienburg. (Oſtdt. Mo⸗ 
natshefte. 10. 1929. S. 268—71.) 

Schmid, Bernhard: Die Wehrgänge auf den Häuſern der 
Marienburg. (Burgwart. 30. 1929. S. 1—4.) 

Vgl. auch Nr. 79, 80, 179, 275, 711, 801, 1483. 

Gabel, P. E.: Marienwerder Wpr. 6 Kupferdr. nach Orig. 
Marienwerder: Groll [1926]. 6 Taf. 40. 

Mankows ki, Alfons: Liga narodowa Polska w powiecie 
kwidzynskogniewskim 1848—1850 r. [Der poln. Volksbund 
im Kr. Marienwerder⸗Mewe 1848 —50.] (Zapiski Tow. Nauk. 
w Toruniu. 8. 1929. S. 20—32.) 

Schumacher, Bruno: Schloß Marienwerder. (Burgwart. 30. 
1929. S. 1317.) 

Vgl. auch Nr. 1404. 

Mehlkehmen vgl. Nr. 79. 

Brönner⸗ Höpfner, Eliſabeth: Das deutſche Memelland. 
(Oſtdt. Heimatkalender. 7. 1928. S. 4046.) 

Ganß, J.: Das Memelland. (Berlin: Dt. Schutzbund [1928].) 
23 S. 80. (Taſchenbuch d. Grenz- u. Auslanddeutſchtums. 16a.) 
Jaeger, A. G.: Moorkolonien im Memelland. (Kultur⸗ 
techniker. 31. 1928. S. 246—52.) 

Kredel, Otto: Memel und die Polen. (Oſtland. 10. 1929. 
Beil. Oſt⸗Archiv. S. 33—34, 38—40.) 

5 metai Klaipèdos Krasto Apdraudimo Istaiga 1923-1927. 
5 Jahre Landesverſicherungsanſtalt des Memel⸗ 
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1115. 


1116. 


1117. 


1118. 
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1120. 
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1122. 


1123. 


1124. 


1125. 


1126. 


gebiets 1923—1927. Hrsg. vom Vorſtand d. Landesverſ.⸗Anſt. 
(Memel) 1929 (: Siebert). 115 S. 40. 
Memel⸗Heydekrug, Zuſammendr. 1929 aus d. Kt. d. 
Dt. Reiches 1: 100 000. (Berlin: Reichsamt f. Landesaufnahme 
1929.) 63456 cm. 80. (Reichskarte. Einheitsbl. 1.) 
Pipirs, Alfred: Zur Verletzung der Juſtizhoheit des Memel⸗ 
gebiets durch Litauen. (Leipziger Zſ. f. dt. Recht. 23. 1929. 
S. 90—94.) 

Die Selbſtverwaltung der Kaufmannſchaft in Memel 
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. Aus Anlaß d. 
1. Jahrzehnts d. Induſtrie- u. Handelskammer f. d. Memel⸗ 
gebiet 1919—1929. Memel 1929: Siebert. 143 S. 80. 
Semrau, Arthur: Beiträge zur Topographie der Burg und 
der Stadt Memel im Mittelalter. (Mitt. d. Coppernicus⸗Ver. 
37. 1929. S. 89—116.) 

Vgl. auch Nr. 417, 552, 593, 594, 795, 1254. 

Mewe vgl. Nr. 398, 1106. 

Molthainen. (Gerdauener Kreiskalender. 1930. S. 60—61.) 
Münſterwalde vgl. Nr. 80. 

Nakel vgl. Nr. 80. 

Bachor: Aus dem Kreiſe Neidenburg. (in: Unſer Maſuren⸗ 
land. 1929. Nr. 1, 7, 8, 10, 11.) 

Conrad, Georg: Zur Geſchichte des Oberlandes [beſ. Neiden⸗ 
burgs]. (in: Neidenburger Ztg. 1929. Nr. 22, 25, 69, 73, 85.) 
Drews, G.: Brennende Grenze [Erlebniſſe v. 1914 in 
Neidenburg]. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 397.) 
Torkler, Franz: Die Eiſeninduſtrie aus der Ordenszeit im 
Kreiſe Neidenburg. (in: Unſer Maſurenland. 1929. Nr. 3.) 
Neuenburg in Wpr. vgl. Nr. 80. 

Charchulla, Karl: Aus der Vergangenheit des Dorfes 
Neuendorf, Kreis Lyck. (in: Unſer Maſurenland. 1929. 
N. 9, 14.) 

Boehnke, Edith: Neufahrwaſſer und Weichſelmünde. 
Danzig: Kafemann (1929). 18 S. 80. (Führer d. Staatl. 
Landesmuſeums f. Danziger Geſchichte. 2.) 

Vgl. auch Nr. 338. 

Führer durch Oſtſeebad Neuhäuſer bei Königsberg i. Pr. und 
Umgebung. Königsberg [1929]: Leupold. 48 S. 80. 
Neuniſchken vgl. Nr. 80. 

Rosczynialski, Edmund: Kalwarja Wejherowska, jej 
fundatorowie, duszpasterze i uroczystosci. (Wejherowo: Ga- 
zeta Kaszubska) 1928. 16 S., 36 Taf. 8%. [Der Kalvarienberg 
v. Neuſtadt i. Wpr.] 

Vgl. auch Nr. 984. 

Lettau, Heinr.: Heimatbuch der Stadt Neuteich. Neuteich: 
Pech u. Richert 1929. 80. 

Vgl. auch Nr. 80. 
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Glagau, Otto: In der Niederung vor 60 Jahren. (in: Til: 
ſiter Ztg. 1929. Nr. 193, 199, 205, 211, 217.) 

Kuhnke: Der Kreis Niederung in räumlicher, wirtſchaftlicher 
u. kultureller Hinſicht nach d. Ergebniſſen d. letzten Zählungen. 
(in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 223, 229.) 

Nordenburg vgl. Nr. 79. 

Odrau vgl. Nr. 163. 

Z historji drukarni klasztornej w Oliwie [Aus d. Geſch. 
d. Kloſterdruckerei in Olival. (Przegl. Graf. i Papieru. 
1928. Nr. 17.) 

Keyſer, Erich: Das Schloß Oliva. 2. Aufl. Danzig: Kafe⸗ 
mann [1929]. 16 S. 80. (Führer d. Staatl. Landesmuſeums 
f. Danziger Geſchichte. 1.) 

Lakowitz, Konrad: Der Schloßgarten in Oliva. Danzig: 
Kafemann (1929). 23 S. 80. (Führer d. Staatl. Landes⸗ 
muſeums f. Danziger Geſchichte. 4.) 

Die Landgemeinde Oliva bis zu ihrer Eingemeindung nach 
Danzig im Jahre 1926. (Danziger Statiſt. Mitt. 9. 1929. 
S. 86—90.) 

Vgl. auch Nr. 936. 

Der Juſchelbrauch in Ortelsburg. (in: Heimatſtimmen. 
1929. Nr. 1.) 

Kreis Ortelsburg. 1: 100 000. Zſdruck 1929 aus d. Kt. d. 
Dt. Reiches 1: 100 000. (Berlin: Reichsamt f. Landesaufnahme 
1929.) 62 & 68,5 cm. 80. 

Tiska, Hans: Die Sammlung kirchlicher Kunſt im Ortels⸗ 
burger Heimatmuſeum. (in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 26.) 
Schnippel, E: Zur Geſchichte von Oſterode. (in: Oſteroder 
Ztg. 1928. Nr. 255.) 

Schnippel, E.: Luther von Braunſchweig, der Gründer von 
Oſterode. (in: Oſteroder Ztg. 1928. Nr. 208.) 

Vgl. auch Nr. 578, 1428. 

Palmnicken vgl. Nr. 79, 496. 

Kluge, Alfred: Aus Paſſenheims Brandchronik. (in: Heimat⸗ 
ſtimmen. 1929. Nr. 21.) 

Kluge, A.: Die Paſſenheimer Ordensmühle. (in: Heimat⸗ 
ſtimmen. 1929. Nr. 14, 15.) 

Kluge, A.: Alte kirchliche Sitten im Kirchſpiel Paſſenheim. 
(in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 16.) 

Kluge, Alfred: Weſenszüge im Entwicklungsgang der Stadt 
Paſſenheim. (in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 25.) 

Vgl. auch Nr. 1076. 

Poſchmann, Ad.: Schlechte Zeiten und drückende Steuern 
vor 150 Jahren. Die Gemeinde Petersdorf erhebt erfolgreichen 
Einſpruch. (in: Unjere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 5, 6.) 
Piekel vgl. Nr. 125. 

Pientken vgl. Nr. 174. 
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1156. 
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1928. Pillau. Seeſtadt u. Feſtung, Kr. Fiſchhauſen, Reg.⸗Bez. 
Königsberg i. Pr. (Pillau 1928): Pillauer Allg. u. Sam⸗ 
länd. Ztg. 8 Bl. 80. 

Schulz, Carl: Eine Judentaufe in Pillau. (Altpr. Ge⸗ 
ſchlechterk. 3. 1929. S. 107.) 

Vgl. auch Nr. 79, 1044. 

v. Saucken: Geſchichte der Begüterung Podlacken. 1929. 
145 S. 40. [Maſch.⸗Schrift im Staatsarchiv in Königsberg.] 
Poſilge vgl. Nr. 80. 

Guttzeit, E. J.: Der Pillenberg bei Pottlitten, eine alt⸗ 
preußiſche Burg. (in: Kgb. Anzeiger u. Heiligenbeiler Ztg. 
1929. Nr. 177.) 

Prauſt vgl. Nr. 80. 

Grochocki: Aus der Chronik des Ortes Prechlau. (Heimat- 
u. Kreiskal. Schlochau. 22. 1928. S. 84—87.) 

Gr. Purden vgl. Nr. 80. 

Manko WS k i, Alfons: Przywilej w r. 1441 dla kosciola 
w W. Radowiskach [Privileg v. J. 1441 f. d. Kirche v. Gr. Ro: 
dowiskl. (Zapiski Tow. Nauk. w Toruniu. 8. 1929. 
8. 86—88.) 

Schloß und Stadt Ragnit im Laufe der Jahrhunderte. (in: 
Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 259, 265.) 

Reichelt, Erich: Ordensburg Ragnit. (Unſere Heimat. 11. 
1929. S. 34.) 

Vgl. auch Nr. 80, 1203. 

Feſtſchrift zur 600⸗Jahrfeier der Stadt Raſtenburg 17., 18. 
u. 19. Auguſt 1929. Raſtenburg (1929): Raſtenb. Ztg. 62 S. 80. 
Jendreyczyk, E.: Arzte und Apotheker im alten Raſten⸗ 
burg. [Raſtenburg: Raſtenburger Ztg.] 1929. 38 S. 8%. Aus: 
Raſtenburger Heimatblätter. 1929. Nr. 5—8. 

Kummer, Adolf: Die ehemalige Polniſche Kirche in Raſten⸗ 
burg. (in: Raſtenburger Heimatbl. 1929. Nr. 8.) 
Leyendecker, Hanni: Kunſtgeſchichtliches aus dem Kreiſe 
Raſtenburg. (in: Raſtenburger Heimatbll. 1929. Nr. 9.) 
Luckenbach, Walther: Ehrenbürger und Stadtälteſte der 
Stadt Raſtenburg. (in: Raſtenburger Ztg. 1929. Nr. 192.) 
600 Jahre Raſten burg. (Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 385. 
Sonderbeil.) 

Springfeldt, Arthur: Raſtenburg im Wandel der Zeiten. 
(in: Raſtenburger Ztg. 1929. Nr. 192.) 

Torkler: 600 Jahre Ordensſtadt Raſtenburg. (in: Unſer 
Maſurenland. 1929. Nr. 8.) 

Rautenberg vgl. Nr. 80. 

Nautenburg vgl. Nr. 1474. 

Matern, G.: Geſchichte des Handwerks in Rößel. (Rößel 
1929: Kruttke.) 104 S. 80. (Feſtſchrift z. 350jähr. Jubiläums⸗ 
feier d. Innungen in Rößel am 23. Juni 1929.) 
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Matern, G.: Rößeler Wallfahrtsbüchlein d. i. Opfergänge 
und gelobte Tage der Rößeler Pfarrgemeinde. Rößel: Kruttke 
(1928). 19 S. 80. 

Kreis Rößel. Zuſammendr. 1928 aus d. Karte d. Dt. Reiches. 
1: 100 000. (Berlin: Reichsamt f. Landesaufnahme [1929] .) 
47 * 44,5 cm. 80. (Reichskarte.) 

Steffen, Hans: Bau und Ausſchmückung der Rößeler Pfarr⸗ 
kirche im Mittelalter. (in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 1.) 
Guttzeit, E. J.: Wie Romansgut zu ſeinem Namen kam. 
(in: Heiligenbeiler Ztg. 1929. Nr. 240.) 

Roſenberg vgl. Nr. 80. 

Roſenberg (Hafen) vgl. Nr. 446. 

Peikowski, G.: Groß Roſinsko. Aus d. Kirchenchronik 
zſgeſt. (in: Unjer Maſurenland. 1929. Nr. 6.) 

Roſſitten vgl. Nr. 139, 150. 

Krüger: Aus der Geſchichte des Dorfes Rudau, Kr. Ortels⸗ 
burg. (in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 4, 5.) 

Sampohl vgl. Nr. 177. 

Schareyken vgl. Nr. 604. 

Mauke, Heinr.: Zur Geſchichte Schellmühls. (in: Danz. N. 
Nachr. v. 17. 3. 1928.) 

Schettnienen vgl. Nr. 230. 

Schirwindt vgl. Nr. 388. 

Schlautienen vgl. Nr. 192. 

Krollmann, C.: Schloß Schlobitten. (Burgwart. 30. 
1929. S. 4—8.) 

Blanke: Genealogiſches aus Schlochau und Umgegend. (Hei: 
mat⸗ u. Kreiskal. Schlochau. 22. 1928. S. 52—54.) 
Blanke, A. [früherer Name: Blazejewski]: Aus Schlochaus 
vergangenen Tagen. Geſchichtl. Darſt. 2. Aufl. Schlochau: Golz 
1926. 139, 5 S. 80. 

Gerſchke, L.: Ein jüngſt gefundenes Dokument [zur Ge⸗ 
ſchichte von SchlochauJ. (Heimat: u. Kreiskal. Schlochau. 22. 
1928. S. 5565.) 

Neumann, Wilhelm: Schlochau im Kampf um ſeine ſtädtiſchen 
Privilegien. Ein hiſt. Bild aus d. J. 1609. (Heimat: u. Kreis⸗ 
kalender Schlochau. 24. 1930. S. 85—89.) 

Schmid, Bernhard: Holzkirchen im Kreiſe Schlochau. (Heimat⸗ 
u. Kreiskalender Schlochau. 24. 1930. S. 34—38.) 

Vgl. auch Nr. 193, 720, 1071. 

Torkler: Schloß Schönberg in Weſtpreußen. (Unſere Hei⸗ 
mat. 11. 1929. S. 323.) 

Wormit, Anton: Schönbruch. Eine Geſchichte d. Kirchſpiels 
u. d. Kirchengemeinde. (Königsberg: Selbſtverl. 1929.) 93 S. 8°. 
Vgl. auch Nr. 80. 

Schönfließ in Weſtpr. vgl. Nr. 80. 

Guttzeit, E. J.: Schönwalde. Ein Beitr. z. ſ. älteſten Geld. 
(in: Heiligenbeiler Ztg. 1929. Nr. 5.) 


1176. 


1177. 


1178. 


1179. 


1180. 


1181. 
1182. 


1183. 


1184. 


1185. 
1186. 


1187. 


1188, 


1189. 


1190. 


1191. 


Galbach, Hermann: Die Gründung des Marftfledens Schwen⸗ 
tainen. (in: Heimatſtimmen. 1929. Nr. 17.) 

Schmauch, Hans: Einiges aus der Geſchichte von Schwir⸗ 
gauden im Kreiſe Braunsberg. (in: Unſere ermländ. Heimat. 
1929. Nr. 3.) 

Ulbrich, A.: Die alte katholiſche Pfarrkirche in Seeburg und 
ihre Neuausmalung. (in: Ermland, mein Heimatland. 1929. 
N 

Sensburg vgl. Nr. 180. 

Skomentnen vgl. Nr. 173. 

Sobbowitz vgl. Nr. 80. 

Soldau vgl. Nr. 80. 

Spitzings vgl. Nr. 522. 

Grau, Fritz: Geſchichte der Schuhmacher-Innung Stallupönen. 
Stallupönen 1929: Klutke. 68 S. 80. 

Hitzigrath, Otto: Nachrichten über die Gründung der 
Domänen im Gebiet des Kreiſes Stallupönen. (Ib. d. Kreiſes 
Stallupönen. 1930. S. 65—77.) 

Hitzigrath, Otto: Woher ſtammt der Ortsname Stallu⸗ 
pönen? (Ib. d. Kr. Stallupönen. 1930. S. 109—110.) 
Sehmsdorf, Erich: Geſchichte der Bäckerinnung Stallu⸗ 
pönen. Stallupönen (1929). 61 S. 80. 

Sehmsdorf, Erich: Aus der Geſchichte der Stallupöner 
Schuhmacherinnung. (Grau: Geſchichte d. Schuhmacher-Innung 
Stallupönen. 1929. S. 23—37.) 

Vgl. auch Nr. 83, 350, 721. 

Sz klars k i, A.: 750-lecie Starogardu, stolicy Kociewia. 
1750⸗Jahrfeier v. Stargard]. (Tyg. III. 1928. S. 762.) 
Steegen vgl. Nr. 80. 

Wirth, Walter: Aus der Geſchichte des Dorfes Stegers. (Hei⸗ 
mat⸗ u. Kreiskalender Schlochau. 24. 1930. S. 74-77.) 

Aus der Geſchichte der Stadt Stuhm. (Unſere Heimat. 11. 
1929. S. 203—4.) 

Steffen, Hans: Hexenprozeſſe im Kreiſe Stuhm. (Unſere 
Heimat. 11. 1929. S. 69 70.) 

Stutthof vgl. Nr. 80. 

Szillen vgl. Nr. 79. 

Ebeling, Max: Tannenberg 1410/1914. Das Tannenberg⸗ 
Denkmal ein nationaler Wallfahrtsort im deutſchen Oſten. 
(Heilige Oſtmark. 5. 1929. S. 75—95.) 

Vgl. auch Nr. 349, 357, 981. 

10 Jahre Siedlung Tannenwalde bei Königsberg, Oſtpreußen, 
1919—1929. Düſſeldorf: Braun (1929). 35 S. 40. 

Heuer, Reinhold: Die altſtädtiſche evangeliſche Kirche in 
Thorn. (Dt. Wiſſ. Z. f. Polen. 15. 1929. S. 5—56.) 

Heuer, R.: Thorn zur Zeit des Coppernicus. Thorn: Copper⸗ 
nicus⸗Ver. 1923. 24 S. 80. 
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1192. 
1193. 


1194. 
1195. 
1196. 


1197. 


1198. 


1199. 


1200. 


1201. 


1202. 
1203. 


1204. 


1205. 
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Thorner Heimatbund. Jahrbuch (2.) 1929. Berlin: Thorner 
Heimatbund (1929). 40 S. 80. 

Mocars ki, Z.: Polskie kalendarze toruäskie XVI. W. 
[Thorner poln. Kalender d. 16. Ihs.] (Pomerania. 3. 1928. 
S. 59—64.) 

Obernitz, Wilhelm v.: Thorn. (Oſtdt. Heimatkalender. 8. 
1929. S. 7071.) 

O ſt wald, Paul: Thorn, eine Stätte deutſcher Kultur. (Oſtdt. 
Heimatkalender. 6. 1927. S. 54—55.) 

Semrau, Arthur: Die Neuſtadt Thorn während ihrer Selb⸗ 
ſtändigkeit 1264—1454. (Mitt. d. Coppernicus⸗Ver. 37. 1929. 
S. 1170.) 

Staszews ki, Janusz: Starcie polsko-niemieckie o mun- 
dur torunskiej gwardji narodwej za Ksiestwa Warszaws- 
kiego. [Poln.⸗deutſche Streitigkeiten über d. Uniform d. 
Thorner Volkswehr im Groß⸗Herzogtum Warſchau]. (Zapiski 
Tow. Nauk. w Toruniu. 8. 1929. S. 33—43.) 

Szoldrski, Wladys law: Z dziejiöw Dominikanöw w 
Toruniu. [Aus d. Geſch. d. Dominikaner in Thorn.] (Zapiski 
Tow. Nauk. w Toruniu. 8. 1929. S. 43—86.) 

Wentſcher, Erich: Der Grabſtein des Berthold Segeberg in 
der Thorner Johanniskirche. (Der Familienforſcher. 1. 1924/25. 
S. 115—117.) 

Vgl. auch Nr. 392, 680, 754. 

Tiegenhof vgl. Nr. 80. 

Tiegenort vgl. Nr. 79. 

Bartſch, Chriſtian: Skizzen zu einer Geſchichte Tilſits. (in: 
Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 304.) 

Denkſchrift zur Jahrhundertfeier der Korporation der 
Kaufmannſchaft zu Tilſit. Hrsg. v. d. Handelskammer z. Tilſit 
(f. d. Stromgebiet d. Memel) am 22. April 1923. (Tilſit 1923: 
v. Mauderode.) 6 Bl. 40. 

Greiſer, Wolfgang: Das deutſche Tilſit. (Oſtdt. Heimat⸗ 
kalender. 8. 1929. S. 69.) ö 

Kuhnke: Der Landkreis Tilfit-Ragnit in räumlicher, wirt⸗ 
ſchaftlicher und kultureller Bedeutung nach den Ergebniſſen der 
letzten Zählungen. (Lehrerztg. f. Oſt⸗ u. Weſtpr. 60. 1929. 
S. 442 —44 u. in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 181.) 
Thalmann, W.: Zur Geſchichte der Schneider-Innung Tilfit. 
(Tilſit 1926: Fülleborn.) 51 S. 80. (Feſtſchrift z. 350 jähr. 
Beſtehen d. Schneider⸗Innung Tilſit am 3. bis 5. Juli 1926.) 
Thalmann, W.: Die Stadtkirche Tilſit. Tilſit: Selbſtverl. 
1929/30. 1 Bl., 10 Taf. 40. 

Vgl. auch Nr. 79, 363, 583. 

Trakehnen vgl. Nr. 489, 512. 

Humme, W.: Freud und Leid im Amte Trunz. Böhmen⸗ 
höfen: Selbſtverl. 1928. 165, IX S. 80. 

Vgl. auch Nr. 599. 


1207. 
1208. 


1209. 


1210. 


1211. 
1212. 


1213. 


1214. 
1215. 


1216. 


1217. 
1218. 
1219. 
1220. 
1221. 


1222. 


Sandt: Von der Tützer Garnweberzunft. (Heimatkalender 
f. d. Kr. Dt.⸗Krone. 18. 1930. S. 39—43.) 

Zach au, Johannes: Zur Geſchichte des Dorfes Turowen. (in: 
Heimatglocken. 1929. Nr. 6.) 

Usdau vgl. Nr. 349. 

Gollub: Die Verlegung der Wehlauer Franziskaner. (Mitt. 
d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 4. 1929/30. S. 14—16.) 
Vgl. auch Nr. 494. 

Weichſelmünde vgl. Nr. 80, 936, 1123. 

Weißenberg vgl. Nr. 125. 

Wenden vgl. Nr. 80. 

Wengern vgl. Nr. 125, 151. 

Werder b. Nordenburg vgl. Nr. 161. 

Wielitzken vgl. Nr. 80. 

Langmann: Gründung des Dorfes Wiersbowen, Kreis Lyck. 
(in: Unjer Maſurenland. 1929. Nr. 4.) 

Wondollek vgl. Nr. 80. 

Reinecke: Die Wonzower Papiermühle vor 200 Jahren. 
(Heimatkalender Kr. Flatow. 14. 1930. S. 35—37.) 
Schmauch, Hans: Zur Geſchichte der St. Johannispfarrkirche 
zu Wormditt. Zum 550jähr. Jubiläum. Wormditt: Majewski 
1929. 45 S. 80. 

Guttzeit, E. J.: Die älteſte Einwohnerliſte der Stadt Zinten. 
(in: Heiligenbeiler Ztg. 1929. Nr. 228.) 

Vgl. auch Nr. 446. 

Schwalm, Louis: Geſchichte von Zoppot und ſeiner nächſten 
Umgebung. Zoppot 1928. 

Schwalm, Louis: Der „Schwedenhof“ in Zoppot. (Danziger 
Heimatkalender. 6. 1930. S. 61—69.) 

Vgl. auch Nr. 80, 144. 

Jantzen, Eugen B.: Die Bewohner der Dörfer Groß- und 
Klein⸗Zünder im 17. und 18. Jahrhundert. (Danziger familien⸗ 
geſchichtl. Beiträge. 1929. S. 101—114.) 


VI. Einzelne Perſonen und Familien. 
Kudnig, Fritz: Gutti Alſen 7. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. 
S. 46870.) 
Wyneken, Hans: Gutti Alſen. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. 
Nr. 238.) 
Mettner, Margarete: Johanna Ambroſius. (Oſtdt. Monatsh. 
9. 1928/29. S. 969 — 70.) 
Schmidt, Conr.: Die Familie Becker in Danzig. Danzig 1928. 
Klaiber, Ludwig: Georg von Below. Verzeichnis |. 
Schriften. Stuttgart: Kohlhammer 1929. VI, 92 S. 80. (Vjſchr. 
f. Sozial⸗ u. Wirtſchaftsgeſch. Beih. 14.) 
Einem gen. v. Rothmaler, Günther v.: Otto von Below. 
Ein dt. Heerführer. Ein Vortr. München: Lehmann 1929. 
60 S. 80. 
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1225. 


1226. 


1227. 


1228. 
1229. 
1230. 
1231. 


1232. 


1233. 
1234. 
1235. 


1236. 


1237. 


1238. 


1239. 


1240. 
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Trautmann, Reinhold: Adalbert Bezzenberger. (Dt. biogr. 
Ib. 4. 1929. S. 12—16.) 

Biernatzki, W.: Die Familie Biernatzki. Kiel: Mühlau 1928. 
61 S. 80. 

Franz, Walther: Der Maler Eduard Biſchoff. Königsberg: 
Gräfe und Unzer (1928). 2 Bl., 8 Taf. 40. (Bilderh. d. dt. 
Oſtens. 5.) 

Methner, Arthur: Conrad Bitſchin als Danziger Stadt⸗ 
ſchreiber. (Zſ. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 96. 1929. S. 69— 83.) 
Wentſcher, Erich: Idylle eines weſtpreußiſchen Hauslehrers 
[Guſtav Adolf Borrmann]. (Arch. f. Sippenforſch. 6. 1929. 
S. 42730.) 

Leopold von Boyen vgl. Nr. 842, 1344. 

Brattskoven, Otto: Das Werk Theo von Brockhuſens. 
(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 57985.) 

Fränkel, Jonas: Konrad Burdach. Zu ſ. 70. Geburtstag. 
(Dt. Rundſchau. 219. 1929. S. 21820.) 

Ranke, Friedrich: Konrad Burdach. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. 
Nr. 246.) 

Lega, Wladys law: S. p. ks. Kazimierz Chmielecki. 
(Zapiski Tow. Nauk. w Toruniu. 8. 1929. S. 145—151.) 
Steinbrucker, Charlotte: Unveröffentlichte Briefe aus 
Chodowieckis Freundeskreis. (Mitt. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 28. 
1929. S. 1—10.) 

Schoenichen, Walther: Hugo Conwentz. (Dt. biogr. Ib. 4. 
1929. S. 21—25.) 


Roeßler, Arthur: Corinth. (Oſterr. Monatsh. 5. 1929. 
S. 22934.) 


Hellmuth, H.: Ein junger Danziger Dichter (Martin 
Damß). (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 12830, 138.) 
Danielzig, Anna: Erinnerungen einer vereinſamten Maſurin 
aus Kriegs⸗ und Friedenszeiten nebſt Gedichten. Angerburg: 
Krüppel⸗Lehranſt. [um 1925]. 56 S. 8°. 

Gumowski, Marjan: Jan Dantyszek i jego medale Joh. 
Dantiscus u. ſ. Medaillen]. (Zapiski Tow. Nauk. w Toruniu. 
8. 1929. S. 119.) 

Rühle, Siegfried: Die Stipendiaten des Dießeldorfiſchen Sti⸗ 
pendiums. (Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 53 
bis 69.) 

J. J. Doſt vgl. Nr. 1294. 

Bäte, Ludwig: Irma von Drygalsky. (Oſtdt. Monatsh. 10. 
1929. S. 702—5.) 

N oje, Ernſt: Der Briefwechſel zwiſchen Albert Dulk und Paul 
Heyſe, 1860—1882. (The Germanic Review. 4. 1929. S. 1 bis 
32, 131152.) 


1241. 


1242, 
1243. 
1244. 
1245. 
1246. 
1247. 


1248. 


1249. 


1250. 


1251. 


1252. 


1253. 


1254. 


1255. 


1256. 


1257. 
1258. 
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Glemma, T.: Evazm Dzialynski (T 1572). (Przezynek do 
historji studjöw zagran. obywateli Prus Kröl.) (Pomerania. 
3. 1928. S. 18—22.) 

Spiero, Heinrich: Georg Ellendt. (Euphorion. 30. 1929. 
S. 227—36.) 

Reymann, Martin: Erich Georg Sebaſtian v. Falkenhayn. 
(Dt. biogr. Ib. 4. 1929. S. 56—75.) 

Keyſer, E.: Dem Gedächtnis Conſtantin Ferbers. (in: Danz. 
N. Nachr. 1928. Nr. 40.) 

Fetſchrien⸗Heft. (Mitt. d. Fiſchereiver. f. d. Prov. Brandenb. 
21. 1929. S. 73—96.) 

Wappen und Auszug aus der Stammreihe des oſtpreußiſchen 
Geſchlechts Fiſcher. (Dt. Roland. 17. 1929. H. 6.) 
Schottlaender, F.: Georg Forſter. Lebensbild e. dt. Süd⸗ 
ſeefahrers. (Oſtdt. Monatsh. 9. 1928/29. S. 853 — 62.) 
Glaſenapp, Helmuth v., u. Hans Heinrich Schaeder: Zur 
Erinnerung an R. Otto Franke. (Königsberger Beiträge. 1929. 
S. 104—24.) 

Saß nick, Otto: Friccius, der Führer der oſtpreußiſchen Land⸗ 
wehr. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 298.) 

Fröſe vgl. Nr. 968. 

Kühn: Curt Gagel f. (Ib. d. Preuß. Geol. Landesanſtalt. 48. 
1927. S. I XIX.) 

Humme, W.: Familiengeſchichtliches über das Geſchlecht Amts⸗ 
vorſteher Gehrmann. (Humme: Freud u. Leid im Amte Trunz. 
1928. S. 147—161.) 

Kunſtſammlungen d. Stadt Königsberg Pr., Pruſſia-Muſeum 
Königsberg Pr. Sommer⸗Ausſtellung 7. Juli bis 15. Sept. 1929. 
Eduard Giſevius, Tilſit: Preußiſch⸗litauiſche Landſchaften und 
Trachten vor 1850. (Königsberg 1929.) 12 S. 80. 

Rohde, Alfred: Eduard Giſevius 1798 —1880. Ein oſtpreuß. 
Maler u. Heimatforſcher. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 586 
bis 589 u. in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 306.) 

Schwarzien: Eduard Giſevius und ſeine Verdienſte um das 
Memelgebiet. (in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 229.) 

Vgl. auch Nr. 45. 

(Goltz, Eduard Frhr. v. der:) Verzeichnis der gegenwärtig 
lebenden Glieder des Geſchlochts der Grafen u. Freiherrn von 
der Goltz. Hrsg. v. d. Familienvorſtand. Greifswald: Abel 
1929. 35 S. 40. 

Kraewel, Hilmar v.: Erinnerungen an Generalfeldmarſchall 
Freiherr von der Goltz. (Dt. Monatsh. 5. 1929. S. 340—45.) 
Friedr. Aug. Gotthold vgl. Nr. 694. 

Forſtreuter, Kurt: Neues über Gregorovius. (Mitt. 
d. Ver. f. d. Geſch. v. Oft: u. Weſtpr. 3. 1928/1929. S. 5762.) 
Groddeck, Karl Albrecht v.: Die Danziger Familie Groddeck. 
(Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 4752.) 
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1259. 
1260. 
1261. 


1262. 
1263. 


1264. 


1265. 
1266. 


1267. 


1268. 
1269. 


1270. 


1271. 


1272. 


1273. 


1274. 
1275. 
1276. 
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Steiner, Rudolf: Max Halbe. (Goetheanum. 8. 1929. 
S. 39394.) 

Blanke, Fritz: Hamann und Luther. (Luther⸗Ib. 10. 1928. 
S. 2855.) 

Burger, Ewald: J. G. Hamann. Schöpfung u. Erlöſung im 
Irrationalismus. Göttingen: Vandenhoek u. Ruprecht 1929. 
72 S. 80. 

Klyber, Karlwerner: Ein neuentdecktes Manuſkript 
Hamanns. (Ib. d. Goethe⸗Geſ. 15. 1929. S. 8999.) 
Obenauer, Karl Juſtus: Johann Georg Hamann. (Ib. d. 
Fr. Dt. Hochſtifts. 1928. S. 45—64.) 

Unger, Rudolf: Hamann und die Empfindſamkeit. (Euphorion. 
30. 1929. S. 154—75, u. in Unger: Aufſätze z. Lit. u. Geiſtes⸗ 
geſch. 1929. S. 17—39.) 

Unger, Rudolf: Hamann und die Romantik. (Unger: Auf⸗ 
ſätze z. Prinzipienlehre. 1929. S. 196— 217.) 

Buchholz, Franz: Aus der Chronika derer von Hanmann. Ein 
Familienſchickſal aus Alt⸗Ermland. Guttſtadt: Guttſt. Ztg. in 
Komm. 1929. 56 S. 80. 

Forſtreuter, Kurt: Neue Beiträge zur Lebensgeſchichte 
Caſpar Hennenbergers. (Altpr. Geſchlechterk. 3. 1929. S. 89 
bis 93.) 

Guttzeit, E. J.: Kaſpar Hennenberger. (in: Heiligenbeiler 
Ztg. 1929. Nr. E? 

Strukat, A.: Kaſpar Henneberger, der erſte Kartograph Oſt⸗ 
preußens. (Unſere Heimat. 11. 1929. S. 45—46.) 
Anwander, Anton: Herders „Ideen“ und die Gegenwarts⸗ 
aufgaben der Religionsgeſchichte. (Theologie u. Glaube. 21. 
1929. S. 54965.) 

Aron, Erich: Die deutſche Erweckung des Griechentums durch 
Winkelmann und Herder. Heidelberg: Kampmann 1929. 
125 S. 80. 

Bittner, Konrad: Herders Geſchichtsphiloſophie und die 
Slawen. Reichenberg: Stiepel 1929. 150 S. 8%. (Veröff. d. 
Slaviſt. Arbeitsgemeinſchaft a. d. dt. Univ. in Prag. 1, 6.) 
Boor, W. de: Herders Erkenntnislehre in ihrer Bedeutung 
für ſeinen religiöſen Realismus. Gütersloh: Bertelsmann 1929. 
120 S. 80. (Beitr. z. Förd. chriſtl. Theol. 32, 6.) 

Deetjen, Werner: Vater und Sohn. Ungedruckte Briefe von 
Joh. Gottfr. Herder. (Türmer. 32. 1929. S. 221—25.) 
Doerne, Martin: Religion und Kultur bei Herder. (31. f. dt. 
Bildung. 5. 1929. S. 289—99.) 

Froelich: Ein unbekannter Stammbuchvers Herders. (in: 
Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 261.) 

Kohlſchmidt, Werner: Herder-Studien. Unterſuchungen zu 
Herders krit. Stil u. zu ſ. literaturkrit. Grundeinſichten. Berlin: 
Junker u. Dünnhaupt 1929. 118 S. 4. (Neue Forſchung. 4.) 
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Lampe, Hans: Herders Realpädagogik. (Dt. Berufsſchule. 38. 
1929. S. 1—7.) 

Nufer, Wolfgang: Herders Ideen zur Verbindung von Poeſie, 
Muſik und Tanz. Berlin: Ebering 1929. 130 S. 80. (German. 
Studien. 74.) 

Reimann, Paul: Herder und die dialektiſche Methode. (Unter 
d. Banner d. Marxismus. 3. 1929. S. 52— 77.) 

Herders Dresdener Reiſe. 10 Briefe J. G. Herders aus d. J. 
1803. Eingel. u. hrsg. v. Hans Schauer. Dresden: Jeſſ 1929. 
41 S. 80. 

Reiske, Johannes: Herder in Prima. Ein Beitrag z. Lite⸗ 
raturfrage im Deutſchunterricht. (Zſ. f. dt. Bildung. 5. 1929. 
S. 386—94.) 

Sprunck, Alphonſe: Herder und Lotze als Geſchichtsphilo⸗ 
ſophen. Grevenmacher 1925: Faber. 50 S. 80. 

Wieſe, Benno v.: Herder in Straßburg. (ZI. f. dt. Bildung. 
5. 1929. S. 299—306.) 

Vgl. auch Nr. 1357. 

Grigoleit, Eduard: Eine Familie Hindenburg in der Niede⸗ 
rung. (in: Tilſiter Ztg. 1929. Nr. 282.) 

Gerhardt, Theod.: Beitrag zur Geſchichte der ermländiſchen 
Familie Hippel. (Fortſ.) (in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. 
Nr. 8, 9.) 

Dahmen, Hans: E. T. A. Hoffmann und Carlo Gozzi. (Hoch⸗ 
land. 26. 1929. S. 442—46.) 

Dahmen, Hans: E. T. A. Hoffmanns Weltanſchauung. Mar⸗ 
burg: Elwert 1929. XII, 86 S. 8%. (Beiträge z. dt. Literatur⸗ 
wiſſ. 35.) 

Haſſelberg, Felix: E. T. A. Hoffmann. Wie ihn Willibald 
Alexis erlebte. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 526.) 
Köppler, Rudolf: E. T. A. Hoffmann am Bamberger 
Theater. (Bericht d. Hiſt. Ver. f. Geſch. z. Bamberg. 81. 1929. 
S. 1-133.) 

Ludwig, Albert: Hoffmann und Dumas. Ein Beitrag zu 
Hoffmannns Schickſalen in Frankreich. (Arch. f. d. Stud. d. 
neueren Sprachen u. Lit. Ig. 84, Bd. 155. 1929. S. 1—21.) 
Schmerbach, Hartmut: Stilſtudien z. E. T. A. Hoffmann. 
Berlin: Ebering 1929. 107 S. 8%. (German. Studien. 76.) 
Brachvogel: Das älteſte Denkmal für Biſchof Joſeph von 
Hohenzollern. (Erml. Hauskalender. 74. 1930. S. 30 — 34.) 
Brachvogel: Zwei hervorragende geiſtliche Lehrer Erm⸗ 
lands unter Joſeph von Hohenzollern [J. J. Doſt u. J. J. Lamp⸗ 
recht]. (Erml. Hauskalender. 74. 1930. S. 50 —53.) 
Griſar: Fürſtbiſchof Joſeph von Hohenzollern. (in: Ermland 
mein Heimatland. 1929. Nr. 5.) 

Vgl. auch Nr. 576. 
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Hohnfeldt, Hans Albert: Ahnentafel des Hans Albert 
Hohnfeldt. (Danziger familiengeſchichtl. Beiträge. 1929. S. 87 
bis 99.) 

Detmold, Ernſt: Arno Holz T. (Der Gral. 24. 1929. S. 256 
bis 257.) 

Döblin, Alfred: Dem toten Arno Holz zur Feier. Rede an 
ſ. Grabe. (Die literar. Welt. 5. 1929. Nr. 45. S. 1—2.) 
Elſter, Hanns Martin: Arno Holz. (Freie Welt. 10. 1929. 
S. 266—71.) 

Gaulke, Johannes: Arno Holz. Geſt. 19. Okt. 1929. (Die 
Gegenwart. 58. 1929. S. 24851.) 

Goldſtein, Ludwig: Arno Holz zum Gedächtnis. (Djtdt. 
Monatsh. 10. 1929. S. 70710.) 

Iſenſtein, K. Harald: Die Stübbenburg. Erinnerungen an 
Arno Holz. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 593.) 

Fiſcher, E. Kurt: Hans Hopp, ein Architekt in Oſtpreußen. 
Berlin: Hübſch (1929). XII S., 40 Taf. An. (Neue Werkkunſt.) 
Bielowski, J.: Z dzialalnosci publicznej Stanislawa 
Hozjusza 1534—1549. [Über d. öffentl. Tätigfeit d. Stanislaus 
Hoſius 1534—49.]. (Aten. Kapl. 21. 1928. S. 48—59, 149—64, 
248—63, 371—81. 22 S. 32—53, 137—52, 253—66.) 

Walter, Friedrich: Trutz Tod! Des jungen Hünefeld Werden 
u. Weg. Potsdam: Ernte⸗Verl. (1929). 107 S. 80. 
Dziamianka, Marja: Aleksy Husarzewski komisarz 
generalny Stanislawa Augusta W Gdafsku. (Rocznik 
Gdanski. 2.3. 1928/29. S. 3—80.) 

Rothfels, Hans: Bismarck und Johann Jacoby. (Königs: 
berger Beiträge. 1929. S. 316— 25.) 

Adolf Jenſen zum 50. Todestag. Jenſen, Königsberg und die 
„Hartungſche Zeitung“. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 38.) 
Müller⸗Blattau, J.: Adolf Jenſens Leben und Werk. 
(in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 35.) 

Witt, Bertha: Adolf Jenſen. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 64 
bis 65.) 

Deubel, Werner: Wilhelm Jordan. (Didaskalia. 107. 1929. 
S. 102—3.) 

Wittko, Paul: Wilhelm Jordan und Franz Liſzt. Alt⸗Königs⸗ 
berger Erinnerungen z. 25. Todestag d. Dichters. (in: Kgb. 
Allg. Ztg. 1929. Nr. 292.) 

Alexander Jung vgl. Nr. 1425. 

Goldstein, Ludwig: Erinnerungen an Frieda Jung. (in: 
Kbg. Hart. Ztg. 1929. Nr. 588.) 

A dickes, Erich: Kants Lehre von der doppelten Affektion 
unſeres Ich als Schlüſſel zu ſeiner Erkenntnistheorie. Tübingen: 
Mohr 1929. IV, 94 S. 80. 

Asmus, Valentin: Kants Dialektik. Moskau: Verl. „Kommu⸗ 
niſt. Akad.“ 1929. 162 S. 80. [Ruſſ.] 
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Aufricht, Hans: Die Lehre von den drei Gewalten bei Kant. 
(Fi. f. öffentl. Recht. 9. 1929. S. 182193.) 

Barth, Heinrich: Kant und der Anſpruch der Gegenwart. 
(Zeitwende. 5. 1929. S. 533—43.) 

Bertalauffy, Ludwig v.: Ein Streit um Kant. (Preuß. 
Jahrbb. 215. 1929. S. 152—155.) 

Ein ungedruckter Brief Kants aus dem Beſitze der Buchhand⸗ 
lung Gräfe und Unzer, Königsberg i. Pr. (Hrsg.: M. Lehnerdt.) 
(Leipzig [1926]: Spamer.) 3 Bl. 80. 

Buch da, Gerhard: Das Privatrecht Immanuel Kants. (Der 
1. Teil d. Rechtslehre in d. Metaphyſik d. Sitten). Jena 1929: 
Frommann. XII, 97 S. 80. Jur. Diſſ. 

Carabellese, Pantaleo: II problema della filosofia da 
Kant a Fichte (17811801). Palermo: Trimarchi 1929. VII, 
246 S. 80. (Quaderni di filosofia e storia. 3/4.) 
Dörenkamp, Johannes: Die Lehre von der Unſterblichkeit 
der deutſchen Idealiſten von Kant bis Schopenhauer. Phil. Diſſ. 
Bonn 1926 [1927]. 162 S. 80. 

Dubislav, Walter: Über Bolzano als Kritiker Kants. 
(Philoſ. Ib. d. Görres⸗Geſ. 42. 1929. S. 35768.) 
Ebbinghaus, Julius: Kants Lehre vom ewigen Frieden 
und die Kriegsſchuldfrage. Tübingen: Mohr 1929. 36 S. 80. 
(Philoſophie u. Geſchichte. 23.) 

Eisler, Rudolf: Kant⸗Lexikon. Nachſchlagewerk zu Kants 
ſämtlichen Schriften, Briefen u. handſchriftl. Nachlaß. Hrsg. 
unter Mitw. d. Kantgeſellſchaft. (Lig. 1.) Berlin: Mittler; 
Pan.⸗Verl. 1930 (1929). 4°. 

Elſter, Hanns Martin: Kants Bedeutung für die Gegenwart. 
(in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 69.) 

England, F. E.: Kante Conception of God. A critical 
exposition of its metaphysical development together with a 
transl. of nova dilucidatio. With a forew. by G. Dawes 
Hicks. London: Allen & Unwin (1929). 256 S. 80. 

Fuß, Georg: Kant und Kopernikus. 2. Entgegnung. (Grund⸗ 
wiſſenſchaft. 9. 1929. S. 247—48.) 

Haag, Albert: Soll Kant uns Führer bleiben? (Moniſt. 
Monatshefte 14. 1929. S. 100 — 103.) 

Heidegger, Martin: Kant und das Problem der Metaphyſik. 
Bonn: Cohen 1929. XII, 236 S. 80. 

Heilbronn, Magda: Kants Schematismus der reinen Ver⸗ 
ſtandesbegriffe, die Umkehrung desſelben, ſeine Beziehung zur 
en eg (35. f. Aſthetik u. allg. Kunſtwiſſ. 23. 1929. 
Hiller, Erich: Die Beziehungen der „Kritiſchen Dichtkunſt“ 
von Breitinger zur Aſthetik Kants. Phil. Diſſ. Breslau 1927. 
126 S. 40. [Maſch.⸗Schrift.] 
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Hillmann, Eduard: Die Legitimität der Erkenntnis und ihr 
Problemtypus bei Kant und Nietzſche. Phil. Diſſ. Erlangen 
1927. 53. S. 80. 

Janſen, Bernhard: Die Religionsphiloſophie Kants. Ge⸗ 
ſchichtlich dargeſt. u. krit.⸗ſyſt. gewürdigt. Berlin u. Bonn: 
Dümmler 1929. VIII, 156 S. 80. 

Kahl⸗Furthmann, G.: Der Wert der Erziehung nach 
Plato und Kant. (Vjſchr. f. will. Pädag. 5. 1929. S. 552—73.) 
Kalweit, Paul: Zu Kants Gedanken vom ewigen Frieden. 
(Die Eiche. 17. 1929. S. 398400.) 

Karſch, Fritz: Das Freiheitsproblem bei Kant und Nicolai 
Hartmann. (Japaniſch⸗deutſcher Geiſtesaustauſch. H. 1. Tokio 
1928. S. 3461.) 

Kinkel, Walter: Moſes Mendelsſohn und Immanuel Kant. 
(Kantſtudien. 34. 1929. S. 391—409.) 

Kloſtermann, Erich: Kant als Bibelerklärer. (Reinhold⸗ 
Seeberg⸗Feſtſchrift. 1929. Bd. 2. S. 13—26.) 

Kölln, Fritz: Der Immanenzgedanke in der Kantiſchen Erfah⸗ 
rungslehre. Hamburg: Friederichſen, de Gruyter 1929. 192 S. 
80. (Hamburger Beiträge z. Philoſ. d. krit. Idealismus. 1, 2.) 
König, Edm.: Iſt Kant durch Einſtein widerlegt? Sonders⸗ 
hauſen: Eupel 1929. VII, 171 S. 80. 

Kreß, Rudolf: Die ſoziologiſchen Gedanken Kants im Zuſam⸗ 
menhang ſeiner Philoſophie. Berlin: Springer 1929. VI, 98 ©. 
40. (Philoſ. Forſch. 8.) 

Krüger, Gerhard: Kants Lehre von der Sinnesaffektion. 
Phil. Diff. Marburg 1927. 171 S. 2. [Maſch.⸗Schrift.] 
Kuhrke, Walter: Kant und Boyen. Rede. (Königsberg 1929: 
Oſtpr. Dr.) 16 S. 80. 

Lichtenſtein, Ernſt: Schillers „Briefe über die äſthetiſche 
Erziehung“ zwiſchen Kant und Fichte. (Arch. f. Geſch. d. Philoſ. 
39. 1929. S. 102—114, 274—94.) 

Liebert, Arthur: 25 Jahre Kant⸗-Geſellſchaft. (in: Kgb. Hart. 
Ztg. 1929. Nr. 230.) 

Lippmann, Edmund O. v.: J. Kant als Aktionär einer Zucker⸗ 
raffinerie. (in: Die dt. Zuckerinduſtrie. 1929. Nr. 21.) 

Platen ius, Otto: Schellings Fortführung der Lehre Kants 
vom Böſen. Phil. Diſſ. Erlangen 1928. 72 S. 80. 
Przywara, Erich: Kantiſcher und thomiſtiſcher Apriorismus. 
(Philoſ. Ib. d. Görres⸗Geſ. 42. 1929. S. 1—24.) 
Rauſchenberger, Walther: Soll Kant uns Führer bleiben? 
Eine Erwiderung. (Moniſt. Monatshefte. 14. 1929. S. 243 
bis 245.) 

Ruyssen, Théodore: Kant, 3. Gd Paris: Alcan 1929. XV, 
399 S. 80. 

Schmalenbach, Herman: Kants Religion. Berlin: Junker 
u. Dünnhaupt 1929. 133 S. 80. (Sonderhefte d. Dt. Philoſ. 
Geſ. 1.) 
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Schmid, Bernhard: Kants Siegel. (Altpr. Geſchlechterkunde. 

3. 1929. S. 55—56.) 

Schwonder, Oscar: Kants Humor. (in: Kgb. Hart. Ztg. 

1929. Nr. 505.) 

Sérouya, Henri: La paix et le projet de Kant. (Mercure 

de France. 1929. S. 25768.) 

Strecker, Reinhard: Kantgeſellſchaft und — Kant. (Philo⸗ 

ſophie u. Leben. 5. 1929. S. 359—60.) 

Warda, Arthur: Kleinigkeiten von großen Männern [Kant 

u. Herder]. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 3. 

1928/29. S. 54—57.) 

Weimershaus, A.: Zur Problematik des Peſtalozzi⸗Kant⸗ 

ſchen Anſchauungsbegriffes. (Dt. Schule. 33. 1929. S. 641—50.) 

Zilian, Erich: Die Ideen in Kants theoretiſcher und praf- 

tiſcher Philoſophie. Phil. Diſſ. Königsberg 1927. VIII, 63 S. 80. 

Rothfels, Hans: Wolfgang Kapp. (Dt. biogr. Ib. 4. 1929. 

©. 132—43.) 

Czapelski, T.: Rewindykator polskosei [Ein Revindikator d. 

Polentums. Adalbert v. Ketrzyfskil. (Rocznik Zakladu 

Narodowego Imienia Ossolinskich. 1/2. 1928. S. 79 ff.) 

Kaufmann, Karl Joſef: Zum Andenken an Willi Klawitter, 

Präſident d. Handelskammer v. Danzig, Senator d. Dt. Aka⸗ 

demie. (Mitt. d. Dt. Akad. 1929. S. 1—3.) 

Willi Klawitter 1856—1929. (Danzig 1929: Burau.) 

15 S. 80. 

Bonus, Arthur: Über die religiöſe Kunſt der Käthe Kollwitz. 

(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 41—46.) 

Heilborn, Adolf: Käthe Kollwitz. 5.—8. Tauſ. Berlin⸗Zeh⸗ 

lendorf: Rembrandt - Berl. [1929]. 66 S. 4. (Zeichner d. 

Volks 1.) 

Schulz, Carl: Käthe Kollwitz und das Geheimnis der Ver⸗ 

erbung. (Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 1929. S. 22—26.) 

Brachvogel: Zum Geburtstag unſers Koppernikus. (in: 

Unſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 2.) 

Krökowski, Georgius: De „Septem Sideribus“ quae 

Nicolao Copernico vulgo tribuuntur. Cracoviae: Academia 

literarum 1926, 123 S. 80. (Archiwum filolog. Polsk. Akad. 

Umiej. 5.) 

Vgl. auch Nr. 1191, 1328. 

Peter Koſtka vgl. Nr. 333, 1078. 

Brattskoven, Otto: Der Maler Bruno Krauskopf. (Oſtdt. 

Monatsh. 9. 1928/29. S. 764—68.) 

Langkau, A. G.: Stammtafel der Familie Kuhn⸗Brauns⸗ 

Gr Langgaſſe 11—13. (in: Unfere ermländ. Heimat. 1929. 
rh 


Baum, Kurt: Robert Kurpiun. Zum 60. Geburtstag d. oſtdt. 
Dichters. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 22426.) 
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La Chaux, Arno de: Die „Schweizer⸗Kolonie“ in Oſtpreußen. 
Bericht über d. Familientag de la Chaux in Berlin 1929. (Altpr. 
Geſchlechterkunde. 3. 1929. S. 71—74.) 

Seligo, A.: Konrad Lakowitz an ſeinem 70. Geburtstage. 
(Bericht d. Weſtpr. Bot. Zool. Ver. 51. 1929. S. V XII.) 

J. J. Lamprecht vgl. Nr. 1294. 

Quaſſowski, H.⸗W.: Ein ungleiches Ehepaar. [Pfarrer 
Joh. Bernhard Lange zu Neu⸗Jucha u. Frau, geb. v. Pelkowski.] 
(Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 1929. S. 75—76.) 

Krauſe, Bruno Paul: Rolf Lauckner. (in: Kgb. Hart. Ztg. 
1929. Nr. 81.) 

Möbius, Martin Richard: Rolf Lauckner. (Bergiſche Büh⸗ 
nenbll. 9. 1929. H. 8, S. 812.) 

Leipart, Th.: Carl Legien. Ein Gedenkbuch. Berlin: Allg. 
Dt. Gewerkſchaftsbund 1929. 187 S. 8°. 

Seidel, Richard: Carl Legien und die deutſchen Gewerk- 
ſchaften. (Geſellſchaft. 6. 1929. S. 370—76.) 

Scheffler, Walter: Gertrud Liebiſch. (Oſtdt. Monatsh. 9. 
1928/29. S. 970 —72.) 

Beaufays, Joſ.: Wer iſt Hermann Löns? (Der Fels. 23. 
1929. S. 390—94.) 

Deimann, Wilhelm: Hermann Löns und Jeremias Gotthelf. 
(Markwart. 5. 1929. S. 153—154.) 

Konrich, G. F.: Aus unbekannten Briefen von Hermann 
Löns. (Der Brocken. 1. 1929. S. 204—7.) 

Löns, Ernſt: Hermann Löns' Mannesjahre. Sein Leben und 
Schaffen bis z. trag. Ende. Minden: Köhler (1929). 247 S. 80. 
Feldmarſchall v. Mackenſen. Eine Feſtſchr. z. |. 80. Geburtstage. 
(Schriftl.: Herbert Nolte.) Berlin: Mittler 1929. 56 S. 40. 
Abramowski: Ein Brief von Hieronymus Malecki 
(Maletius). (Mitt. d. Maſovia. 32/33. 1928. S. 42—44.) 
Gollub, H.: Die beiden Buchdrucker und Erzprieſter Maletius. 
(Königsberger Beiträge. 1929. S. 15980.) 

Beckmann, Joſef: Johannes Malkaw aus Preußen. Ein 
Streiter f. d. röm. Obedienz während d. großen Schismas. (oi. 
Ib. d. Görres⸗Geſ. 48. 1928. S. 61925.) 

Schmidt, Arno: Wilhelm Mannhardts Erſtlinge: Sagen aus 
der Umgegend von Danzig. (Danziger Heimatkalender. 5. 1929. 
S. 63—73.) 

Bab, Julius: Adalbert Matkowsky. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. 
Nr. 126.) 

Skierlo, Max: Drei Urkunden zur älteren Geſchichte der 
Johannisburger Familie Meyer und des Gutes Faulbruch. (in: 
Heimatglocken. 1929. Nr. 9.) 

Bethke, Walther: Agnes Miegel. (Der Bund. Greifswald. 
1. 1929. S. 50—52.) 

Boer, Ludwig: Agnes Miegel und ihre Balladen. Phil. Diſſ. 
Breslau 1929. 139 S. 80. 
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1407. 
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1409. 
1410. 
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Buſſe, Kurt: Agnes Miegel. (Preuß. Ibb. 215. 1929. S. 338 
bis 340.) 

Goldſtein, Ludwig: Wie der Landsmann Agnes Miegel 
ſieht. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 114.) 

Kohlmann, Kurt: Agnes Miegel zum 50. Geburtstag. (Die 
Leſe. 4. 1929. S. 193194.) 

Lange, Carl: Oſtdeutſche Frauen. Agnes Miegel Johanna 
Wolff. (Oſtdt. Monatsh. 9. 1928/29. S. 922—28.) 

Lange, Carl: Agnes Miegel. (Niederdt. Monatsh. 4. 1929. 
S. 208—11.) 

Agnes Miegel. Zum 50. Geburtstag d. Dichterin am 9. März. 
(in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 114. Sonderbeil.) 

Plenzat, Karl: Agnes Miegel. (Lehrerztg. f. OI u. Weſtpr. 
60. 1929. S. 13436.) 

Schoch ow, Maximilian: Agnes Miegel. Eine Studie. Königs⸗ 
berg: Gräfe u. Unzer (1929). 68 S. 8. (Oſtpreußen⸗Bücher. 7.) 
UAhlendahl, Heinrich: Fritz Milkau. Zu ſ. 70. Geburtstag 
am 28. Sept. 1929. (Börſenbl. f. d. Dt. Buchhandel. 96. 1929. 
S. 1045 —47.) 

Anton Möller vgl. Nr. 754, 913. 

Stanitzke, E.: Pfarrer Johannes Mühlradt 7. (Oſtland. 
10. 1929. Beil.: Oſtland⸗Kultur. S. 17—18.) 

Gerbrandt, Marie: Johanna Niemann. (Oſtdt. Monatsh. 
9. 1928/29. S. 96768.) 

Fauſtin eg AC vgl. Nr. 1412. 

Oelsnitz, E. v. der: Die Gedenktafel des Ernſt Keichard von 
der Oelsnitz im Dom zu Marienwerder. (Altpr. Geſchlechter⸗ 
kunde. 3. 1929. S. 26.) 

Droſt, Willy: Der Danziger Maler Bruno Paetſch. (0ſtdt. 
Monatsh. 9. 1928/29. S. 782—90.) 

v. Pelkowski vgl. Nr. 1374. 

Tadeuß Pietrykowski vgl. Nr. 680. 

Krueger, Alb. G.: Ein maſuriſches Original. Lebensbeſchrei⸗ 
bung d. Pfarrers Pogorzelski in Kutten. 3. Aufl. Ortels⸗ 
burg: Zedler [1929]. 26 S. 80. 

Goerigk, Emil: Georg von Polentz, Biſchof von Samland. 
(in: Unſere ermländ. Heimat. 1929. Nr. 4, 5.) 

Buchholz, Franz: Julius Pohls literariſche Sendung. (Erml. 
Hauskalender. 74. 1930. S. 93—97.) 

Bannert, Willy Hans: Gertrud Prellwitz und ihr Werk. (in: 
Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 153.) 

Prellwitz, Gertrud: Meine Königsberger Kindheitserinne⸗ 
rungen. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 64349.) 
Prellwitz, Gertrud: Mein Kulturtraum. Ein Stück Lebens⸗ 
geſchichte. (Oſtdt. Monatsh. 9. 1928/29. S. 929—37.) 

Meyer, William: Jacob Quandt und Fauſtin Nimptſch, zwei 
Königsberger Ratsherren aus der Zeit der Oſiandriſchen Strei⸗ 
tigkeiten. (Altpr. Geſchlechterk. 3. 1929. S. 8389.) 
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Saekel, Herbert: Fritz Reck⸗Malleczewen. (Die Propyläen. 
Beil. d. Münchener Ztg. v. 24. Mai 1929. S. 266—67.) 

Seidl, Florian: Fritz Reck⸗Malleczewen. (Die Scholle. 5. 1929. 
S. 763—66.) 

Dennerlein, Hanns: Johann Friedrich Reichardt und ſeine 
Klavierwerke. Münſter: Helios⸗Verl. 1930. V, 120, 32 S. 80. 
Univerſitas⸗Archiv. 7. Muſikwiſſ. Abt. 4.) 

Faller, Max: Johann Friedrich Reichardt und die Anfänge 
der muſikaliſchen Journaliſtik. Kaſſel: Bärenreiter⸗Verl. 1929. 
101 S. 80. (Königsberger Studien z. Muſikwiſſ. 7.) 
Flößner, Franz: Reichardt, der Halliſche Komponiſt der 
Goethezeit. Halle: Gebauer⸗Schwetſchke [1929]. 16 S. 8%. (Der 
rote Turm. 7.) 

Ein Brief Robert Reinicks an Franz Kugler. (Die Heimat. 
Krefeld. 7. 1929. S. 242—50.) 

Haß bargen, Hermann: Aus Robert Reinicks Reiſetagebuch. 
(Danziger Heimatkalender. 6. 1930. S. 26— 35.) 

Meyer, William: Lebensbilder aus der Königsberger Rats⸗ 
geſchichte. Nikolaus Richau, ein Altſtädtiſcher Bürgermeiſter aus 
der Reformationszeit. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 185.) 
Güttler, Hermann: Die Gelegenheitskompoſitionen Georg 
Riedels. (Königsberger Beiträge. 1929. S. 181—95.) 
Schultze, Paul⸗ Gerhard: Johann Roeling, ein oſtpreußiſcher 
Lyriker des 17. Jahrhunderts. Phil. Diſſ. Königsberg 1926 
[1927]. VI, 176, II ©. 66 Bl. Anmerk. An. [Maſch.⸗Schrift.] 
Stadtmuſeum Danzig. Ausſtellung Chriſtian Rohlfs. Zu ſ. 80. 
Geburtstag. Danzig 1929: Hermann. 16 S. 80. 

Romeick, Kurt: Schatullbauern in Oſtpreußen. Ein Beitr. z. 
Geſch. d. Geſchlechtes Romeyke. (Altpr. Geſchlechterk. 3. 1929. 
S. 93102.) 

Goldſtein, Ludwig: Karl Roſenkranz und Alexander Jung. 
Mit 14 unveröffentlichten Roſenkranz⸗Briefen. (Königsberger 
Beiträge. 1929. S. 132—58.) 

Metzke, Erwin: Karl Roſenkranz und Hegel. Ein Beitr. z. 
Geſch. d. Philoſ. d. ſog. Hegelianismus im 19. Ih. Leipzig: 
Heims 1929. IV, 87 S. 80. 

Stettiner, Paul: Karl Roſenkranz. (in: Kgb. Allg. Ztg. 
1929. Nr. 274.) 

Cohn, Willy: Aus der Geſchichte der Familie Samulon in 
Oſterode (Oſtpreußen). (Jüd. Familienforſch. 1929. S. 152 
bis 155.) 

Muſchg, Walter: Der dichteriſche Charakter. Eine Studie über 
Albrecht Schaeffers „Helianth“. Berlin: Junker u. Dünnhaupt 
1929. 66 S. 40. 

Briefe an und von Johann George Scheffner. Hrsg. v. Arthur 
Warda. Bd. 4, 1. Radziwill⸗Schön. München: Duncker und 
Humblot 1929. 244 S. 80. (Veröff. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ 
u. Weſtpr.) 
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1447. 
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Kaufmann, Paul: Max von Schenkendorffs Kampf um ein 
Amt am Rhein. Ein Beitr. z. Geſch. d. Reaktion. Bonn: Röhr⸗ 
ſcheid 1929. 35 S. 80. 

Schirmacher, Käthe: Heinrich Wilhelm Schirmacher. Merk⸗ 
würdige Begebenheiten ſ. Lebens. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. 
S. 51725.) 

Henſchke, Max: Ein oſtpreußiſches Beamtenſchickſal. Des 
Kriegs⸗ u. Domänenrats Albrecht Ernſt von Schlubhut tragi⸗ 
ſches Ende. (in: Kgb. Allg. Ztg. 1929. Nr. 253.) 

Schmidt, Arwed von: Zur Geſchichte der Familie Schmidt 
und von Schmidt in Deutſchland, Oeſel, Livland, Eſtland und 
Rußland. Dorpat: Krüger in Komm. 1929. 151 S. 80. (Bei⸗ 
träge z. dt. Familiengeſchichte. 8.) 

Houben, H. H.: Neue Mitteilungen über Adele und Arthur 
Schopenhauer. (Ib. d. Schopenhauer⸗Geſ. 16. 1929. S. 79—182.) 
Baillot, A.: Anatole France et Schopenhauer, (Ib. d. 
Schopenhauer⸗Geſ. 16. 1929. S. 6776.) 

Bartſch, Rudolf Hans: Der große alte Kater. Eine Schopen⸗ 
hauer⸗Geſchichte. Leipzig: Staackmann 1929. 343 S. 80. 
Cüſow, Hans: Die Feier des 140. Geburtstages Schopenhauers 
in Danzig. (Ib. d. Schopenhauer⸗Geſ. 16. 1929. S. 185—188.) 
Haſſe, Heinrich: Vorſtufen der Lehre Nietzſches von der ewigen 
Wiederkunft bei Schopenhauer. (Ib. d. Schopenhauer⸗Geſ. 16. 
1929. S. 45—56.) 

Jahrbuch der Schopenhauer-Geſellſchaft. 16. 1929. Heidel⸗ 
berg: Winter 1929. XIII, 328 S. 80. 

Kawerau, Walter: Neugeburt der Religion auf der Grund⸗ 
lage der Philoſophie Schopenhauers. Halle: Niemeyer 1929. 
V, 119 S. 80. 

Knud jen, Peter: Die Bergſonſche Philoſophie in ihrem Ver⸗ 
hältnis zu Schopenhauer. (Ib. d. Schopenhauer⸗Geſ. 16. 1929. 
S. 3—44.) 

Malzun, Edith: Der Begriff der intuitiven Erkenntnis bei 
Schopenhauer. Phil. Diſſ. Kiel 1926 (1927). 164 S. 80. 
Thomſen, Hermann: Die Palingeneſie bei Schopenhauer und 
die Frage der Identität in der Wiederverkörperung. (Ib. d. 
Schopenhauer⸗Geſ. 16. 1929. S. 5766.) 

Tromnau, Erich: Georg Simmels Schopenhauerauffaſſung. 
Darſt. u. Nachprüfung ihrer Eigenheiten. Phil. Diſſ. Königs⸗ 
berg 1927. 66 S. 80. — Vgl. auch Nr. 1322. 

Deetjen, Werner: Johanna und Adele Schopenhauer in 
ihren Beziehungen zum weimariſchen Hof. Ungedruckte Briefe. 
(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 30 —40.) 

Houben, H. H.: Damals in Weimar. Erinnerungen und 
Briefe von u. an Johanna Schopenhauer. 2. Aufl. Berlin: 
Rembrandt⸗Verl. (1929). 447 S. 80. 

Mottek, Franz: Johanna Schopenhauer und die Blattern⸗ 
inokulation. (Mediz. Welt. 1919. S. 91315.) 
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Schmierer, Th.: Henry Schroeder 7. (Ib. d. Preuß. Geol. 


Landesanſtalt. 48. 1927. S. LVI-LXX.) 


. Spiero, Heinrich: Aus dem Leben des Kanzlers von Schrötter. 


(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 6870.) 


. Ziegenhagen, Paul: Johann Carl Schultz als Perſönlich⸗ 


keit im Rahmen ſeiner Zeit. Danzig: Kafemann 1929. 55 S. 
80. (Heimatbll. d. Dt. Heimatbundes Danzig. 6, .) 


. Oſten, Paul: Barthold Schwarz, ein Königsberger Alchimiſt 


um 1680. Von Goldſuchern, Gold- u. Silberbergwerken in Oſt⸗ 
preußen. (in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 361.) 


. Hein, Max: Otto von Schwerin. Der Oberpräſident d. Großen 


Kurfürſten. Königsberg: Gräfe und Unzer 1929. 405 S. 80. 


. Simon, Heinrich: Sigfrid Sebba. (Oſtdt. Monatsh. 9. 


1928/29. S. 773—81.) 


Schulz, Otto: Beiträge zur Geſchichte des Geſchlechts von 


Siegfried. (Herrn Landrat a. D. Dr. v. Siegfried⸗Carben z. 
70. Geb. 1929. S. 7—12.) 


. Herrn Landrat a. D. Dr. von Siegfried⸗Carben zum 


70. Geburtstage. 22. April 1929. (Heiligenbeil: Heilgb. Ztg. 
1929.) 70 S. 80. 


. Wolff, Ernſt: Eduard von Simſon. Berlin: Heymann 1929. 


VII. 160 S. 80. (Meiſter d. Rechts.) 


. Tribukait, W.: über die Verbreitung des Geſchlechts 


Skrodzki in Oſt⸗ und Weſtpreußen. (Altpr. Geſchlechterkunde. 3. 
1929. S. 2728.) 


. Spiero, Heinrich: Schickſal und Anteil. Ein Lebensweg in 


deutſcher Wendezeit. Berlin: Wegweiſer⸗Verl. (1929). 319 S. 80. 
(Volksverb. d. Bücherfreunde. Jahresreihe 10,3.) 


. Klöckner, Albert: Heinrich Splieth. (Oſtdt. Monatsh. 10. 


1929. S. 590—93.) 


. Maertin, Karl: Heinrich Splieth. (Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. 


S. 163—71.) 
Conrad Steinbrecht vgl. Nr. 967, 1003. 
v. Strzoncken vgl. Nr. 1023. 


. (Stumpf, Erich:) 125 Jahre Stumpf⸗ Danzig. 5. April 1804 


bis 1929. (Danzig 1929: Burau.) 53 S. 80. 


. Haberling, Wilhelm: Alexander von Suchten, ein Danziger 


Arzt und Dichter des 16. Jahrhunderts. (Zſ. d. Weſtpr. Geſch. 
Ver. 69. 1929. S. 175—230.) 


. Breuer, Robert: Hermann Sudermann. (Dt. Republik. 3. 


1928. S. 267—69.) 


. Diamond, William: Hermann Sudermann. (Monatsh. f. d. 


dt. Unterr. Wiscouſin. 21. 1929. S. 155—163.) 


. Hofmüller, Joſef: Sudermann. (Kunſtwart. 42. 1929. 


S. 25759.) 


. Laengsdorff, Julia Virginia: Panegyrikus in Erinnerung 


an Hermann Sudermann. (Didaskalia. 107. 1929. S. 14—16.) 


1468. 
1469. 


1470. 
1471. 


1472. 


1473. 


1474. 


1475. 


1476. 
1477. 
1478. 
1479. 
1480. 


1481. 
1482. 
1483. 
1484. 
1485. 


1486. 


1487. 


Simchowitz, S.: Hermann Sudermann, der Dramatiker. 
(Bergiſche Bühnenbll. 8. 1928/29. H. 18. S. 4—8.) 

Thieß, Frank: Hermann Sudermann. Anſprache in d. Gedenk⸗ 
feier am 24. Febr. 1929. (Dt. Rundſchau. 55. 1929. S. 7778.) 
Johann Wilhelm Süvern vgl. Nr. 608. 

Georg Abel von Tettau vgl. Nr. 391. 

Hoetzſch, Otto: Heinrich v. Tiedemann. (Dt. biogr. Ib. 4. 
1929. S. 269—73.) 

Lippold, Hans: Der oſtpreußiſche Dichter A. K. T. Tielo. 

(Unſere Heimat. 11. 1929. S. 28586.) 

Dolenga, Emil: Velthuſen. (in: Unter Maſurenland. 1929. Nr. 11.) 
Lehnerdt, Max: Aus Johannes Voigts erſten Königs⸗ 
berger Jahren. Königsberg: Gräfe und Unzer 1929. 26 S. 9. 
(Schriften d. Königl. Dt. Geſ. z. Königsberg. 2.) 

Kopp, Jenny: Leben und Wirken der Gräfin Catarina Luiſe 
Erbtruchſeß zu Waldburg auf Nautenburg. (Oſtdt. Monatsh. 
10. 1929. S. 178—82.) 

Zachau, Johannes: Das Geſchlecht Werner aus Deſſau. Ein 
Beitr. z. geſchichtsphiloſ. Sippenkunde. (Arch. f. Sippenforſch. 6. 
1929. S. 226—29, 263—65, 335—38, 395—99.) 

Günther, Hans: Zacharias Werner und Frau von Stasl. 
(in: Kgb. Hart. Ztg. 1929. Nr. 505.) 

Konrad, Karl: Zacharias Werner in der Oſtmark. (Oſtdt. 
Heimatkalender. 6. 1927. S. 43—47.) N 

Mann, Otto: Zacharias Werner. (Dt. Viſchr. f. Literaturwiſſ. 
u. Geiſtesgeſch. 7. 1929. S. 47588.) 

Walzel, Oskar: Zacharias Werners Weg zum religiöſen 
Drama. (in: Köln. Volksztg. v. 23. Okt. 1929. Beil.) 

Bannert, Willy Hans: Chriſtian Wernigke. Ein vergeſſener 
. ee Leſſings. (Oſtland. Hermannſtadt. 4. 1929. 
Ehlers, Otto Aug.: Ernſt Wiechert. (Der Orkan. 1. 1929. 

S. 295—97.) 

Spiero, Heinrich: Der Durchbruch von Oſten. Zum Werke 

Ernſt Wiecherts. (Eckart. 5. 1929. S. 261—63.) 

Berg: Samuel Wilhelmi, der Verfaſſer der Marienburger 
Chronik. (Mitt. d. Weſtpr. Geſch. Ver. 28. 1929. S. 38—41.) 
Lange, Carl: Johanna Wolff. Der Menſch und die Dichterin. 
(Oſtdt. Monatsh. 10. 1929. S. 43639.) 

Petrau, Alfred: Der oſtpreußiſchen Dichterin Johanna Wolff. 
(Oſtland. 10. 1929. Beil.: Oſtland.⸗Kultur. S. 21—22.) 

Vgl. auch Nr. 1396. 

(Woſſidlo, Erich:) Eine geſchichtliche Studie über den Ur⸗ 
ſprung des Geſchlechts Woſſidlo auf Grund der neueſten 
Forſchungen in Maſuren. (Leipzig 1929.) 15 S. 80. 
Maczyäski, Tadeusz: Kazimierz Rogala Zawadzki jego 
zycie i dziela. (Roczniki Tow. Nauk. w Toruniu. 35. 1929. 
S. 1152.) 
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